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Mit diesem Heft stellt die Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 
ihr Erscheinen bis auf weiteres ein. Es hat sich gezeigt, daß das In- 
teresse für die deutsche Mundartenforschung nicht stark genug ist in 
unserm Volk, um das Bestehen einer ihr dienenden Zeitschrift ohne 
Subvention zu ermöglichen. Ich hoffe, daß trotz des geringen Leser- 
kreises die Opfer, die dem Unternehmen gebracht worden sind, nicht 
vergeblich waren und daß auch für das «Stiefkind Mundartenforschung» 
einmal die Gunst der Regierungen, Akademien oder Mftcene es ermög- 
licht, die Arbeit in großem Stil anzufassen. 

Den Herausgebern sage ich für ihr Interesse und ihre vorzügliche 
Leitung der Zeitschrift herzlichen Dank. 

Heidelberg. 

Carl Winter's Universitätsbuchhandlung. 
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Über Herkunft und Sprache der Deutsch-Lothringer. 

Von Michael Ferdinand Follmann. 



Unter allen deutschen Mundarten sind die deutsch-lothringischen 
wohl diejenigen, Welche bis vor kurzem sich den wissenschaftlichen, 
sprachlichen und ethnographischen Forschungen der Gelehrten am hart- 
näckigsten verschlossen. Um so erfreulicher ist es, daß in jüngster Zeit 
auch das einheimische Element sich mit der Sprache seiner Heimat 
befaßt hat: so Dr. Karl Hoffmann aus Rettel (bei Sierck) in seiner Disser- 
tation über Die Laut- und Flexionslehre der Mundart der Mosel- 
gegend von Oberhani bis zur Rheinprovinz, und Dr. Nikolaus 
Tarrai aus Lübeln (bei Falkenberg) in seiner Abhandlung über Die 
Laut- und Formenlehre der Mundart des Kantons Falken- 
berg. Besonders wichtig aber für die Erforschung der deutsch- lothringi- 
schen Sprache war der vor etwa vier Jahren gefaßte Beschluß der Gesell- 
schaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde, die 
Herausgabe eines Wörterbuchs der deutsch-lothringischen Mundarten ins 
Werk zu setzen. 

Nachdem eine Aufforderung zur Beteiligung an der Stoffsammlung 
ergangen war, flössen dem Herausgeber im Laufe der Jahre äußerst 
zahlreiche Beiträge zu. Noch ist derselbe mit der Sichtung und Be- 
arbeitung des massenhaften Materials — über 22000 Ausdrücke und 
Redensarten — nicht zu Ende gekommen, so daß völlig Abgeschlossenes 
über den Charakter und besonders die Abgrenzung der einzelnen Mund- 
arten noch nicht geboten werden kann ; aber der bearbeitete Stoff reicht 
doch schon bin, um ziemlich sichere Schlüsse auf die Herkunft der 
deutsch-lothringischen Bevölkerung und ihre Sprache ziehen zu können. 

Was unser Sprachgebiet anbetrifft, so kommen von deutschen Mund- 
arten in Betracht: das Mittelfräukische oder die Sprache der Ripuarier, 
das Süd fränkische oder die Sprache der Oberfranken und das Ale- 
maunische. Zum Verständnis dieser Misch Verhältnisse bedarf es eines 
kurzen geschichtlichen Rückblicks. 

Die Römer hatten bekanntlich in den Jahren 58 — 50 v. Chr., wie 
das übrige Gallien, so auch unser Gebiet erobert und sich mit der ein 
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heimischen Bevölkerung, den keltischen Galliern, in der Weise ver- 
mischt, daß die lateinische Volkssprache überall eindrang: sie bildete 
die Grundlage der heutigen französischen Sprache. Römische Nieder- 
lassungen verbreiten sich nun allmählich über das ganze eroberte Gebiet. 
Aber schon im Laufe des dritten Jahrhunderts n. Chr. werden diese 
Siedlungen von rechtsrheinischen Völkern angegriffen, die man mit dem 
Gesamtnamen Alemannen bezeichnet. Ein Jahrhundert später, im 
Jahre 356, berichtet der Cäsar Julian an den Kaiser Constantius, daß 
die Barbaren, unter ihnen die Alemannen, das ganze linke Rheinufer 
besetzt und in einem Gürtel von 300 Stadien (8 deutsche Meilen) Breite 
vom Rhein ab sich angesiedelt hätten. Von 407 ab drangen die Ale- 
mannen von neuem aus ihrem Stammland gegen Westen und um- 
spannten mit neuen Ansiedlungen ein Gebiet, größer als ihr früherer 
Besitz und zwar das Elsaß, die Pfalz, Rheinhessen, Luxemburg und 
Deutsch-Lothringen. Nachdem die Entwicklung dieser Niederlassungen 
zeitweilig eine Störung durch den Zug Attilas erlitten hatte, lebten die 
Alemannen von da ab in gesicherten Zuständen in dem westrheinischen 
Gallien, und vom Elsaß und der Pfalz aus besetzten sie mehr koloni- 
sierend als wandernd das große zusammenhängende Gebiet, das sich an 
beiden Seiten der Mosel von Metz bis Trier, im Saar- und Sauertal 
hinzieht. Wieweit sie gekommen sind, läßt sich nicht genau feststellen, 
da uns auch die Ortsnamen keine sichere Handhabe bieten 1 , uro die 
gleichzeitigen alemannischen und fränkischen Siedlungen zu unter- 
scheiden. Nur im Westen, gegen das frühere Neustrien und Burgund, 
zeigt die Richtung der französisch-deutschen Sprachgrenze, die im Laufe 
der Geschichte verhältnismäßig nur geringen Schwankungen unterworfen 
war, wieweit die Alemannen nicht bloß erobernd vorgedrungen sind, 
sondern sich in dauernder Niederlassung zu behaupten vermocht haben. 

Das Ende dieses kolonisierenden Vordringens der Alemannen in 
Gallien trat um die Wende des 5. und 6. Jahrhunderts ein. Sie stießen 
im Norden mit den ripuarischen, im Südosten mit den salischen Franken 
zusammen. Dort wurden sie von dem Frankenkönig Siegbert von Köln 
bei Zülpich, hier von Chlodwig zwischen Worms und Speier (496) be- 
siegt. Ihr ganzes Gebiet machte dieser zum Frankenlande, aber die 
Alemannen haben gleich wie die römischen Provinzialen ihre Wohnsitze 
und ihr Eigentum behalten dürfen. Seit 536 gehören alle Alemannen 
dem Frankenreiche an, nicht nur die linksrheinischen, sondern auch 
die im Stammlande, am Main und am Neckar. Dieses letztere Gebiet 
(in welches auch das Land der Chatten oder Hessen gezogen wurde), 
heißt seitdem Oberfranken im Gegensatz zu den am Niederrhein 
wohnenden Niederfranken. Die Sprache dieser Oberfranken ist neben 



1 Die Endungen der ältesten und häufigsten deutschen Ortsnamen, die man 
früher auf die einzelnen S Ulm ine zurückzuführen suchte, die -ingen, -heim, dorf, fels. 
haus, bach, berg, bürg, sind urdeutsch und allen deutschen Stämmen eigentümlich. 
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der der Alemannen zur herrschenden in Deutsch-Lothringen geworden. 
Das gesamte Deutsch-Lothringen dem fränkischen Sprachstamme zuzu- 
weisen, wie das noch Professor Martin in der Landes- und Orts- 
beschreibung des Reichslandes getan hat, beruht auf unzu- 
reichender Kenntnis des Lautbestandes der Mundarten, auf den wir jetzt 
etwas näher eingehen wollen. 



Luxemburg 



— — Grenze des Bezirhs Lothringen 
=~ Deutsch- f ranzös . Sprachgrenze 

Grenze der einzelnen Mundarten 

I Luxemburger Mundarr 
I Bolchener 

Fol henberejer Unlermundarr 
F Forbacher ** »» 
F Saargemünder Mundarr 
0 Clsässer 




Betrachten wir zunächst die äußersten Ecken des Sprachgebiets, 
so haben wir im Westen, im heutigen Kreise Diedenhofen, die luxem- 
burgische Mundart, eine Mischung von mittel- und oberfrftnkisch. 
Daß hier luxemburger Deutsch gesprochen wird, ist um so weniger auf- 
fällig, als das Amt Diedenhofen bis 1659 zum Herzogtum Luxemburg 
gehörte, dessen Besitz sich fast bis au die Tore von Metz erstreckte. 
Diese Mundart greift auch hinüber in den Bezirk Sierck, der 1661 
von Lothringen an Frankreich abgetreten wurde, und reicht bis etwa 
Ebersweiler, 10 km westlich von Busendorf. Im äußersten Südosten 
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des Sprachgebiets weisen rein elsässische Eigentümlichkeiten auf zu- 
nächst die Gebiete der alten Reichsgrafschaft Dagsburg, die bis 1790 
zum Elsaß gehörte, und des Reichsfürstentums Pfalz bürg; alle Orte 
haben hier das charakteristische zischdi für Dienstag. Nur im alten 
Walscheid scheint man noch auf brunem perd zu reiten, während sonst 
das Elsaß brünes roß vorzieht. Dieses rein elsässische Idiom reicht von 
der elsässischen Grenze bis etwa Schnecken bürg, 3,5 km südöstlich 
von Saarburg. 

In der Mitte nun zwischen diesen völlig voneinander abweichenden 
äußersten Enden, deren Bewohner sich kaum untereinander verstehen, 
liegt eine Reihe Übergangsmundarten vom Fränkischen zum Aleman- 
nischen, die unser Sprachgebiet, wenn man vom völkerdurch wirbelten 
Thüringen absieht, zu einem der interessantesten Deutschlands machen. 
Es sind von Westen nach Osten gehend: die ßolchner Mundart mit 
der Falkenberger Untermundart, die Forbacher und die Saarge- 
münd er Mundart. Der Konsonantenstand ist fränkisch und zwar über- 
wiegend mittelfränkisch bis zu einer Linie, die von Falkenberg über 
St. Avold bis Spittel läuft, südfränkisch von da ab bis zum elsässischen 
Sprachgebiet. Westlich von dieser Linie heißt es dat, wat, et, östlich 
das, was, es. Der Vokalismus dieser Ubergangsmundarten hingegen 
weist eine Menge Merkzeichen des Alemannischen auf. So hat schon 
die Boichner Mundart die Auseinanderziehung von h u, in in ei, au, 
eu nicht mitgemacht und wie im Alemannischen die alten Laute bei- 
behalten, es heißt: bliwen, Isen, hüs, mü.% Hit (lit). Auch die Neigung 
a zu o zu verschieben ist alemannisch; überhaupt wird das « selten 
rein gesprochen, es ist meist ein zwischen a und o in der Mitte schwe- 
bender Laut. — Ferner ist alemannisch die Entrundung des o? zu e: 
Ins, sehen, erlesen (bös, schön, erlösen). Ebenso geht der Abfall des 
auslautenden e und en bei männlichen und weiblichen Hauptwörtern 
auf alemannischen Vorgang zurück : gaß, schul, kireh, gard(e). Ja viel- 
fach wird die ganze Endsilbe abgestoßen : bo", stu (Stube), bVt (geblieben), 
pur (Pferde). — Echt alemannisch ist auch die Flexion des Hülfs verbums 
sein: ich ben (bin), du beseh (hiseh), er es, mir ben (bin), ir ben (bin), 
sp bpn (bin) — getetm gewesen. Eine andere alemannische Eigentümlichkeit 
ist die Trübung des in- und auslautenden st in seht auch in Verbal- 
formen: fuscht, getischt, neschl, hasch de? gesch de? Diese Eigentümlich- 
keit hat sogar die Diedenhofener Mundart erfaßt. — Alemannischer 
Einfluß zeigt sich auch darin, daß diese Übergangsmundarten kein Im- 
perfekt haben; sie wenden dafür die zusammengesetzte Vergangenheits- 
form an: ich hau gesät = ich sagte. Es würde zu weit führen, auf alle 
alemannischen Merkzeichen aufmerksam zu machen. Das Angeführte 
genügt wohl schon, um die Ansicht zu entkräftigen, daß Deutsch-Loth- 
ringen ausschließlich dem fränkischen Sprachgebiet angehöre. 

Der Boichner Mundart, die sich im ganzen auf den deutsch reden- 
den Teil des gleichnamigen Kantons beschränkt, d. h. auf den Land- 
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sUich östlich der Nied, sind noch eigentümlich die hinweisenden Par- 
tikeln hl, la. lört für hier, da, dort. Sie gelten als sprachliches Kenn- 
zeichen : 

le'i, la, lort — dat isch der Bolchrr wu n t; 
nn wer dat Bolchrr wu a t nit kann, 
der hd kän dal am Boicher bann. 

An das Bolcheuer Idiom schließt sich als Untennundart die Falken- 
herger Sprache an. Sie wird von den Bewohnern der mittleren deut- 
scheu Nied gesprochen. Falkenberg ist der Mittelpunkt. Im Süden und 
Westen stößt sie au die französische Sprachgrenze, im Osten berührt sie 
das Forbacher, im Norden das Bolchncr Mundartgebiet. Nur einige 
Unterscheidungsmerkmale seien hier angeführt: dat und wat mit un- 
verschobenem t heißt es noch in Lübeln, das und was in dem bloß 
eine Stunde entfernten St. Avold; dort wird kinl, wind gesagt, hier kent 
tvend (in Diedenhofen kant, wand). Die Verdumpfung des a zu o macht 
immer größere Fortschritte, bis sie in der Saargemünder Mundart zur 
Regel wird. Die Vorliebe für den Diphthong o'i ist kennzeichnend, und 
mit folgendem Spruch macht man sich z. B. über die Lubler lustig: 
lir Labler fro'iwen, bit den blöen oiwen, knuiwen o'iwich (Ihr Lubler Frauen 
mit den blauen Augen, kniet Euch)! 

Die Forbacher Mundart beschränkt sich auf Forbach selbst und 
ungeföhr das Gebiet, welches die frühere Herrschaft, spätere Grafschaft 
Forbach bildete. Die unmittelbare Nähe der preußischen Grenze und 
der Städte St. Johann und Saarbrücken hat bewirkt, daß die Mundart 
sich mehr als jede andere deutsch-lothringische dem Gemeindeutschen 
nähert und weniger der Fremdwortherrsehaft unterlegen ist wie bei- 
spielsweise die Fabrikorte Saargemünd, Püttlingen, Oberhomburg und 
St. Avold durch ihre frühereu engen Beziehungen zu Frankreich. Ale- 
mannische Einflüsse sind deshalb auch nicht so zahlreich auf diesem 
beschränkten Gebiet, und der oberfränkische Charakter der Sprache 
überwiegt. Nichtsdestoweniger herrschen auch hier, wjis den Wortschatz 
anbelangt, die alemannischen Namen hirs, gais, imme vor, wofür die 
Franken hirsch, ziege, biene sagen. Alemannisch ist auch die Bildung 
der Koseform auf -U\ die meist an französische Eigennamen angefügt 
wird, wie: Vierrc-lc, Sclmmbaddis-U, Schorsch-U; Maric-U. Sonst wird die 
fränkische Koseform -chen gebraucht: bifchc, bifcher (Bübchen). 

Die Saargemünder Mundart endlich, die den größten Teil unseres 
Sprachgebiets oinnimmt, reicht von Schneckenburg (östlich Saarburg) 
bis an die vorhin erwähnte Linie Falkenberg. St. Avold, Spittel, um- 
spannt also, wenn wir von der Pfalzburger Ecke absehen, das ganze 
sogenannte krumme Elsaß. 

Zwar hat auch die Saargemünder Sprache im Gegensatz zum El- 
sässischen durchweg anlautend p für pf — die Grenze zwischen pf und 
p zieht sich im großen und gauzen auf der Wasserscheide zwischen 
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Rhein und Mosel hin — im übrigen besitzt sie aber nicht nur im 
Vokalbestand, sondern auch im Konsonantismus, im Wortschatz, in der 
Wortbildung und Flexion fast alle Merkmale des Unterelsäs9iscben. 
Außer den alemannischen Eigentümlichkeiten, die wir schon bei der Be- 
sprechung der Boichner, Falkenberger und Forbacher Mundarten er- 
wähnt haben, kommt hier noch folgendes in Betracht: a verdumpft voll- 
ständig zu o: orm, hond, schlofe, fore. Ursprünglich langes i, u, tu wird 
verkürzt: zitt, schliffe, risse, litt, brache. Schwaches e der Endung, so- 
wie n im Infinitiv wird abgeworfen: ich esse, sjnlle. — s, ss fallen aus 
in gewten gewesen, mun müssen, Ion lassen. Die Flexion des Verbums 
ist wie im Unterelsüssischen. Der Konjunktiv des Präsens ist selten; 
Imperfekt wird überall vertreten durch Perfekt; in der zweiten Person 
Plural wird n angefügt: wellen 'r? wollt ihr? moienen 'r? meint ihr? 
Bei der Deklination des Adjektivs tritt besonders das Femininum Sing, 
und der Plural aller Geschlechter auf * (mhd. iu) hervor: r schein fr oiw, 
scheni saclie. Von Wortbildungen sind die kollektiven Abstrakta auf s 
zu erwähnen mit der untrennbaren Partikel ge- : gebrels, gebabbeis, gelmfs, 
gebembels, gepips, gesefs und zahllose andere. Ganz besonders tritt wie 
im Elsässischen der Zusammenhang mit dem Mittelhochdeutschen im 
Geschlecht der Hauptwörter hervor. Männlich sind u. a.: angel, fandet 
(fanen), luft, blindschlicher, auch hier, dach, botter, bendd, backen; weib- 
lich : bach, feischter (Fenster), fräsch (Frosch), Jcribs (Krebs), lad, tnescht 
(Mist); sächlich: platz, dail, ort. Schmutz bedeutet Fett, aber auch 
Kuß. Die echt unterelsässischen Wörter atzel (Elster), grumbir (Kar- 
toffel), ivakelter (Wacholder), Mb und kirw (Kirchweih), Jwchzitter (Bräu- 
tigam) werden in der Saargemünder Mundart überall gehört. 

Was nun den Bestand unserer deutsch lothringischen Mundarten 
anbelangt, so ist derselbe noch lange nicht so gefährdet , als gewöhnlich 
angenommen wird. Da es bei uns un größeren Städten fehlt — ^Metz 
gehörte stets dein romanischen Sprachgebiete an — , die einen zer- 
störenden Einfluß auf die Mundart hätten ausüben können, so ist nur 
in den Industriebezirken vieles Stammheitliche in Laut- und Wortschatz 
überwuchert worden ; auf dem Lande ist davon hier kaum die Rede. 
Und vergessen wir nicht: unter Mundart verstehen wir insgemein nur 
die Sprachformen der Gesellschaft der kleinen Leute auf dem platten 
Lande. «Sie sind den Einflüssen der Fremde wenig ausgesetzt und 
eben darum als einheitliche, reine Bildungen vom größten Interesse und 
der wissenschaftlichen Forschung ebenso würdig als bedürftig.» 

Mit Recht sagt Dr. Tarrai in seiner eingangs erwähnten Abhand- 
lung, daß kaum eine andere Gegend der Dialektentwicklung so günstig 
ist als gerade Lothringen. «Lothringen hat sich früher als sein Nach- 
barland Elsaß aus der geistigen Gemeinschaft mit dem übrigen Deutsch- 
land gelöst; seine Mundart war den Einflüssen des Hochdeutscheu 
weniger ausgesetzt und zeigt deshalb eine viel einheitlichere Entwick- 
lung und reinere Bildungen. Diese eigenartige, ganz naturgemäße, von 
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außen nicht gestörte Entwicklung ist noch dadurch gefördert worden, 
daß die französische Verwaltung den Unterricht im Deutscheu allge- 
mein vernachlässigte. So konnte die lothringische Mundart ihre Eigen- 
tümlichkeiten festhalten und eine Menge Altertümlichkeiten bewahren, 
die der Schriftsprache unbekannt sind.» Ich will aus der großen Zahl 
nur einzelnes herausgreifen. Altertümlich sind außer den Namen der 
Monate besonders die Bezeichnungen einzelner Tage. So heißt der erste 
Fastensonntag (Invocavit) in der Diedenhofener Gegend beiersondech ; 
beiern bedeutet an die Glocke schlagen, verkünden; an jenem Tage 
pflegen nämlich die jungen Leute mit ihren Geliebten ausgerufen zu 
werden. Der Sonntag vor Palmsonntag (Judica) heißt cllensondcch vom 
mhd. eilende = jammervoll. Statt Christi Himmelfahrt sagt man Err- 
offertsdach, eigentlich Herrauffahrtetag, für Mariä Himmelfahrt liffra- 
tcisclula oder wir* wischdach, weil an diesem Tage ein Büschel Ähren 
nebst bestimmten Kräutern, der sogenannte würzwisch, in den Kirchen 
geweiht wird. Fronleichnam heißt Errlcichmesdach — des Herrn Leich- 
nams Tag. — Folgende Ausdrücke führen uns in ganz ferne Zeiten 
zurück:- das Zusammenkommen an Winterabenden im gewärmten Ge- 
mach heißt in Metzerwies donh (Dünger). Ursprünglich war tunc ein 
unterirdisches, mit Dünger bedecktes Gemach zur Winter wohnung, zum 
Weben oder zum Aufbewahren der Feldfrüchte. — Sehr verbreitet ist 
der Ausdruck poss oder pes lauden für Sterbegeläute. Er ist wahr- 
scheinlich keltischen Ursprungs; keltisch heißt beus der Tod. Die alte 
Römerstraße von Trier nach Metz heißt in den Ortschaften, wo sie 
durchführte, Jam, auch ein keltisches Wort, aus welchem mittellateinisch 
caminus, 'provenzal. camin, neufzs. chemin wurde. — Das Knochen- 
oder Beinhaus am Kirchhof heißt in der Falkenberger Gegend kärmeter 
aus lat. caemeterium, fzs. eimetiere. Für Sarg gebraucht man in Pfalz- 
burg den altertümlichen Ausdruck dodebaum, denn ursprünglich bestand 
der Sarg aus dem in der Mitte zerspaltenen und ausgehöhlten Stamm 
einer Eiche. — Ein kleines Grundstück nennt man in Forbach und 
Großtännchen pemnwrt, entstanden aus penwert = pfennigwert, also was 
nur geringwertig ist. — Das Ehevorlöbnis (auch Hochzeit) heißt brautet, 
braulent, aus brautlauf(t) zusammengezogen, weil im Altertum ein Lauf, 
ein Wettrennen um die Braut gehalten wurde, benschm, bcnavlteln be- 
deutet in Bolchen und Varsberg durch Zaubersprüche heilen, Segen 
sprechen; es ist eigentlich das gewöhnliche, tägliche Gebet der Juden 
und geht auf benediecre zurück. — Für Pflügen gebraucht man noch 
in vielen Gegenden das alte fcllichen, ahd. felahan. Mit das rat be- 
zeichnet man in Bolchen und Gelmingen Wäsche und Kleidung. Das 
Wort hängt mit der ursprünglichen Bedeutung von rat zusammen, 
nämlich Bedarf für Nahrung, Kleidung, leibliches Leben überhaupt. 
Gesamtheit der Dinge, die dazu dieuen (Grimm, D. Wb., 8, 157, 2 a). 
Diese Beispiele könnten noch bedeutend vermehrt werden. 

Auch der Volkswitz kommt in einer nicht geringen Anzahl von 
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Ausdrücken zur Geltung. Der Schreiber heißt in Pfalzburg babirda- 
lehner (Papiertaglöhner); das Körbchen, das Frauen und Mädchen häufig 
als Vorwand an den Arm hängen, wenn sie ausgehen, nennt man 
exkiisekerfche. Die kalten Christen, die ihre Ostern erst in der letzten 
Woche halten, heißen oschterlämmer, der gesunde Menschenverstand ver- 
stescMemech, eine Ohrfeige fenffengerkrut, das Stück Brot aus der Mitte, 
das der schützenden Kruste entbehrt, icitfraestek. Der Bettler, Bemit- 
leidenswerte überhaupt heißt in Metzeresch todsamen (es sind die letzten 
Worte des Vaterunsers: jetzt und in der Stunde unseres Todes, Ainen). 
Derjenige, der bei der Arbeit im Felde hinter den andern zurückbleibt, 
wird britscheleckrr genannt, eigentlich Schwanzlecker, denn britsch be- 
deutet den kurzen Schwanz der Ziegen und Hasen. Die Mistel heißt 
wossanascht — was am Ast wächst, und der Orgeltreter gcischtlichcr tvend- 
mächer. 

Zuletzt wäre noch von den französischen Bestandteilen der Mund- 
art zu sprechen. Der Einfluß des Französischen zeigt sich nicht nur 
darin, daß ein beträchtlicher Bruchteil des Wortschatzes in franzö- 
sischen Entlehnungen besteht, sondern auch in der Aussprache ver- 
schiedener Laute. Was den ersten Punkt anbetrifft, so wimmelt die 
Sprache geradezu von romanischen Wörtern und Wendungen. So um- 
faßt die Forbacher Mundart, von der doch oben gesagt wurde, daß sie 
dem Gemeindeutschen am nächsten stände, nach M. Beslers Angabe 1 
über 1100 Lehnwörter, die Falkenbergcr und Saargemünder bedeutend 
mehr. Es kann das nicht wundernehmen. Zunächst mußte ihre Lage 
an der Sprachgrenze auf den Wortschatz einwirken und dies um so 
mehr, als diese Gebiete mit den anstoßenden französischen lange Zeit 
eine politische Zusammengehörigkeit bildeten. — Diese französischen 
Entlehnungen sind zu verschiedenen Zeiten in die Sprache aufgenommen 
worden. Einen Anhaltspunkt für die Zeit ihres Eindringens geben die 
Lautveräuderungen, welche solche Worte erfahren haben. Je mehr ein 
Wort deutschen Lautgesetzen unterworfen worden ist, um so länger ist 
es Sprachgut der Mundart. 

Unter den französischen Bestandteilen befinden sich zunächst solche 
Wörter, die auch in vielen andern deutschen Mundarten vertreten sind 
und heute noch fortleben. «Diese Allerweltsfremd Wörter sind Erinne- 
rungen aus der Zeit der Hohenstaufen, wo die Sprache der höfischen 
Dichter reich an französischen Wertformen war, aus der Zeit des 30- 
jährigen Krieges und der Eroberungskriege Ludwigs XIV., Erinnerungen 
ferner aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, wo man in Deutschland 
französischem Wesen nachäffte; sie sind endlich Anklänge an die Zeit 
der Franzosenherrschaft von 180G — 1813.» Zu dieser Gruppe kommt 
aber bei uns noch eine stattliche Reihe von französischen Entlehnungen, 



1 Die Forbacher Mundart und ihre französischen Bestandteile. Forbach 1900. 
l'rogramraabhandlung.} 
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die unsem Grenzmundarten allein eigentümlich sind. Uns hierin dem 
Einzelnen zuzuwenden, würde viel zu weit führen. 

Auch die Aussprache einzelner Laute ist durch die Nähe des ro- 
manischen Sprachgebiets beeinflußt worden. So wird anlautendes z 
nach französischem Vorgang durchweg wie scharfes s gesprochen: sör 
= Zorn, siltel = Zwiebel, satte = Zehe, sohlten = Zaum. 

Ebenso beruht eine ganze Anzahl deutsch -mundartlicher Redens- 
arten und Wendungen auf französischen Mustern (s. darüber Besler, S. 28). 



Zur Wortbildung in der Mundart des sächsischen 

Erzgebirges. 

Von Ernst Göpfert. 

In meiner Abhandlung über die Mundart des sächsischen Erz- 
gebirges 1 , dem ersten Versuche einer wissenschaftlichen Darstellung dieses 
mitteldeutschen Dialekts, habe ich (S. 29— 1>8) eingehender die Wort- 
bildung behandelt. Ich ging dabei von der Überzeugung aus, daß sich 
in der Bildung eigenartiger Wort- und Ausdrucksformeu ein lebendig 
hervortretender Gestaltungstrieb und eine Kegung selbständiger sprach- 
schöpferischer Tätigkeit erkennen laßt, daß demgemäß die Wortbildung 
als dasjenige Gebiet sprachlicher Erscheinungen und Vorgänge gelten 
kann, auf welchem das eigentümliche Gepräge der Mundart verhältnis- 
mäßig schärfer hervortritt und treuer bewahrt wird als auf dem der 
Lautgestaltung, zum Teil auch der Flexion und Syntax, die dem immer 
weiteren Vordringen der Schriftsprache als l'mgaugssprachc in Mittel- 
deutschlund am meisten ausgesetzt sind und unterliegen. 

Seit dem Erscheinen jener Abhandlung sind 25 Jahre dahin 
gegangen. Während dieser Zeit habe ich unausgesetzt ineine Stoff- 
sammlungen zu ergänzen und zu vervollständigen gesucht. Was davon 
in den Bereich der Wortbildung gehört und auf den folgenden Blättern 
dargeboten wird, will nur als ein Nachtrag zu den Ausführungen in 
dem betreffenden Abschnitt meiner Schrift angesehen werden. Aus 
diesem Grunde ist auch die dort gewählte Anordnung und Behandlung 

1 Die Mundart des sächsischen Erzgebirges nach den Lautverhältnissen, der 
Wortbildung und Flexion. Mit einer Übersichtskarte des Sprachgebietes Leipzig, 
Verlag von Veit & Comp.. 1878 (im folg. EMa.). Die Darstellung der Lautverhalt 
nissc entspricht im Konsonantismus nicht mehr dem Stande der heutigen Phonetik. 
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des Stoffs im wesentlichen hier beibehalten worden. Willkommen waren 
mir Belege zu meinen Aufzeichnungen, wie ich sie vielfach in den bis 
jetzt vorliegenden 20 Heften «alter und neuer Gedichte und Geschichten 
in erzgebirgischer Mundart» 1 vorgefunden habe, auf die im folgenden 
zum öftern hingewiesen wird. 2 Wo die eine oder andre Bildungsform 
nur dem einen Bezirke des Sprachgebietes angehört, wird dies ausdrück- 
lich durch die Bezeichnungen OE. (Ost- oder unteres Erzgebirge) und 
WE. (West- oder oberes Erzgebirge) hervorgehoben. Bezüglich der Ab- 
grenzung beider Bezirke wie der geographischen Bestimmung des Ge- 
bietes der erzgebirgischen Mundart überhaupt glaube ich noch heute 
festhalten zu müssen an den Aufsteilungen auf S. 4 meiner Schrift. 

Verba. 

1. Ableitung. 

Von den hier vorzuführenden Verbalbilduugen stellen die einen 
sich dar als Ableitungen von Substantiven, die ihrerseits mit dem 
gleichen Suffix gebildet sind, so daß sie im strengern Sinne nicht als 
eigentliche Ableitungen, sondern nur als Weiterbildungen zu gelten 
haben, während in anderen ältere, nur noch von den Mundarten be- 
wahrte Verbalstämme fortleben, in manchen Herkunft und ursprüng- 
liche Bedeutung sich nicht aufhellen lassen. 

Liquide Ableitungen. 

Ableitungen mit l (ein). Die meisten dieser Verben haben dimi- 
nutive oder iterative Bedeutung. Mit dem Begriff der Verkleinerung 
verbindet sich oft der der Ähnlichkeit (vgl. typhi und biisn), mit dem 
der Wiederholung der einer weniger energischen Tätigkeit (vgl. anaadln 
und schneiden), biicln euphem. für saufen; tyjslH eilig, mit kurzen 
Schritten gehen, zu biisn vom Rindvieh, wild umherrenneu; braakin, im 
OE. braaxln braten, schmoren; bifttsln in sich zusammenkriechen: Wie dr 
Hampftlig sich a wing zam getitelt hat Gd. 7, 24; deintsln, Kinder- und 
Kosewort, liebkosend sich anschmiegen, im OE. heitsn: dohomsaenanr 
e wing ogcdeinzlt Gd. 7, 19; dryydln OE., lytjdln WE. trällern, jodeln: do 
hom mir Gunge geludlt (beim Viehhüten) Gd. 5/6, 1; fansln sich um jemand 
oder etwas zu schaffen machen, bemühen: Da fuuga schtt «' im en rim ea 
fanscldn Gd. 5/6, 50; auch handeln, feilscheu: Wenn su im da Vögela 
gefauscheU teerd Gd. 7, 47; kedsln kutschieren, sich durch Fahren auf 
kleinen Fahrzeugen (Ruschelsch litten etc.) belustigen: Die hom sich of 
Külmla in Wassr rim htschln lossn Gd. 5/6, 34; lcraakln und Jcraadsln 

1 Annaberg, H. Gräsern Buchhandlung Rieb. Liesche), 1884—1903 (im folg. Gd. 
mit Bändchen- und Seitenzahl). 

2 Mit der darin verwendeten inkonsequenten und willkürlichen, oft unzutreffenden 
Lautschrift kann ich mich selbstverständlich nicht einverstanden erklären, obwohl 
ich sie in den angeführten Belegstellen beibehalten mußte. 
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unsicher, unbeholfen gehen, vgl. nhd. grätschen gespreizt gehen ; kwcyln 
mit kleinlichen Bitten peinigen, drängen; mit Übergang von tw in qn 
zu mhd. twingen; malwln Staub aufwirbeln zu mahcl (s. Subst. mit 
/•Suffix); ntetecln unpersönlich jucken, kribbeln vor Kälte: doß cn drausn 
rächt an de Finyr neglt Gd. 12, 31 ; neifln viel Redens machen um eine 
Sache, belfern: hat mir sei na Alta drim genäßt Gd. 10, 31; raa/ln reiben, 
wetzen: wu s Guldrannl a teing tvaggeraß war Gd. 9, 19; sikln stoßweise 
fortschieben, Iterat. zu mhd. schicken in der Bedeutung bewegen ; snaadln 
beschneiden, abschneiden, namentlich Zweige, dürre Aste, bayr. schnei- 
teln Schm. 2, 584; mhd. sneiteln; auch: das Abgeschnittne zusammen- 
binden: Do gob es Girlandle sc windn un Krens zc schnaadln Gd. 18, 42; 
srymbln zusammenschrumpfen; dipln, rimiysln gedankenlos hin- und her- 
rennen; sbreisln sich sträuben, entgegenstemmen, Weiterbildung von 
sproußen, mhd. spriuzen: a teing sprcißeln mußt sc doch Gd. 18, 35. 
strseaefln etwas über sich streifen, z. B. die Ärmel zurück striex/ln, Weiter- 
bildung zu ärmsefn sträufen, umgelautetes mhd. stroufen; waxln, wcxln 
fächeln, wedeln; vgl. mhd. wagen bewegen, schütteln und wecheln 
wehen: die hom mit ihra Schnupptüchla in aanateack geivacidt Gd. 5/6, 29; 
msbln aufgeregt und hastig sich hin- und herbewegen; tsaaldn, im OE. 
tsvxkm locken, zu mhd. zocken, zochen ziehen, zerren; (siedln zausen, 
raufen von tsundn, mhd. zote zottig Herabhängendes. Nur scheinbar 
gehört hierher beerbt schreien, brüllen (der Hirsch beerlt), entstanden 
durch Umstellung aus brüllen, s. Ztschr. 1, 45. 

Ableitungen mit r (crn). In der Bedeutung berühren sie sich 
vielfach mit den Ableitungen auf /, insofern sie eine wiederholte und 
verminderte Tätigkeit ausdrücken ; wo es sich um Bezeichnung von Ein- 
drücken auf Gesicht uud Gehör handelt, tritt oft der NebenbegrifF des 
Unangenehmen, Widerwärtigen hervor, büfrn kränkeln, eigentlich an- 
haltend Arzneimittel (Pulver) gebrauchen; bjsbrn leise, heimlich sprechen : 
hoom anannr in da Uhrn nei gebischbrt Gd. 9, 5; demrn stampfend und 
polternd auftreten, mhd. temeren; dukdrn den Doktor (Arzt) gebrauchen; 
esbrn sich abhasten, angstigen; vgl. abäschern Ztschr. 1,41; footern, rim- 
fooicrn sich durch auffälliges, unangenehmes Wesen bemerklich machen ; 
gikm heimlich lachen, kichern; gooxrn scherzeu, sich belustigen, aus 
Iat. jocari; hedrn, ausheelrn hohl machen, aushöhlen, mhd. hölern, tiz- 
hölem; lisdrn unpersönlich Gelüste, Begierde, Verlangen haben nach 
etwas: Den Dicht aber lästert 's darb noch daara Freifahrtsmiitz Gd.2, 13; 
Itpnrn dumpf dröhnen: do (im Krieg) pfeifts un lumrts mördrlich Gd. 13, 8; 
fatufrn kauern, sich zusammenducken: Do kufrn da arma Staarn of da 
Astla rim Gd. 7,42; noowrn nagen, an etwas herumknappern, vgl. mhd. 
nahen in genaben bohren; sanier n arbeiten, zusammengezogen aus schar- 
werken; slootern unaufhörlich, in lästiger Weise schwätzen; slumbrn, rim- 
slymbrn nachlässig gehen, müßig umherschlendern: Ievh war in men Gc- 
dankn su hiegeschlumprt Gd. 5/6, 88; smohrn schlecht, unsorgfaltig, un- 
leserlich schreiben; die Schiefertafel, Tisch, Bänke, Papier ful smohrn 
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beschmieren; smoodrn dasselbe, aber in milderer Bedeutung: Geschmodrt 
nur drei Kretz neer drauf Gd. 13, 55; soowrn äugstlich uuf Erwerben, 
Zusammensparen bedacht sein, mhd. schoberen zu einem Schober zu- 
sammenbringen, anhäufen; Uterlrn und Uterin tröpfeln, schwach rinnend 
Hießen: Do seina drbei da Troppn ausn Aang (Augen) raus getsehürlt 
Gd. 7, 21; Uokru vom Vogel, in Absätzen singen, trillern: Of eemol 
zsckoekvrt seiStellhampftligGd. 18, 18; wintern vom stoßweisen, mit dumpfem 
Schall verbundenen AufHackern eines Lampenlichtes oder dem heftigen 
Anprallen des Windes an Tür und Fenster, von mhd. waberen, wabeln 
in Bewegung sein; tsoofrn ächzen, stöhnen: Wardt sehn krästu (keuchen, 
mlid. kreisten) un zofrn Gd. 1,25. 

Hier mögen auch dio Verba auf -irren Platz rinden, die, seit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts aus dem Altfranzösischen aufgenommen, 
«wie Schlingkraut den ebnen Boden unsrer Rede überziehen» (J. Grimm) 
und auch in der Sprache des Volks Eingang gefunden haben. Zu den 
mehr als 40 Bildungen, die in meiner Schrift (S. 33 und 34) verzeichnet 
sind, füge ich noch die folgenden in der erzgeb. Volkssprache um- 
laufenden an. Lehnworte: bosjjrn passieren im Sinne von sich er- 
eignen, vorfallen; s ismr was bosjird etwas widerfahren, wobei an etwas 
Unangenehmes gedacht wird; drntsfjrn denunzieren; eredürn irritieren: 
Wos aan fremma Ma die hilzerua Fcieröst arretiert (stört, aufbringt) 
Gd. 10, 34; imbfcdi'irn invitieren: hoom die bcedn Herrn an l'wii mich 
imf'etirrt Gd. 17, 20; kores'^m einem Mädchen den Hof machen; schmei- 
cheln, von frz. caresser; molasdjirn molestieren, reder j[rn retirieren; 
sbtjjürn spolieren in der abgeleiteten Bedeutung von ausspähen, spio- 
nierend auf etwa« ausgehen: spuliertn mit grußn Aang indr Stüh rim 
(id. 18, 19; straUets}irn für strapazieren: (iunge, straidejsiert eich immer 
Gd. 1, 24. 

Analogiebildungen: faxer Um und fuxcljjm mit Anlehnung an 
faxin fächeln: mit den Händen und Armen lebhaft um sich schlagen: 
Die Jioom fue/ierirrt mit Händ und FiUn Gd. 9, 2; lawerftm Weiterbildung 
von lootern OE. schwätzen: Er hätt kaa Zeit zun Laweriem Gd. 5/6, 49. 
sandjjrn sich wegwerfend, verächtlich über jemand aussprechen ; im OE. 
frsrnd^rn jemand in üble Nachrede, Schande bringen: s teerd übr olles 
schandiirt Gd. 12, 1 ; «m/'/rw angelegentlich über etwas nachsinnen, grü- 
beln: Dr Fritz sinniert, n ie ar könnt nauskommc Gd. 18, 38. 

Ableitungen mit Nasal. Mit n (-rn): beckn schreien vor Lust 
oder Schmerz, mhd. bagen laut schreien: Drham do bökn die klann Kinnr 
Gd. 10, 13; duqn intrans. mit etwas behaftet sein, strotzen, mhd. doneu 
sich ausdehnen, strotzen: den Wanst gefüllt, daß er donet (Luther); 
daor is fulr leis dosr dutmt; flaan spülen, mhd. vlaejen, vlaen, vlöuwen: 
Dar hol dan (iammr mit Bier nunr geflaht Gd. 7, 65; grckn sich er- 
brechen, bayr. gögken rülpsen, speien Schm. 1, 885; kneern 1 drücken, 

1 Die Lnutverbindungen kn, kl; gn, gl wvrden in OK., hie und da au»h im WE. 
wie du und dl geBprochen, also: dnii, dljy, dnut/k, dleic Knie, klingen, gnug. gleich. 
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quetschen, zermalmen, mit regelrechtem Übergang des i in e vor fol- 
gendem r (hers, werd, f'ercdn) von älterem knirn, knieren (Weig. 1,971); 
/ifuiii Pfui rufen und dabei ausspucken: Ar pfuiet aus nti srier Gd. 1,34; 
kotsn, sich rimkotsn sich zanken, streiten; vgl. nhd. katzbalgen; snehi 
sich rasch, pfeilschnell fortbewegen. 

Auf innerer Wortbildung beruht flcesn Faktit. zu fließen, mhd. 
vloezen, mittels -j aus dem Sing. Prät. von fließen abgeleitet, einem nhd. 
flözjan entsprechend. Die Hühner fleesn die Eier, d. h. sie hissen sie 
fahren, noch ehe sich die Kalkkruste gebildet hat, so daß der Inhalt 
des Eies nur von der innern Haut eingeschlossen ist. 

Dentale Ableitungen. 

In dieser Gruppe erscheinen einzelne Bildungen, in denen ein deut- 
lich erkennbarer Wortstaram nicht vorliegt, so daß sich nicht ent- 
scheiden läßt, ob sie mit den Suffixen s (-scn), s, ts (sehen, -tischen), ts 
(sm) gebildet oder den einfachen Ableitungen auf m zuzuweisen sind. 

Ableitungen mit s (sen): ddpsn plump, ungeschickt auftretend 
gehen, zu Tappe, mhd. täpe Pfote, Tatze und tappe ungeschickter 
Mensch; seesn auffällig, gespreizt und geziert gehen, ursprünglich wohl 
mit den Schößen (Rockschößen) schwankend gehen: faid (heute) seesmr 
mal auf machen wir einen Spaziergang und lassen uns sehen (Gegend 
von Stollberg); smunsn behaglich plaudern, sich unterhalten, bavr. 
schmusen Schm. 2, 559; snclm rasch aufspringen, aufschnellen: Do 
srJmellsn da Fischla drinna Hm Gd. 7, 13; swjbsn mit der Peitsche oder 
einer Rute leicht in die Luft oder nach einem Gegenstand schlagen, 
von mhd. s wippe Peitschenschnur: sehteippset mit senn Peitscht mir im 
da Wod rhu Gd. 3, 41 ; w&mhsn gierig essen, hastig hinunterschlingen, 
zu mhd. wambe Wanst. 

Ableitungen mit s und ts (sehen und -tschen). hlawäatsn un- 
verständlich sprechen, schwätzen: Doli iech net vrstand, uns sa pta- 
waatscht hom Gd. 5/6, 34; dra»sn s drensn mit Kleinigkeiten, Unbedeu- 
tendem handeln: Dir mit Lump» tjetrunscht hot Gd. 10, 24; unpersön- 
lich: es dranst sich, macht sich, läßt sich ansehen: s uerd sich sehn 
transehn Gd. 3, 43; flem weinen; hootm OE. hätscheln, liebkosen; hutsu 
rutschen, von kleinen Kindern, die, ehe sie gehen können, sich rutschend 
fortbewegen; Utsn ungereimtes, sinnloses Zeug schwätzen; klatschen: 
daar Idtst ols ans behält nichts für sich; UUtsn nachlässig, schleppend 
einhergehen, zu hldts abgetretener Schuh und wie dieses von einem 
älteren lat, umgelautet hf in hifußer Schuhabtreter D. Wb. 0, 277. Ab- 
leitungen mit ts (-zcn). aartsn sehnsüchtig nach jemand oder etwas 
verlangen: der Kranke aartst nach einem Besuch, das Kind nach einer 
Speise, «der Bergmann artzet stetigs nach Goldertz» (Mathes., Sarepta); 
holt sn auf etwas scharf sehen, gleichsam den Blick wie einen Bolz auf 
etwas richten, mhd. bolzen, bulzen wie ein Bolz fahren: hot i» da Zei- 
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ting mit seina Luchsang gebolzt Gd. 9, 6; gaatsn, batsn von der Henne, 
laut glucksen beim Eierlegen, mhd. gagzen, ahd. gackazzen : Noch hatzi 
de Henn, noch schreit de Gans Gd. 4, 39; hertsn stoßen, schleudern; 
mhd. hurzen: hotn Hund a fei SticJd fortgeherzt Gd. 4, 12; hmitsn, aus- 
huntm hänseln, verspotten: Lustige Brüdr, die ne Hold egal huzetn Gd. 
17, 35; naatsn schlafend nicken, sitzend schlafen, mhd. nafzen, ahd. 
naffezen: fung Aanr noong Annrn o' ze naazn un ze sehlofen Gd. 5/6, 23 ; 
rauntsn laut schnarchen: da Bossn raunzetn in aanawack Gd. 4, 35; 
rawaisn, rimraudtsn sich mit jemand zanken, streiten, von Kindern: 
herumtollen: Mit dan schlachtn Karl ho iech miech riturabatzt Gd. 17,40. 



II. Zusammensetzung. 

Partikel-Komposita. 1. Mit untrennbarer Partikel: 

lu = be-: bagaatm etwas, viel Redens um eine Sache machen, sich 
mißliebig über etwas äußern; ein Kind btgmtsn beschreien im aber- 
gläubischen Sinne; brtjtsn sich um etwas bekümmern, zu schaffen machen: 
De Prcißn hoom sieh net imma (um ihn) bekitzt Gd. 17, 10. 

dr = er-: drkaam durch Knausern ersparen; erkargen; drkrabsn 
hastig ergreifen, erraffen: Mir Kinnr drkrabbsetn su viel (Nüsse) mr 
kuntn Gd. 2, ß; drkramtatm mit den Händen, bezw. Tatzen, Krallen 
erfassend festhalten: die (Katze) eppr su a Vögela drkraicaatsehn wollt 
Gd. 4, 9; drleidn intrans. sterben in der Redensart: daar (dii) hods dr- 
liidn eigentlich hat den Tod erlitten, hat ausgelitten. 

/V = ver-: frbuuün vom Haar, in Unordnung bringen, verwirren; 
frbruusn die Zeit vertändeln oder mit Nichtstun verbringen: ar söU fei 
net dn ganzn Tog vrbruschn Gd. 18, 35; frhlambni refi. durch unbe- 
dachtes Reden etwas verraten ; se hot sie frblamltrt von einem deflorierten 
Mädchen; frgdäkln seil. Feuer oder Licht, durch unachtsames Gebaren 
Schaden damit anrichten; frknuusn nur negat. in der Verbindung: ie 
kdn en net frknuusn nicht leiden, nicht ausstehen; dafür im OE. nie fr- 
bren nicht verbringen; frniisn, frniisln verzehren, mhd. verniezen; die 
Haselnüsse werden von uäschigtem Gesinde vernöset Knauth, Altzell. 
Chronik 1, 46; frsaubeidln im Schmutz verkommen, eigentlich zum 
saubeidl werden (Beutel hier als Scheltwort wie in Lügenbeutel und 
, Faß, Sack in Lügenfaß, Lügensack): de Kinnr dähtn sonst (ohne Mutter) 
noch ganz vrsaulmün Annab. Wochenbl. v. 20. April 1900; frsiiln etwas 
unnütz vertun, umkommen, eigentlich in den Schmutz kommen lassen, 
zu siffrt von mhd. sol Suhl, Kotlache (EMa. 43). fnrootsln soviel wie: 
vor Äugst vergehen. 

■im = um : jmarfln umarmen, von ar/l, armpfl einen Arm voll : Mr 
trdln uns vr Fraad amol imarfln Gd. 5/6, 33. 

zr — zQT-: zrmuurantsn umbringen, gewaltsam zerstören; im OE. in 
gleicher Bedeutung das Simpl. muurantm aus franz. mourir. 
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2. Mit trennbarer Partikel: 

dd = an : däsakp (OE. oosokp) anfassen, zugreifen ; sakdd greif zu ! 

auf- : aufbaxrn eifrig und mit überlauter Stimme sprechen: Klangs 
gar net schic (schön), wenn sa su aufgebachrt hoom Gd. 9, 18; au/laksenjjren 
einen heftig anfahren, auszanken, ihm unverblümt die Wahrheit sagen : 
Dan laxenier icch auf! Gd. 1, 36. 

aus-: ausnahm vom Wetter: s aabrt sie aus es hellt sich auf, klärt 
sich allmählich der Himmel; übertragen auf den Menschen: sich er- 
holen von Krankheit, auf zurückgebliebene Feldfrüchte: anfangen zu 
gedeihen; bayr. äbern, äpern offen, unbedeckt, frei werden Schm. 1, V J; 
auskwaalcln sich auswärmen: in Winlr gobs zen Aushvaakln ka schenr 
Vlatzl as de Vfnfxtnk Gd. 10, 29. 

ein-: einh^m das Kind einschläfern durch fortgesetzte Wiederholung 
der Lautverbindung b-s; eindt^n sich aneignen, verschaffen, mit etwas 
versorgen: ar teil sie wiidr cm guye frdd eindyun sich wieder verheiraten; 
einmumln sich einhüllen zum Schutz vor Kälte: hotn sich ei'gemummlt, 
daß mr ner da Nosn noch sah kunt Gd. 3, 27. 

hii — hin-: hiistraanln sich ausgestreckt hinlagern, von straan 
Strähne ein bestimmtes Quantum gestreckten (nicht gewickelten) Garnes. 
ndä = hinan-: nddgaatsn an jemand öjreist herantreten und ihn anreden: 
gantschet (das Mädchen) su an da Mannsn ndd Gd. 2, 30. 

oo = ab-: oofürn abführen, abnutzen, abtragen, z. B. Kleider, Schuhe: 
Drim is sa (die Mütze) o' geführt Gd. 2, 11; ooflaan abspülen, übertragen: 
jemand heruntermachen, hart anlassen; oowerisn einen geringschätzig, 
von oben herunter behandeln; auch derb anfahren; vgl. nhd. abwürzen 
für schelten, Vorwürfe machen D. Wb, 1, 156. Enn asu owerzn, do 
härts auf! Gd. 5/6, 112. 

Substantiv», 

I. Innere Wortbildung. 

Zu den in meiner Schrift (EMa. S. 30) angeführten Substantiven, 
in denen der Wortstamm in der Gestalt von Ablautsforraen entgegen- 
tritt, seien hier noch die folgenden hinzugefügt: 

Mit dem Vokal des Sing. Präs.: uoks in. in wiisumks was auf 
der Wiese wächst: e hcisl mit r wink Wieswaclis Gd. 18. 38; vgl. Holz-, 
Weinwachs Schm. 2, 838 und goonvoks Jahrwachs EMa. 52. drjjb m. 
von mhd. triben, eine Schar (Gänse, Schweine), die getrieben wird: 
A Trieb (Gänseherde) Iiot n anrn gegöcht Gd. 16, 4. 

Mit dem Vokal des Sing. Prät,: drdds m. eine mit Geräusch 
herabstürzende Flüssigkeit, wie nhd. dräuschen, ndd. drusen, erzgeb. 
drxtem rauschend herabfallen {s drs-xst regnet) zu got. driusan (Prät. 
draus) herabfallen: fährt mr a Traasch Wassr ins Gesicht Gd. 5/6, 82; 
sorb m. als Napf verwendetes Bruchstück eines irdenen Gefäßes, von 
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einem vorauszusetzenden ahd. seerpan (scirpu, scarp; vgl. Weig., D. Wb. 
unter Seherbe) kratzend schneiden. 

Mit dem Vokal des Plur. Prät,: dmnh m. Sumpf, Tümpel, bayr. 
Dumpf Schm. 1,512, von einem ahd. timphan (Prät. tamph, tumphumes, 
vgl. Weig. unter Tümpel); fligtxm. was zusammenfliegt, ein Vogelschwarm 
(Prät. mhd. vlouc, vlugen): Wir irch gerod rn Fing Ziemr grloekt hatf 
(]d. 14, 12; slnpk m. für Schlund von schlingen, mhd. slinden; für 
Schluck (a sluyk wosr); Bezeichnung einer besonderen Art von Schnüren, 
die der Posamentierer zu Schlingarbeit (Kleiderbesatz) verwendet, von 
mhd. und ahd. slingen (Prät. slang, slungen); worf (mit regelrechtem 
Übergang von u in o vor folgendem r, vgl. dorm, worin, dorr Turm, 
Wurm, durch) ra. Wurf in der Bedeutung Kalkbewurf der Wände, von 
werfen (Prät. mhd. würfen): is dr Warf rogrporzeU (von der Wand her- 
abgefallen) Gd. 4, 34. 

II. Ableitung. 
Vokalische. 

Ableitungen mit -r, das aber gleich dem tonlosen r der Flexions- 
silben nur in der Sprache der Städter noch gehört, sonst abgeworfen 
wird. Feminina mit abstrakter Bedeutung, teils von Verben, teils von 
Adjektiven abgeleitet, a) Vom Infinitiv schwacher Verben: der.i von 
dörren dürr machen; der Flachs liegt auf der den zum Dürrwerden 
auf dem Felde ausgebreitet; dort in kaasdor.) OK. einem Vogelbauer 
ähnliches Gehäuse aus Holz oder Flechtwerk zum Austrocknen der 
Käse, im WE. honh, mhd. horde Flechjwerk, Umliegung: Noch bricht 
dr Knas su schnirwriß on Giebelfanstr in dr hört Gd. 4, 40; hnntli Krötr, 
seltener hretlt (bayr. heischen Schm. 1. 1192), angelehnt an hntsn krie- 
chend sich fortbewegen ; kepc die Stelle, wo etwas ins Schwanken gerät, 
das Gleichgewicht zu verlieren und umzustürzen droht, von krpn für 
kippen; kt-r.t Ix>ckspeise zum Kirren der Vögel: Jeeh htto a wink Hoher 
zr Korr nausgr.strckt Gd. 4, 75; loht der Lockruf des Vogelstellers und 
der Käfig mit den Lockvögeln; rnU> von rutschen, das Vorwärtskommen, 
die Fahrt; Redensart: de mts giid ford, soviel wie: jetzt geht's fort; 
scherzweise vom Sterben: dr ruts wrrd hat fordgiin; sheh von sbrlu 
spalten, die Spaltfläche des Holzes oder Gesteins; tser.» von zerren; etwas 
in der tser haben, sieh damit zu schaffen machen, um es zu benutzen; 
eine Sache mit täppischen Händen angreifen, verderben, umbringen: 
nr sieht dnn Kaas, dnn daar in dr Zerr bot Gd. 11, 20; die Katze hat 
den Vogel, die Maus in der tser. 

b) Von Adjektiven: gce> Diarrhöe bei Menschen und Tieren, von 
jach, mhd. gach; samfd» in der Verbindung: nun djir en> santfd errege, 
überstürze dich nicht; mhd. senfte, ahd. samfti Ruhe, Gemächlichkeit. 

Mit ge- zusammengesetzt. Neutra. Sie sind unserer Mundart außer- 
orde ntlich geläufig und können wie in der Schriftsprache fast von jedem 
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Verbuin gebildet werden. Hier seien nur erwähnt: gjdorujjro WE. 
Beunruhigung, Belästigung durch unausgesetztes Bitten, im OE. dor- 
u'jjrerei f.; gaseeo von scheuchen, Spukgestalt, auch herabsetzende Be- 
zeichnung für ein auffallig oder nachlässig gekleidetes Frauenzimmer, 
mhd. geschiuhe Scheuche, Schreckbild; gaslipfo die Eingeweide eines 
Schlachttieres, in drastischer Redeweise übertragen auf das Innere (den 
Gemütszustand) des Menschen: Dan icor dodribr nct gar asu gut im 
wühl ims Geschlink Hm Gd. 19, 13; geza für geeih Werkzeug, Gerät, 
nur noch in der Sprache der Bergleute, mhd. gezouwe, bei Frisch 
(Teutsch-Lat. Wb. 2, 465) zaue Instrument. 

Ableitungen mit -e?\ mhd. -ie. 1 Weibliche Substantiva, von 
Verben und Substantiven gebildet, treten auch in unserer Mundart über- 
aus zahlreich auf und enthalten zuweilen den Nebenbegriff des Wider- 
wärtigen, Lästigen. Erwähnenswert sind nur: grdsjjnrei Lärm, Tumult, 
übermütiges Schreien, von ffrdsjjm, bayr. graßen (Schm. 1, 1009), mhd. 
gräzen, gräzieren schreien, wüten, sich übermütig gebärden ; muslei Betrug 
von m uschein (auch bei Schm. 1, 1080) heimlich, besonders betrügerisch 
verfahren; vgl. mauscheln. 

Konsonantische. 

Liquide Ableitungen. 

Ableitungen mit -J = el (Plur. -In OE., -In und -ole WE.). Mas- 
kulina, hpisl Troddel an der Mütze, eigentlich Pinsel, mhd. bensei; 
drarnü Schar, Menge von Menschen, von drambm derb auftretend sich 
bewegen, fortschreiten: Hürct doß e Trampl Leit dr Siroß raußimt Gd. 
19, 27; knorbl verhüllende Bezeichnung für Branntwein: Mr hootn in 
Flaschl eu Knorpl Gd. 9, 15; malui, mfltcl, miltcl Staub, Nebel, Dunst, 
mhd. meint Staub, gemilwe Staubwolke; null kleiner, unansehnlicher 
Mensch ; Scheltwort für ein vorlautes Mädchen ; seesl Schoßteil des 
Männerrocks ; sesl kleiner Fensterflügel, der innerhalb eines größern an- 
gebracht ist: duckt daar gerod zun Schössl raus Gd. 12, 52; $}jui Stück, 
Teil, kleinere Anzahl oder Menge, eigentlich was schubweise hervor- 
kommt oder fortgebracht wird: e s'^wl Holz, Stroh, Tabak, Fleisch. 

Feminina, dxl WE. Splitter (Holzteilchen) des Flachsstengels, im 
OE. ww, mhd. agene; horwl, horml Ohrfeige; masl WE., mnsi OE., ge- 
strickte oder aus Stroh, Rohr, Ruten geflochtene Handtasche. 

Neutra, meist Diminutiva. batsl Klümpchen einer weichen Masse, 
Lehm, Kot, Wachs und dergleichen, zuweilen auch zur Bezeichnung 
von etwas Geringem, einer Kleinigkeit, von Batze Erdkloß, Klumpen; 
beromqdl kleine Pyramide für drctbcrnnedl das mit Figuren und Lichtern 
ausgestattete pyramidenähnliche Bauwerk auf dem Weihnachtstische; budl 

1 Zwei auffallende Neubildungen treten uns in der heutigen Verkehrssprache 
entgegen. Kin Chemnitzer Unternehmen kündigt sich als Privat- Detektiv-Institut 
und Auskunftei, ein Dresdener für geheime Auskaufte als Detektei an. 

Zeitschrift für uiH-h.leni»clic Mundarten. VI - 
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OE. Kinderwort für penis; brjjfl in der Verbindung: c brjj/l bdbjjr ein 
Stückchen Papier, beschrieben oder unbeschrieben; dabsl leichte Fuß- 
spur; sanfter Schlag auf den Kopf oder auf die Hand; fccsl ein Weniges, 
Geringes, Fäserchen; fleed ein kleiner Schwann miteinander fliegender 
Vögel: Kirnt of de Baamla nauf a Flörhl Stihn (Stieglitze) Gd. 5/6, 56; 
gysl, Dimin. zu Gusche, als Kosewort verwendet, wenn die Mutter ihr 
Kind liebkost und mei gysl nennt ; haabl junge Ziege und Lockwort für 
die Ziege; hahl Kosewort für das Pferd; hjfll OE. dasselbe wie bifdl (s. o.); 
hipitsl mißgestaltetes Gebäck; karssedl Korsett: s licclil ivar vun Schuano- 
box (OE. sicombrjj = Swanboy) un aafach s Karschetl Gd. 2, 36; knertsl 
kleiner Knorz, knotiges Stück Holz; lesl durch Hautabschürfung ent- 
standene kleine Wunde; vgl. rahd. lasche und laschigt Ztschr. 1, 54; 
senvl Dimin. zu sorb (s.o. Subst.), Scherbe; sneilsl zu Schnauze als Aus- 
gußröhre eines Trinkgefaßes, sriidl, sreedl OE. abgeschnittenes Stück 
Fleisch, namentlich Stück einer Speckseite, von mhd. schröt abgesägtes, 
abgeschnittenes Stück; tsukl WE. Schweinchen, zugleich Lockwort, im 
OE. bosl. 

Die auf /, r oder vokalisch auslautenden Substantiva bilden im WE. 
die Diminutivform auf U: badrle Perle, eigentlich Perliein, vgl. Patterlein 
Ztschr. 1, 56; kaßerlc kleines Gemach. Kämmerchen, Verschlag, wohl 
zu ahd. kafteri Bienenkorb, meilc Mäulchen, kjjlc kleine Kuh. Im OE. 
wird dies -le durch das schriftd. Suffix -chen ersetzt: fuuxlcn Vöglein, 
kafdrcn Käfterchen, mcilcn Mäulchen, kjjcn Kühchen. 

Mit ge- zusammengesetzt: g$raatsl lautmalende Bezeichnung eines 
Geräusches wie beim Zerreißen von Leinwand, Seidenzeug und ähn- 
lichen Stoffen, von raatsn, obd. schnarrend tönen (Weig., D. Wb. 2, 465), 
mhd. ratzen kratzen, rasseln; gosbricl gereimter Spruch, Liedstrophe: 
Ball singe mr e Tschumprlied, ball baatn mr Gcsprichlc Gd. 13, 4. 

Ableitungen mit r = er, von Verben gebildet. Mit persönlicher 
Bedeutung: daadr, daada das alte weitverbreitete Kinderwort für Vater, 
mhd.'tetel; geyr Gänger im Sinne von Fürsprecher und so eigentlich der 
für einen andern geht; Sprichwort: e gi^dr geyr is besr wjj boor gald 
Mit sächlicher Bedeutung: klnnlr herabhängender Fetzen am Kleid; 
vgl. mhd. glunke f. baumelnde Locke und glunkern baumeln; oonid- 
moolr der beste Rock des gewöhnlichen Mannes, den dieser nur bei 
feierlichen Gelegenheiten trägt, von einem vorauszusetzenden oomdmooln 
zum heiligen Abendmahl gehen; soosr Sitz, Sitzplatz: Darf sich vun Soßr 
Kaans rippin Gd. 13, 2. wercr länglicher Futterkloß zum Stopfen (Mästen) 
der Gänse. Nur aus dem WE. nachgewiesen sind die folgenden Namen 
von Speisen (Backwerken): kljdsr aus zerquetschten Kartoffeln bereiteter 
(zusammengeklitschter) und in der Ofenröhre gebackener Kuchen, auch 
Röhrenkuchen genannt: Oft brotn mr Ardöppl-Glitschr in dr Bohr Gd. 
13,5; stämbr dicker Brei aus gestampften Kartoffeln; straaar Gebäck 
aus Mehl und Kartoffeln mit Zucker bestreut. Ebenso kennt man nur 
im WE. die Vogelnamen, die sich an die Naturlaute anschließen: kwaalr 
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Bergfink; sndrar Schneedrossel; uisbr in ruudmsbr Rotschwänzchen ; 
tseetfr Buchfink. Die Namen der Tänze dreezr, hubsi; reidr, rutsr be- 
zeichnen die Art der Bewegung, die die zugrundeliegenden Verben 
drehen, hopsen, reiten, rutschen ausdrücken. Mr tanzn en Dreht; en 
Keitr drzu Gd. 17, 30. 

Ableitungen mit Nasal. Maskulina mit -n (-en): flärn harte 
Rinde auf einer Hautwunde; Schmutz-, Schandfleck, mhd. vlarre: s 
Im&cMogtuch hatV en Flarrn wie a Kuungdeckl m grüß Gd. f>/6, 81; 
floodn Stück von einem Kuchen ; kuchenartig geformte Masse, kuufloodn 
die Exkremente der Kuh. 

Über die mit -w aus männlichen Eigen- und Standesnamen gebil- 
deten weiblichen Namen vgl. EMa. S. 42. 

Dentale Ableitnngen. 

Ableitungen mit -s (-es). Diese nur dem WE. geläufigen Bil- 
dungen, in denen das Ableitungs-c nicht wie sonst unterdrückt, sondern 
deutlich hervorgehoben wird, sind zu beurteilen nach ähnlichen Er- 
scheinungen im Obd. wie bayr. Pumpes (auf Pumpes gehen, in eine 
Gesellschaft gehen) Schm. 1, 392, Rumpes saurer Wein Schm. 2, 99 u. ä. 
Maskul. hambes dicker Brei aus Kartoffeln; dambc-s euphera. für Rausch ; 
filmes, fjlwes aus Ruten oder Baumwurzeln geflochtener Henkelkorb, 
von mhd. vilwe, velwe f. Weide, Weidengeflecht; guyes Junge; leeres 
Lehrling: n Stdadorfbäck sei Lehres Gd. 16, 22; lumttes Lump: du Lumpes 
du! Gd. 9, 7 ; ruykes schlecht abgeschnittenes, abgerissenes Stück Brot, 
Fleisch, im OE. rnyksn: Aßt mm eirn Iiunkcs Btud Gd. 1, 25; auch 
Schimpfwort für einen rohen Menschen; rumbes Rumpf. 

Neutra: bames Netz zum Vogelfangen: Mitn Bamtnes fungr Zippn y 
Schnarret etc. Gd. 4, 37 mit Anm.; drlmrmes Mitleid, Erbarmen: Mr 
hol a rächt Drbarmcs Gd. 7, 43. 

Nur im Plural gebräuchlich: brokesti kleinere oder größere Stücke 
von Brot, Fleisch, Holz, Stein u. ä. : Bruckessn Zuckt worn in en grußn 
rundn Gelos (Glas) Gd. 10, 29; matkesn Markstücke, auch soviel wie 
Geld, Vermögen, Kosten: de Matkessn vrspicln Gd. 14, 29; doß dos Stu- 
die™ a feiwink Matkessn kost Gd. 5/6, 22. 

Ableitungen mit s und ts: Maskul. daames, darnns, im OE. daamlie 
dummer, unbeholfener Mensch; dram, druns Handel mit Kleinigkeiten : 
Do goft es rief zu drzbhln tun Traseh und Transch Gd. 18, 33. 

Femin.: /««<sOE. schlechtes Getränk, besonders dünner Kaffee, von 
fqidsn, nutitsu saugen. 

Neutr.: snookes Scherzlied, oft auch mit dem Nebenbegriff des 
Zweideutigen : Hot sich (bei der Sängertruppe) noch a Schnokesch bestritt 
Gd. 4, 15. 

Mit der franz. Endung -age sind nach dem Vorbild von Blamage, Stel- 
lasche etc. gebildet die Femin.: hnmh'uU das Herabhängende. Baumelnde, 

2« 
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z. B. Ausputz an Kleidern, herabhängende Ketten, Schmucksachen und 
dergleichen; von bumeln für baumeln; mit verschärftem s: buutclääU 
OE. etwas Zusammengebautes: tlji ganz? bt^iclMts feld ein; fudrMs 
Mund-, Eßvorrat; klxxdMs Kleidung (auch bei F. Reuter). Als Lehn- 
wort ist anzusehen bokaäs für Bagage, schlechter, wertloser Kram; ver- 
ächtlich: Gesellschaft, Sippschaft. 

Ableitungen mit-fc(Plur.-tew). Mask.: raats durch Krallen, Kratzen 
entstandene striemenartige Hautverletzung; Beschädigung eines Glases, 
Bildes durch Ritzen, von mhd. ratzen kratzen; snijts abgeschnittenes 
flaches Stück von Brot, Fleisch, Äpfeln und dergleichen, mhd. sniz: Ofn 
Budn vun dar Pfann warn a paar sette (solche) Schnietzn agebackn Gd. 
10, 25; Staats Ansammlung von Menschen, Gesellschaft, von schlagen 
(Menge, die sich zusammenschlägt)? Kam amol a gamr Scldahs Toristen 
Gd. 17, 35; in der Bedeutung Riß, Schlitz von mhd. slizen reißen: 
* (da« Tuch) hatt en daameschcn Schlaahz Gd. 5/6, 81. 

Eine besondere Gruppe bilden die folgenden männlichen Verbal- 
substantiva, nomina actionis, die ein plötzlich eintretendes mechanisches 
Geräusch, einen durch Gesicht oder Gehör wahrnehmbaren, rasch vor- 
übergehenden Vorgang bezeichnen und sich auffassen lassen als Weiter- 
bildungen von Ableitungen mit -er wie nhd. Seufzer, Drücker (der 
Sache einen Drücker geben). Die Affrikata ts, für die bei den ähn- 
lichen Bildungen im OE. die palatale Spirans c eintritt, erscheint als 
lautmalendes Suffix besonders geeignet, das Heftige, Stoßweise, zuweilen 
auch die intensive oder auch unangenehme Wirkung auf die Sinne ein- 
drucksvoll hervorzuheben, bleekrts ein heftiger Aufschrei aus Lust oder 
Schmerz, von bleekv blöken: Dr Hennr huppt übr da» Blökrts gaaling 
ausn Bett Gd. 16, 42; blikrts von blicken: Daar hodmr oour en blikrts 
tstmgouorfn einen durchdringenden, feindseligen Blick zugeworfen; hlitsarts 
ein jähes Aufblitzen; brausrts ein starkes Aufbrausen: 's tJtat of amol 
an festn Brauschrts Gd. 10, 36; buuwrts dumpfes Erdröhnen, von buuum 
dumpf schallen; drce-rfs eine rasche Wendung: Die hom setta olbera 
Drchertsn gemacht Gd. 7,45; gaabsrts, giibsrts von gaahsn, giibsn stöhnend 
aufatmen: Hot noch a paar Gabsrtsn gemacht un war maustud Gd. 9, 36; 
gauksrts von gauksn vor Schmerz aufschreien; der Hund gaukst, wenn 
er getreten wird; hubrts ein Aufspringen, Stolpern, von hubm hüpfen; 
hiprts ein Husch: iic kon ueer uf m husrts htm nur auf einen Augen- 
blick kommen; kler.vts von klirren; bäülrts von krallen, die durch 
Krallen, Kratzen entstandene Verletzung, Beschädigung, e krdälrts im 
Gesicht, auf der Schiefertafel, der Tischplatte; lecerts; von der Henne, 
wenn sie ein Ei gelegt hat, heißt es: sie hat einen lecerts getan: Bei 
gedn Legerts that sei Hah y en grußn Spcktakl a fange Gd. 12, 58; naatsrts 
das Einnicken, von naatsn (s. Verbalbild., Suff, -ts): Dr Hennr hot a 
paar Naatsrsn gemacht Gd. 3, 43; njjsrts von niesen: Dar Name luUt 
geklunge ivie ä daamischr Nieserts Gd. 11, 38; pfeifrts Pfiff: s thut uf 
emol en Pfeiferts un mei Bahnt (Eisenbahn) reißt aus Gd. 19, 30; rubrts 
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von rühm rupfen: Fufzig l^'eng für dan Rupjnts (Ausziehen eines 
Zahnes) Gd. 12, 14; rukrts Ruck; sabrts von sabm ungeschickt, plump 
auftreten; sabrtsn verunstalten die frisch gescheuerten Dielen; slnkrts 
Schluck: i/o cn dann (derben) Sc/tluckrts (aus der Flasche) gemacht Gd. 
5 6, 23; swabrts, swubrts ein Schwapp, von swabm, swcbrn, swybm 
Flüssigkeiten ins Schwanken bringen und dadurch vergießen; tewik-rts 
von zwicken. 

Mit Dissimilation: seiftsrs für seißsjtis Seufzer: Dar Boss (Bursche) 
nicket ttn that en Seifzersch Gd. 14, 3. 

Gutturale Ableitungen. 

Ableitungen mit -/c, dessen Ableitungs vokal gauz in dem pala- 
taltn Reibelaut aufgeht, so daß zweisilbige Bildungen, substantivische 
wie adjektivische, meist nur als einsilbige, dreisilbige als zweisilbige 
gehört werden. Maskul. kt^rc Ausbruch verhaltener Wut, übler Laune. 
Weiterbildung von rahd. gleichbedeutendem kolre; li^dc Scherz, Spaß, 
Schelmerei; vgl. mhd. loter Gaukler, Possenreißer; Hude Bezeichnung 
eines langaufgeschossenen, schmächtigen Burschen, zuweilen mit der 
Nebenbedeutung des Schlaffen, Trägen, zu schlottern Intens, zu mhd. 
sloten zittern. 

Hierzu stellen sich die im OE. gebräuchlichen Nebenformen zu 
den oben angeführten Verbalsubstantiven auf ts: blrekrc von blöken, 
blotsrc von platzen, soviel wie Knall; hubre von hüpfen, fiiprc ein 
Husch; klenre von klirren, kräxrc ein Krach, krddlrc von krallen, sdbre 
von sabm s. o. ; sudbre von schwappen ; sreirc ein Aufschrei, stdmbrc ein 
heftiges Aufstampfen ; tsjsrc von zischen : s duifd an ts}$rc, wenn glühendes 
Eisen ins Wasser gebracht wird. 

Femin.: bud^njc Päonie, Pfingstrose, rusfjnic Rosine, Plur. budtnjy, 
ruslpiiff WE., im OE. budfnc, rusfffk, Plur. bud$ncn, rusfykn. 

Neutra: and je WE. Heimweh, im OE. das andippi; schon mhd. wie 
in unserer Mundart: einem ande tuon, sin nach etwas schmerzliches 
Verlangen, Sehnsucht empfinden {nach tu was mir ande Gudr.) : gjfoowri< 
das Sichhervortun durch apartes, gespreiztes Benehmen, zugleich Kollekt. 
für Leute mit derartigem Auftreten, von f'ooivm, rimfoowrn sich durch 
auffallendes Wesen bemerklich machen: Sinst (ehedem) gobs kaa stolz Gr- 
fabrich Gd. 2, 36; gcsootsjric Vorrichtung zum Sitzen, Weiterbildung von 
soosr (s. Subst. mit r-Suff.): Icch hat? mr mei wink Gesozerich zammgericht 
Gd. 5/6, 80. 

Ableitungen mit -jed = -icht. Neutra: kt^rjed und kippic 
Weiterbildung von Corps in der Bedeutung: Gesindel, verdächtige Ge- 
sellschaft: De Zigeinr un annrsch sitts Churicht Gd. 5/6, 92; latericd 
Lärchengehölz : Find in Läricht enn halbtuden Franzus Heng Gd. 12, 8. 

Ableitungen mit -ric. Maskul.: räuntsoric der Kater, von bayr. 
raunzen schreien wie die Katze, wenn ihr etwas fehlt Schm. 2, 108; 
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snubjric Schnupftabak: Stoppet a gedoppelta Pries Schnupperieh in da Nos 
Gd. 17, 10; weiric verderbtes Weihrauch: n Sool läßt dr Amtmä mit 
Weihrich ausraackrn Gd. 9, 35. 

Neutra: doow.mc Aufregung, Beäugstigung, von toben: Anns hot 
sei Toberich mit era (mit der) weißn Fraa Gd. 12, 32. Aus -werk ent- 
stellt: im Sinne von Masse, Zeug, Kram: buhmric, gdbuhmric altes Ge- 
rümpel, Gelump, zu mhd. boln, geboln werfen, rollen und so eigentlich 
das Zusammengeworfene: ar Mit liebersch ganze Gcpulmcrich zammhaan 
möong Gd. 5/6, 65; stelbrie Gestell aus Latten zum Vogelfang: Mochs 
Stellbrich zamm, s is alle Gd. 1,48. Vgl. auch: hambric Handwerk, 
kltcxwric Klebwerk (Lehm), meine Mauerwerk, buxric Pochwerk EMa. 
S. 22. 

Ableitungen mit -lic. Maskul.: speirlic Speichel: Do laß enn dr 
Schpeierlich geleich in Maul zamm Gd. 20, 43. 

Neutra: aatsjßic Anzug, Kleidung; djplic Ausstattung der Braut an 
Weißzeug wie Hemden, Tischtücher und dergleichen: Hattn Fried sei 
Hann ze wink Dinglich Gd. 3, 33. 

Mit ge- zusammengesetzt. Kollekt: g.Dbandlic der in Bändern und 
Schleifen bestehende Ausputz der weiblichen Kleidung; gzsnaatslic Ab- 
geschnittenes von Gebäck, Wurst, Fleisch zum Imbiß; bayr. Geschnazcl 
Schm. 2, 590: Nahm die alte Fraa a wink Geschnaazlich aus dr Maschl 
Gd. 5/6, 10; gaworzlic Kinderschar einer Familie, gleichsam das An- 
gewurzelte, einer Wurzel, einem Stamm Entsprossene: Wos nu d fange 
allüh mit dan Geworzlieh? Annab. Wochenbl. v. 20. April 1900. 

Ableitungen mit -Ijyk, mhd., ahd. -linc, bezw. -inc. Maskul.: 
fetälppk, Plur. (auch in den folgenden Beispielen) -liy, Fausthandschuh, 
Handschuh ohne Finger, mhd. viustel-inc; hqiftsrljplc Wasserschierling, 
früher Wutschierling, mhd. wuotschierlinc, genannt, weil sein Genuß 
Wut, Angst, Aufregung erzeugt; rxsblfyk, reisblfyk Reisker, eßbarer 
Pilz; mifrljyk, snifrlic anmaßlicher, unreifer Mensch, der sich um Sachen 
kümmert, die ihn nichts angehen, wohl von schnüffeln, herumschnüffeln 
für spionieren, ausspüren. 

In einigen dieser Bildungen wird, jedoch nur im WE. , der Nasal 
unterdrückt, so daß das Suffix in der Form -lic. im Plur. auch hier 
-Ijg erscheint, aamrlic Goldammer, ahd., mhd. amerinc; gddrlic Jähr- 
ling, Einjähriges von Menschen und Tieren; hambftlie und hembftlic 
Hänfling, mhd. henfelinc; liaawrlic junge Ziege, vom Rufnamen der 
Ziege haab (Koseform haabl): Die Wörtsfraa kon kan HaberUg brotn 
Gd. 9, 32; pßfrlic Pfefferschwamm, auch wie im Nhd. geringe Kleinig- 
keit: Ihr Herr gob net en Pfiff dich Gd. 13, 25; sperlic Sperling, im OE. 
sperljyk, Plur. sperljy; ebenso hcmhftliyk, pfifrlpjk. 

Ableitungen mit nhd. -ung, mhd. -unge. Deutlich unter- 
scheiden sich in den mit -ung gebildeten weiblichen Verbalsubstantiven 
OE. und WE. ; in diesem wird das schon frühe neben -ung erschei- 
nende -ing auf alle Substantiva mit -ung übertragen, z. B. dxdjpk Ach- 
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tuug, muanji/k Mahuung, damr\yk Dämmerung, hufnjffk Hoffnung, raxn}yk\ 
im OE. tritt dafür das zugleich zur Bildung von Diminutiven (bei 
Stämmen auf l und r, sowie bei doppelter Diminution) dienende Suffix 
-cm -chen ein: oxdcn, mooncn, dam reu, hufen, raxen; vgl. Anweisgen für 
Anweisung bei Mathesius : Es hat gute Anweisgen (Sarepta). 

Labiale Ableitungen. 

Femin.: slambj, slamb minderwertiges, aucli unappetitliches Getränk, 
z. B. dünne Fleischbrühe, dünner Kaffee, trübes unreines Wasser, Bier 
u. s. w., wohl verwandt mit schlemmen, mhd. slemmen: Gute Flcesch- 
brich, net eppr (etwa) alte Schlamp Gd. 18, 40; slynibj, slumb unreinliche, 
unordentliche, namentlich nachlässig gekleidete weibliche Person ; vgl. 
shimbm (s. Verbalbild.). 

Neutra: geslorb nachlässiger schleppender Gang, auch vom be- 
schwerlichen Schleppen einer Last, von mhd. slerfen die Füße schleppend 
einhergehen, bayr. schlorpen, schlurfen und davon Geschlerf Schm. 2,534: 
0 gemineh! Dos is Geschlorp Gd. 17, 39. 

III. Zusammensetzung. 

i. Substantiv mit Substantiv. 

Maskul.: aartsbuudn Erdboden in der engeren Bedeutung von 
Ackerland; kaulrabes Kaulquappe aus kaul Kugel und rabes entstellt 
aus mhd. ruppe (woneben rubbe) AalraujK», und dieses aus lat. rubeta 
(Kluge, Et. Wb. unt. Aalraupe): Iech bie in Schicarzuassr rimgeloffn un 
lw höchstns eun Kaulrappes gefanga Gd. 5/6, 54; Jdeplfoodr der Kirchen- 
beamte (kerefoodr), der beim Gottesdienst mit dem Klingelbeutel oder 
der Cymbel (daher auch tsjmblfoodr) umgeht: Unnr Klenglvootr schaanü 
sich heit noch Gd. 5/6, 77; Ijjcnbeidl, Ificnfos, Ijjcnsok OE., im WE. Ijjy- 
beidl etc. Schimpfwort für den Lügner, eigentlich mit Lügen wie ein 
Beutel, Faß, Sack vollgestopft; vgl. mhd. lügevaz und Sack (sac) als 
Scheltwort in gitsac, krotensac, wuochersac, nhd. Pfeffersack; kwark- 
kljdsr ein aus Quark und Mehl bereitetes Gebäck; vgl. kljdsr (Subst. 
mit -r-Suff.): Da Quarkglitschr, die V aUameitag asu garn gassn Hot Gd. 
14, 31 ; muudstic Torfstich, auch der aus diesem gewonnene Torf selbst, 
wie muudworf, muldwerf (WE.) Maulwurf zusammengesetzt mit mhd. 
molte, mult Erde: Dos roch wie fiaUr Mutstich Gd. 10, 28; pfäar-ripnltl 
Popanz, Poltergeist; vgl. bayr. Rumpelknecht, Knecht Rupprecht Schm. 
2, 100; sjndnkuuwr (-kober, Korb) WE., im OE. sindnbqf'r Scheltwort 
für Kinder, die heilige Dinge leichtfertig aussprechen oder Lied- oder 
Bibelverse ins Lächerliche verkehren; swdlmsnii Schnee, der spät, zur 
Zeit, wenn die Schwalben wiederkehren, fällt oder der nicht liegen bleibt: 
Schnein war immr schlimmr, wenns a neer ä Schwalmschnee war Gd. 
11, 55; tsundrhaun Hahn, der leicht zu reizen ist, dem im Zustande der 



Digitized by Google 



24 



Ernst Gflpfert. 



Wut der Kamm sich dunkelrot wie Zunder färbt, im OE. tsjtishddn 
EMa. S. 53: Seim Platt war ruth wie a ZnndrhaK Gd. 8, 50. 

Femin.: fliicUtroos eine von der Hauptstraße sich abzweigende 
Seitenstraße; gdtectdos Ledertasche der Bergleute zum Aufbewahren der 
in der Grube nötigen Beleuchtungsmittel; hersbrembft für Hirschbrunst, 
eine Pilzart von kugeliger Gestalt; der zweite Teil mit unorganischem /' 
mittels l- Suffix abgeleitet von mhd. bremen brüllen, brummen; mint- 
krddl zweizinkige Hacke zum Abkratzen des Düngers; krddl aus mhd. 
kröuwel, kröul Gabel mit gabelförmigen Spitzen; saltsmcst Holzgeföß 
zur Aufbewahrung des Salzes; das zweite Wort wie in stoormest höl- 
zernes fäßchenartiges Gehäuse für die Staare, md. meste ein Hohlmaß für 
Früchte; sauglck in der schon von Frisch (T.-Lat. Wb. 2, 151a) ange- 
führten Redensart: mit der Sauglocke läuten : snlmr dce erst midr saugluk 
lauten soll man denn erst mit groben, derben Worten kommen? struu- 
strdbutfls, im OE. struuhmts Strohlager aus ausgebreiteten Strohschütten, 
aus mlat. stropodium, vgl. Ztschr. 1, 63: Dr ncochrt wur a Struhstrapuz 
indr Stüh gemacht Gd. 17, 32; swxsesworH Blutwurst, Schweiß für Blut 
in der Jägersprache; iceefrdd Hebamme; tece im Sinne von Geburts 
schmerz, Wehe; im OE. kjnrfrdd: De Wehfraa Jwts Pothl offs WochnbcU 
gelegt Gd. 12, 27. 

Neutra: dxkslbruud Abendbrot der Fuhrleute, Tagelöhner, bayr. 
Deisel-, Deistelbrod Schm. 1,546, im D. Wb. 2, 913 Deichselbrot (von 
deisen, deinsen hin- und hergehen, schwankend zurückweichen) eine 
Mahlzeit, zu der man in Müdigkeit heranschleicht : Die Fuhrleit kriegetn 
ihr Dechslbrud Gd. 17, 33; deesnbiksl eine Metallbüchse, bestehend aus 
zwei kleinen zusammenschließenden Halbkugeln, deren untere einen mit 
starkriechenden Stoffen getränkten Schwamm enthält; deesn aus mhd. 
deisme Sauerteig zu deismen fermentare; duudnhaxdl Totenhabicht 
(-habichtlein) Vogel, der nach dem Volksglauben durch seinen Ruf den 
nahen Tod eines Familiengliedes verkündigt: Bu m Arnim hots Tudn- 
tiachtl geschriern Gd. 4, 33; knudnbjjts die Knotten (Samenkapseln) des 
Flachses mit den vom Stengel gerissenen Fasern und Holzteilchen 
(dxln s. o.); bjjts aus gdbects OE. das beim Einsammeln des Getreides, 
der Zubereitung des Flachses Verstreute und dann Zusammengekehrte, 
von mhd. bäht Kehricht, Unrat; lustheial Gartenhaus, Laube, mhd. lust- 
hiuselin; sjteeseidl Stück (Scheitchen) Holz, von welchem die früher zur 
Beleuchtung dienenden Kienspäne abgezogen wurden; siindicwdmbs Sonn- 
und Festtagsanzug; swantegald Aufgeld beim Ankauf eines Milch- oder 
Schlachttieres: Worim bis da dä 's Schwanzgald schülig geUiem? Gd. 9, 8; 
staaklnast Wespennest; der erste Wortteil dunkel, vielleicht mit Stachel 
zusammenhängend; tsjjbraad W T andbrett zur Aufstellung des Zinnge- 
schirrs: Bun Kachln fn unnrn Zie'braat Gd. 4, 34. 

Nur im Plur. : mdnsleid die männlichen Angehörigen einer Familie: 
Wie ihre (der Hausfrau) Mannsleit ze Mittig hümkame Gd. 14, 2. Aus 
den im OE. gebräuchlichen Kollekt. monsfnlk und ueibfulk (neben mousn 
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und tveibsn) bildet man im WE. die sonderbaren Pluralformen ni&ns- 
felkr und weisfelkr: Drzöhlt tun wildn Ma'svölkrn Gd. 3, 34; a wink nei- 
gicrig ick da Weisvölkr alla Gd. 16, 22. 

2. Adjektiv mit Substantiv. 

Maskul.: hxlckrist der heilige Christ als Person, aber auch in der 
Bedeutung Weihnachtsgeschenk: iic hoo xn klxn hxlckrist kr^ct; swaar- 
draadr Schwertreter als scherzhafte Bezeichnung eines plumpen, derben 
rindsledernen Stiefels : Mr ginge rim mit Lößnzr (von Lößnitz, Stadt im 
Erzgeb.) Schwaartraatm Gd. 2, 37. 

Femin.: ddy-ddrd Eigenart, besondere Art sich zu geben: Dos is 
unnre Aangart Gd. 3, 4; ruudbcer Erdbeere wie blau- oder swortsbeer 
für Heidelbeere; wiidiy körperlicher Schmerz, Leiden, Krankheit, aus 
mhd. wetac, worin -tac, -tage soviel wie mangelhafter Zustand; s. Zeit- 
schrift 1, 57. 

Mit kxxd -keit, aus mhd. ec-heit (worin -heit = Zustand, Wesen): 
husldandickxxd Zeitvertreib, kühne Bildung aus franz. pour passer le 
temps, bei Hebel (Hexlein) baseldang. Iic moxs neer aus husldandickxxd 
(auch: tsun buslday) nur zu meiner Unterhaltung, Kurzweil; xsbrickxxd 
Aufgeregtheit, Ereiferung: Do gobs a grußa Äschprigkeet Gd. 8, 4U; 
dbrickxxd albernes, törichtes Benehmen; fßsickxxd Geschwindigkeit, 
Eile: In (dir Fixigkeet hotr da Leimrutn losgemacht Gd. 7, 40; stokßnstric- 
kxxd tiefe, vollständige Finsternis: Scimr in daar Stockfimtrigkeet de 
Stroß zerick Gd. 14, 47. 

Neutra: krqmbaa Schweineschluchten, Schlachtfest, nach dem Krumm- 
bein (Krummholz) des Fleischers; in gleicher Bedeutung saidxxd EMa. 64; 
tsambrljid, tsqmMjjd lustiges, volksmäßiges, Gassenlied, im OE. sambr- 
l}jdl, nach Wackern. (Littrgsch. 436) ein scharapar = schandbares, nach 
Weinhold (Lex., Mhd. Wb. 2, 649) Tanzlied, von schles. schamper Tanz. 

3. Verbalstamm mit Substantiv. 

Maskul.: btpplkop Krauskopf, von frbnnsln (s. Verbalb., Zusammens.): 
A langr Ma mit cn grußn wei/Jn Buschlkop Gd. 12, 10; drulgost einer, 
der ungeladen als Gast bei Hochzeiten und Kindtaufen erscheint, gleich- 
sam nachtrollend teilnimmt, mhd. trol-, trulgast; f'akbal Fangball von 
fak» werfen, schleudern: Worfn sich de Gange mit FackbiUln Gd. 12,25; 
flaawäsr Spülwasser, von flaan (s. Verbalb.): Dos (der Kaffee) wor ka 
Luntsch odr Flahwassr Gd. 3, 45; f'rismaastr der Hüttenbeamte, der in 
Eisenhämmern das Frischen de» Eisens, d. i. die Darstellung des Stab- 
eisens aus Roheisen überwacht: Dr Jfcmir un dr Lieb, da bcedn Frisch- 
maastr aus dr Morgenröth Gd. 3, 36; gaudrhüan Truthahn, nach dem 
Naturlaute; hutsngost Gast, der zu Besuch, zur Unterhaltung kommt, 
von hinten s. EMa. S. 45, Plur. hutsngest die zur hutsnstuub zur Abend- 
gesellschaft kommen; Uaflxcdr oder dreebmmed (s. Iwrcmcdl unt. Sub- 
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stantivb.), aus mehreren Stockwerken bestehender und durch die Wärme 
zum Umlaufen gebrachter Aufbau des Weihnachtstische». 

Femin.: bleekg\[s Schimpfwort für ein zanksüchtiges Weib; blceky 
= schreien, daher auch srcigus; hiilausool, hiireksool Schale, auf dor etwas 
dargereicht (hingelangt, hingereckt) wird, Präsentierteller: Iech hatt 'n 
Kdlnr an sei Hidangsehol gcstraaß Gd. 5/6, 89; kliblsteie Gestell, das das 
Kissen (kiiblkisn, kliblstik) trägt, auf dem die Spitzen geklöppelt werden : 
Soßn de Weisvölkr bu dr Klipphtcig Gd. 4, 35; stexcivämbs, im OE. ssetve- 
ums Ameise, aus uämbs, mhd. wambe im Sinne von Leib und siefl?cn, 
mhd. seichen mingere; wjndbraa, entstellt uUbram Wimper, mhd. wint- 
brä «die sich windende Braue» (Kluge): Da Willpram hungna weit ro 
hingen ihm weit herab Gd. 8, 49. 

Neutra: äa'tsfßictscik die Gesamtheit desseu, was zum Anzug, zur 
Kleidung gehört: Do sooch iech mei Azielichzeig ordntlich dorch Gd. 5/6, 4; 
hukraf Holzgestell zum Tragen auf dem Rücken ; snaadlmasr Messer 
zum Ausästen der Bäume, zu snaadln (s. Verbalb.); tsiexkrlüdl, U«seh- 
djyk lustiges, scherzhaftes, aber auch Lied bedenklichen, zweideutigen 
Inhalts: Zuletzt kaama a paar Lustiga dra 's worn odr drJudm kaana 
Zschökrdingr Gd. 5/6, 1 ; stofiftrsloch derb natürlicher Ausdruck für das 
Ruhrkraut als Mittel gegen Diarrhöo: Sa hoom neinrlaa Kreiterig gekoclU, 
Stoppvrschloch ei'gaam Gd. 4, 34. 

Zusammenbildung mit dem Imperativ: ssexjduuf m. Aufsehen: 
Machet a Professr enn noch grässm Sehetauf vttn dau Ncihammr in dr 
Zeüing Gd. 17, 39. 

4. Adverb mit Substantiv. 

Maskul.: inur'tvkgapk regelmäßiger, ununterbrochener Fortgang: 
In en g.tsefd mus a ordntlicr jm.>rj}fkgai}k sein, d. h. es muß lebhaft 
gehen, darf nicht stocken. 

Neutr.: einbrened eingebranntes Mehl zur Verdickung eiuer Brühe. 

5. Zahlwort mit Substantiv. 

Maskul.: tsueisfeb\ tsueifafrlr Schmetterling, Zweifalter, mhd. zwi- 
valter, vivalter. 

6. Partikel mit Substantiv. 

bnfruuu der Gerichtsdiener im Gegensatz zum badlfuuxd Bettel- 
vogt, auch hidl, mhd. bütel Wachtmeister oder Ratsdiener; vgl. bayr. 
Fronbote Schm. 1, 820. 

Adjektiva. 

I. Ableitung. 

Von vokalischen Ableitungen ist nur zu erwähnen: grand* rauh, 
heiser von der Stimme; scharf, kratzig von Geschmack, zu nhd. Grand 
grober Kiessand. 
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Konsonantische Ableitungen. 

Ableitungen mit -ic (-ig, mhd. -ic, -ec): älfdntse närrisch, läppisch, 
possenhaft, von Aifauz, mhd. alefanz; xsbric erregt, durch Vielgeschäftig- 
keit beunruhigt, von vsbrn Nebenform zu xsrn, sich äbxsm ereifern, 
abmühen, ängstigen; brjdc vom Ei, aogebrütet; brjtudic brünstig, geil, 
von Tieren; vgl. mhd. brinnendec brennend, glühend; dermlc schwin- 
delig, mhd. türmel, türmelic: s wornc ganz törmlic virn Aangnc wurn 
Gd. 15, 11; frasc naschhaft, gefräßig; gljpnic und gljjnic mit Deckung 
des Hiatus für glft-ic glühend; vgl. mhd. glüendic; hasürdc gehässig, 
mißgünstig; über zugrundeliegendes Hassart s. Ztschr. 1, 355; iitsc OE. 
von Personen, die einem durch ihr Wesen und Gebaren zuwider sind; 
Icctsc liederlich, nachlässig, besonders von Frauen oder Mädchen, die 
es an Ordnung im Hauswesen fehlen lassen, mit Bedeutungsübergang 
von mhd. lötsch, lotze m. ungeschickter, unbeholfener Mensch ; mifc OE., 
mifct WE. nach Moder, Verfaultem, besonders nach verdorbenem Fleisch 
riechend; sandte Pron.-Adj. solch, aus sotanig von mhd. sögetan, sötan; 
simlc grau, eigentlich von der Farbe des Schimmels: ur hot sun en 
sinden boord, kub Bart, Kopf; sliirc schlüpferig, schleimig, von mhd. slier 
Schlamm; soowric haushälterisch, aufs Erwerben bedacht; vgl. soowrn 
unt. Verbalb.: De Maadla warn ordntlich an aJi schobrig Gd. 2, 35; 
streesic auf der Straße befindlich, spazieren gehend oder auf Geschäfts- 
wegen : Alt und Jung war (an dem schönen Frühlingstage) streßig Annab. 
Wochenbl. v. 25. April 1900; dr Schöpstdus war ah schu strößig Gd. 7,9; 
tsgric zänkisch, streitsüchtig, von tsern, mhd. zerren, zanken, streiten; 
tvisblic unruhig, aufgeregt, von wisfdn (s. Verbalb.) : Dr Karl wur wisplig 
im torbicret immr iciedr Gd. 19, 35. 

Ableitungen mit -lie (-Ic), mhd. nhd. -lieh: braatslic von Back- 
werk, Gebratnem, knusperig, prasselnd: De Kuung (Kuchen) wurn rächt 
schif brau un praazlich Gd. 18, 32; dablc täppisch, blöde; derklc, im OE. 
dcrkl schlaff, hinfällig, mhd. dürkel durchbohrt, durchbrochen; fgntslic 
körperlich dürftig, mager: Fenzlich wie de Sparling Gd. 17,41; auch 
winzig klein, fein: Grausam grus un fenzlich klaa Gd. 3, 14; gJeylic be- 
gehrlich, eigentlich: zum Zulangen geneigt; alte Leute und Kinder sind 
gjleyklic, d. i. sie wollen von allem (S|>cisen und Getränken) haben; 
g>rgyklic reinlich, fleckenlos, auch in moralischer Beziehung: s is hu dir 
ah net ganz gm'inklich du hast kein reines Gewissen Gd. 9, 8; lestrlic 
beschwerlich, mühevoll, zu lestrn, sich oblestrn mit harter Arbeit plagen; 
reb^brlic entstellt aus reputierlich : Sa (die Frauen) soong abr alle rächt 
repeperlich aus Gd. 3, 40. 

Ableitungen mit cd (-et, mhd. -eht), ein ausschließlich dem WE. 
eigentümliches Suffix, für das im OE. das schriftd. -ig (-icht) erscheint: 
bukded bucklig; dxtergd, im OE. decred vom Hunde, toll, wutkrank ; auf 
den Menschen übertragen: vor Wut sich unsinnig gebärdend; gäkcd 
und gijgäkcd gackernd, vom Hahn: Sei grüßtr Stulz war sei gacketr 
Hah' Gd. 12, 58; a gigagacketr llali of dr Lemgstvig Gd. 4, 3; huunakgd 
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neckisch, zu Schelmerei aufgelegt; vgl. bayr. hohoeckoln aushöhnen 
Schm. 1, 1119: Dr Hold i.s sei Labcstog a huhnacketr Boss gewaast Gd. 
4, 19; kraatsed gespreizt, zu grätschen, von mhd. greten in weiten 
Schritten auseinanderspreizen; räämed mit farbigen Streifen versehen, 
mhd. rämec schmutzig, rußig; in Zusammensetzungen s. EMa. S. 49. 

Ableitungen mit s, mhd. esch, -isch: buuls polnisch in der Bedeu- 
tung von liederlich, unordentlich: In daar werdsofd giids buuls tsim; 
ßrcdruälis scherzhafte Unibildung von fürchterlich ; häräkes erregt, hitzig ; 
zu vergleichen mit bayr. haracksdacks lustiger Ausruf beim Tanz 
Schm. 1, 1146; s war a ratlit harackesche KegelscJiieberei Gd. 16, 3; 
kaatris, kaawes wählerisch in bezug auf Speisen, Futter: Drzu war da 
alta Licsa (ein Pferd) kabesch Gd. 7, 20; rcgääls geistig und körperlich 
kraftvoll, andem weit überlegen: Dr Büryrmcestr war ü grußr regal'scJir 
Ma Gd. 10, 42. 

II. Zusammensetzung, 
i. Adjektiv mit Adjektiv. 

hluirbawi£<l mit bloßen Beinen, baarkebed mit unbedecktem, bloßem 
Kopfe; drukndreic durch synonymes trocken gesteigertes dreic, nd. dreuge: 
s bruud drukjfdreic asn; übertragen in adverb. Verbindung: ohne Um- 
stände, unverblümt: Dar sogets dan Bossn trwkntreich Gd. 4, 15; fool- 
hukifd fahl-, graubuckelig: en<> foollntkleda gäns eine Gaus mit grauen 
Federn auf dem Buckel (allein gebräuchlicher Ausdruck für Rücken); 
grjjgjmfd nur in der Verbindung grjjgznifdj Müs Klöße von geriebenen 
grünen, d. i. rohen Kartoffeln; g.mift Partiz.Adj. von nifln, bayr. niffen 
(Schm. 1, 1730) reiben; gruusmeelje übermächtig groß; meelic kontrah. 
aus mhd. mehticlich: Vun mn grußmolding schwarzn Ma will iech dr- 
zähln Gd. 2, 4; luusgisic, luusgjsed losmäulig in stärkerer, mit dem Neben- 
begrifl' des Rohen, Böswilligen verbundenen Bedeutung ; si'jwekjd kon- 
trahiert aussind schief, auf die Seite geneigt, im OE. $j}W(Jcc: Setts (solch) 
schie wecket s Geplärr (Bauwerk) naittn se domols Hehr Gd. 11, 22. 

Zusammensetzung mit hr -bar, mhd. -baere und -sn -sam, mhd. 
-sam: hy&Ur frisch, lebensfroh; in der Verbindung wiidr bysbr sein, so- 
viel wie genesen, von langer Krankheit wiederhergestellt; bayr. musper, 
wuschper lebhaft, lustig, beweglich Schm. 1, 1582; bei Hebel buschper 
munter, lebhaft; sfebr schüchtern, doch nicht aus diesem entstellt, son- 
dern gleich md. schtihper kontrah. aus mhd. schiuhbaerc abschreckend, 
zusammengesetzt mit schiuh, schiech scheu, verjagt; l.tredsn beredt, ge- 
sprächig, im 17. Jahrhundert beredtsam und beredtsamlich (Weig., 
Wb. 1, 193). 

2. Substantiv mit Adjektiv. 

brjtJbrxivd breit und zugleich flach wie eine Pritsche (flaches Sitz- 
brett am Schlitten); fnksfeir-ruud gesteigertes feuerrot; vgl. fuchsrot für 
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hellrot; hjrnwjjdc toll, verrückt, mhd. hirnwüetec: Es Vulk muß sei' 
' hernwithig wu-rn Gd. 8, 48; kaasweis von der Gesichtsfarbe: bleich, blaß: 
Zu ihm kasweisn Gesichts hottsa a gaats Klad agezuung Gd. 9, 19; 
kreiUhaaned vom Gang: kreuzbeinig, unsicher, schwankend; Redensart: 
kreitebaaneä giin für betrunken sein ; meisdraUduud scherzhafte Verstär- 
kung von tot ; pfepkfuksed geizig, auf den Pfennig erpicht wie der Fuchs 
auf seine Beute; windsäfn gebrechlich, schadhaft, baufällig, von einem 
Gerüst, einem Steg oder einer Brücke, Treppe und dergleichen, ein 
seltener, nur in einzelnen Gegenden noch lebender Ausdruck (Fundort 
Elterlein), mhd. wintschaffen so beschaffen, daß es sich wie der Wind 
dreht; was sich in der freien Luft gezogen, verdreht hat. 

Adverbia. 

1. Nominale Adverbien. 

Adjekt.: äurdhäft herzhaft, derb, heftig, eigentlich so daß es eine 
Art, ein Ansehen hat, nur von Personen, mhd. arthaft vom Pfluglaud: 
urbar: J)r Kummessar schreit n Efnahmr arthaft a Gd. 4, 20; henk wie 
mhd. quec (vgl. nhd. Quecksilber) frisch, lebendig: Dos duyd mr ktvak 
tut mir wohl, belebt, erfrischt mich; matiexrs von malheur, übel aus- 
schlagend, ungünstig verlaufend. « Wcns nteter ned mälsesers trerd*, sagte 
ein Vater mit Bezug auf seineu im Examen stehenden Sohn; numaar, 
mhd. unmaere in der Bedeutung gleichglütig: \s ismr numaar es kümmert 
mich nicht, macht mir keine Unruhe. 

Substantiv. Oblique Kasusformen: Genet: dipkes, mit ange- 
tretenem t dipkest Lokaladv., worin Ding soviel wie einen bestimmten 
Weg, eine gewisse Strecke bedeutet: djpes nauf\ dipesnunr, dipest naus, 
im OE. s dipk naufu. s. w. den Weg hinauf, hinunter, hinaus; .« duuds 
zu Tode: ar is s duuds drsrukp; von einem tanzlustigen Mädchen hieß 
es: djj deed sie gleic s duuds dantsn. Genetiv mit Präpos.: tsctidst für 
obd. ze ends, nd. te ends läugs, entlang; vgl. mhd. ze teiles, ze hands. 
Akkus. Sing.: em lep eine Zeitlang, eine Weile: ar hot a Läng gesunna 
Gd. 15,20. Dativ Plur.: fremendn Nebenform zu fremordn und fremrts 
(s. EMa. 54) fremdwärts, auswärts, eigentlich an fremden Enden; vgl. 
mhd. an manegen enden hie und da, hin und her; hansudln (auch 
hansteeil) zuweilen, mitunter, bei Lehm. Schaupl. unterhandsweilen 
Ztschr. 1, 65; vgl. mhd. hantwile f. = einer hende wile ein Augenblick: 
Bei dar Schießerei lammt hansiveiln schnokesch Zeig vir Gd. 4, 44. 

Pronom. Adv. : meidöox, meildahdoor, almwidi'm' meine Tage, Leb- 
tage, d. i. solange ich weiß, immer. 

2. Verbale Adverbien. 

Durch Zusammenziehung einer verbalen Redeformel: mecc meine 
ieh, meine ich gehört zu haben, vgl. heic — hat die ich halte dafür EMa. C4. 
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Infinitiv: tsraxn zu rechnen, soviel wie beinahe: ar kimd tsraxn älh doox. 
Partiz. Prät.: fruicn vor kurzem, neulich, im OE. frgay letzthin: Do 
vririrhn fuhrn a paar Lcit noch Korlsftod nei Gd. 17, 35. 

3. Andere durch Zusammenfügung (Anlehnung) zweier oder 
mehrerer Wörter gebildete Adverbien. 

eimdei ein und ein, etwa: nur immer so herein: Daßn dr Schwaam 
(Schweiß) einetei gcloffh is Gd. 18, 35; fr-ee voreh, vordem, ehemals: 
vreh warseh doch annrsch Gd. 12, 46; güdngöor Gott uud gar (auch bayr. 
Schm. 1, 961) gänzlich, vollständig: hotts mitn Preißschen Landtog gntte- 
gor vrdorm Gd. 17, 8; iiwradiiwr über und über: s Gesicht war iihrad- 
übr vidi Rumin Gd. 4, 3; ryndimadim rings herum: Rund imadim warn 
eelnstarka Ballen of ennanr gesetzt Gd. 10, 30; saxdmak langsam fort- 
schreitend: Doch gang dr Dischkur neer sachtewak; tsaxjm zechum, der 
Reihe nach, einer um den andern, im OE. pntsaxte, von mhd. zeche 
Ordnung, Reihenfolge: ar tanzet zachim mit beedn Schwnsfrn Gd. 14, 17. 

Zusammensetzung mit tsendst: tsendsthii, -niiwr, -nauf, -nnnr, 
-raus, -rpn = hin, hinüber, hinauf, hinunter, heraus, herum. Tn der 
Zusammensetzung mit sald aus mhd. selbt ergeben die genannten Ad- 
verbien sowie das Adverb doomool damals Orts- be/.w. Zeitadverbien 
mit demonstrativer Bedeutung: snldhjj, saldnauf u. s. w. , suldoomoöl. 
Mit-u-vw— -weis, -weise zusammengesetzt: Mtsnweis haufenweise; hamhfl- 
weis mit vollen Händen (hamb/l, ärhfl eine Hand, einen Arm voll): Dr 
Kantr ssug de Registr (der Orgel) geleich hamp/tweis raus Gd. 16, 12; fun 
ldtemveis von klein auf, Kind auf: Die die Sproch vu klämveis qehert 
hot Gd. 10, 41 . 

Mit -Ijpfc -ling abgeleitet: h'Wiyk kopfüber: Die (Frau) schöss iech 
Lippling zun Loch naus Gd. 99, 5/6. 

Interjektionen. 

Die meisten der hier angeführten Beispiele gehören nur der inter- 
jektionalen Redeweise, nicht den eigentlichen Interjektionen an, indem 
sie, auch wenn sie in Gestalt bloßer Nominal- oder Verbalformen er- 
scheinen, vollständige oder elliptische Satzgebilde enthalten. Ausruf der 
Überraschung: hi{tsadahuts: Do hürtr soong: Fahrts fort! un-hnzatahuz 
(etwa und — hast ihn nicht gesehen) gangs zun Huf naus Gd. 17,35; 
/nw, innri, inuse soviel wie ei, nun sieh doch! Zuruf zur Erregung der 
Aufmerksamkeit: losa, zuweilen osa halt, laß sehen, gib acht, auch: sei 
so gut, bitte! aus dem nilid. Im per. losä von losen hörend acht geben 
(losä, losa wie die vogele singent Hag. Minnes. 1, 25): Fall net, Kohr 
(Karl), loscha! oschah, guckt fei zr Thür net naus! Gd. 2, 5. Wie die 
Ausrufe des Staunens : occe, occcmjnec = o Jesus domine, so stellen sich 
auch die Beteuerungsformeln: s'trdmic, slramrbiinic, godshlaadl und udr- 
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Ijffffüd als verhüllende Ausdrücke heiliger Namen dar, erstere mit der Be- 
deutung: straf mich Gott, ein von Gott Gestrafter bin ich (will ich 
sein), letztere soviel wie: bei Gottes Blut, beim wahrhaftigen Gott! 
.s- is godsbldadl tut tvoor; s is wärljffgud woor. Angst- und Klagerufe: 
jnu nugdih, inu cescs nuyriik Unglück, o dt^t uugjmäx Ungemach. Ab- 
wehrende Ausrufe, wenn man sich auf einer Verwünschung, einer frevel- 
haften Äußerung ertappt: god hcn-s ncd Gott möge es nicht hören; god 
frtseimr meim sin verzeih mir Gott meine Sünde! 



Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = V und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

(KortHetxunjr.: 



XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

Dear fangt weaga jedem Huudsdreckle en Schpe'tak'l a'. U. 
Dear ka' nex als d' Leut hundsa', des ischt deam sei' ganza 
Kunscht. U. 

Dear ischt aufs Geald, wia d'r Teufel auf a S<«el. U. 

Dear führt schei't's Mores. U. 

Jetzt mach m'r no da Gaul not scbui! U. 

Dear ischt amol karrig. S. (Geizig.) 

Dear ischt heut reacht katzadreckig aufg'legt. U. 

Dear bot älles verläpparat. T. 

Dear frißt an Loib Brot auf amaul, und gucket nach uo'h maib. U. 
Dear bat sein dicka Leib net umaso'scbt, U. 
Wenn ma dea' sieht, moit ma, 's sei de teu'r Zeit. U. 
Dear bat koi' leiblicba Ruah. T. 

Dear braucht se no'li so aufz'lau', dear bat's naitig. U. 
Vo' deani hat ma nex wia Scband und Schpott. U. 
Dear bot Nerva wia a Batzaschtrick. T. 
Dear sauft amaul scbo' gott'slaschterlich. U. 
Deam iscb beut au' wia lauter. T. 
Deam iscb au' net ganz extra. U. 
Dear ischt au' bei alle G'legaboita. U. 
Dear nimmt älles auf de leicht Achs'l. U. 
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1006) Dear sieht aus, ma dürft a 110 in a Leilich wickla. U. 

1007) Bei deara schtoht's bodaletz. S. 

1008) Dear sait oim d' Wauhret umasoscht. V. 

1009) Dear geit au' gar net luck. U. 

1010) Dear geit um'» Verrecka net woich. U. 

1011) Dear mag wohl au lupfa. U. (lupfa = trinken.) 

1012) Dear ischt liaderliclier als dr Dräg auf d'r Gass". U. 

1013) Dear ischt überall, wo's ebas z' verlückerct geit. T. 

1014) Dear fangt's Lumpala-n-a'. U. 

1015) Dear ka' uex, als d' Leut ausmacha. l T . 

1016) Dear ka mampfa. U. (Essen.) 

1017) Dear reißt sei' Gösch glei' auf. U. 

101H) Dear ischt voller Mosa. 17. (Masern, in Vernarbung begriffene 
Wunde.) 

1019) Dear ischt reacht mauderig. II. 

1020) Des ischt a reacht' r Saubolle. V. 

1021) Dear hat 's Maul dahoiraglau . V. 

1022) Dear hat 's Maul verlaura. U. 

1023) Dear ischt ganz verbauret. V. 

1024) Dear mauset geara. U. (Stehlen.) 

1025) Dear hat über alles Mucka. V. 

1026) A ma Narra ka' ma nex üb'l nemma. U. 

1027) Jetzt sei no net voll's a ganzer Narr. U. 

1028) Dear bot net g naut, daß r no en Fu'z läßt. U. (Geizig sein.) 

1029) Dear hat's Naut, daß *r 's so g'schwolla geit. U. 

1030) Dear hat allerhand wüaschte Modena an se. U. 

1031) Dear ischt ällaweil auf d'r A'wand. l\ 

1032) Dear ka' nex, als oin föppla. V. 

1033) Auf d' Hudler hält ma nex. U. 

1034) Dear knallt wia a Sautreiber. U. 

1035) Dear hält viel auf liegende Güater V. (Schlaft gerne.) 

1036) Dear ischt auf d r Fehlhalte. l\ 

1037) Dear macht Kalender. U. (Sinniert.) 

1038) Dear haust auf da alta Kaiser nei'. U. (Lebt über Vermögen.) 

1039) Dear macht da Schtall zua. wenn d' Kuah d uss ischt. V. 

1040) Dear hat seine Mucka. U. (Eigenheiten.) 

1041) Dear ka' sei' Sach auswendig, wia d'r Gockaler 's Kräha. T. 

1042) Dear ka' fressa, wia a Scheck. V. 

1043) Dear ka fressa, wia a Drescher. U. 

1044) Dear lauft, wia wenn *r g'scht»>hla hätf. V. 

1045) Dear lauft, wia brennig. U. 

1046) Des ischt a reachter Bubauer. U. (Pfuscher.) 

1047) Des ischt a ganzer Ochsastoff'l. U. 

1048) Dear tuat Schroi', wia a Schloßhu'd. V. 

1049) Dear ischt fauler wia d'r Mischt, f. 
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1050) Du bischt a braver Bua, wia d'r Teufl a-n-Aposcbt'l. B. 

1051) Der kö't a Gois zwiscba de Hoara küssa. T. (Der ist dürr.) 

1052) Dear schtoht drinn, wia a Gois im a Simre. B. 

1053) Dear nenimt Schnitt, wia a' Bett'lma auf d'r Kir'weh. B. 

1054) Dear bot's wichtig, wia d'r Bett'lma am Kir'wehsamstig. T. 

1055) Dear ka' koin Hu'd unterm Ofa füre locka. U. 

1056) Deam seine Oier hant älle zwoi Dotter. U. 

1057) Du bischt a Kerle, wia a Hausa' breuner. B. 

1058) Du bischt so u'wert, wia d' Gä's ufm Sorna. T. 

1059) Dear ischt net hell unter d'r Kapp. U. 

1060) Dear hot Schulda, wia d' Scheiterbeiga. U. 

1061) Dear besseret se, wiad' Dorn seh tätter Schpritz, und dui hot z'letscht 
nemrae tau'. U. 

1062) Dear schafft de Leut zur Ehr, wia d'r Vetter Proviser. B. 

1063) Dear huaret, wia a Schtoi'esel. U. 

1064) Dear wächst in d' Scheane, wia a junger Esel. U. 

1065) Dear ischt am Samstig geboara, er gucket in de ander Woeh 
num. U. (Er schielt.) 

1066) Dear ischt mit älle Wasser gwäschet. B. 

1067) Dear macht Ga'sschtroich. T. 

1068) Dear ischt ehrakäsig. S. 

1069) Dear hairt net guat und sieht net guat, und ka' net woidle laufa. U. 

1070) I hau' me g' schämt, wia a Brunnaputzer. U. 

1071) Dear goht d'r Arbet aus 'm Weag, wia a ma wüatiga Hu'd. U. 

1072) Des ischt a reachter Rindebumm. U. 

1073) O du Rindsblauter! U. 

1074) Des ischt a Saublauter. U. 

1075) Dear ka' nex, als oim a reachta Gösch a'henka. U. 

1076) Des ischt a-n-ausg'merkleter Ding. U. 

1077) Des ischt a Ausbundssau. U. 

1078) Dear schlächt glei* mit de Prüg'l drei'. U. 

1079) Dear ka' se vergaicha. U. 

1080) Dear gripset au' geara. U. (Stehlen.) 

1081) Dear hairt 's Gras wachsa. U. 

1082) Deam träumt's da ganza Tag vom Fressa und Saufa. U. 

1083) Des ischt a ganz Gschpfißiger um an Kreuzer. U. 

1084) Des ischt scho' a ganzer Schtrick. U. 

1085) Dear ischt era Narra über's Säckle g'schprunga. II. 

1086) Jetzt sei no koi* ganzer Narr! U. 

1087) Dear schtiehlt wia a Ratz. U. 

1088) Dear sieht aus, wia de teu'r Zeit. U. 

1089) Dear sieht aus, ma moi't, ma lnüaß'm ebas schenka. U. 

1090) Des ischt a Schtaatsbuscht, aber nau hat's. U. 

1091) Des ischt d'r Wogscheißer. U. (Beim Schaukelspiel der die 
Wage hält.) 

ZeilKbrift für hochdeutsche Mundarten. Vi. 3 
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1092) Des ischt a reachter Waihtag. S. 

1093) Ma moi't dear komm von de Zigeuner hear. U. 

1094) Dear schimpft, wia a Brunnaputz'r. U. 

1095) Des ischt a ganz Letzer um an Kreuz'r. U. 

1096) Dear gat au' neaba naus. U. (Ehebrecher.) 

1097) Wenn deam ebas saischt, ka'scht da Ausscheller verschpara. U. 

1098) Des ischt a bisle a Dummale. U. 

1099) Des ischt a wüascht'r ßrüllochs. U. 

1100) Dear lauft im hella Dicht umanand. U. (Weiß nicht, was er tut.) 

1101) Dear tuat oim älles zum Tort und zum Possa. U. 

1102) Des ischt a Rei'g'schmecktr. U. (Neu in die Gemeinde Ein- 
gezogener.) 

1103) Dear tät oim auf's Maul sch . . ßa, wenn ma »e s g'falla ließt. U. 

1104) Des ischt a reacht's Mil'suppag'sicht. U. 

1105) Dear ischt no'h net g modlet. U. 

1106) Dear frißt im anegauh'. U. 

1107) Deam fehlt's au' net im Ellaboga. U. 

1108) Des ischt a reacht'r Plärrer. U. 

1109) Des ischt a versoffener Zapf. U. 

1110) Des ischt a reacht'r Brotesgeiger. U. 

1111) Dear läßt net vom Schteahla, so weanig wia d' Katz vom Mausa. U. 

1112) Dear ka' fluacha, wia a Reiter. U. 

1113) Dear ka' fluacha, wia a Türk. U. 

1114) Des ischt a reachts Brudum. ü. 

1115) Des ischt a ganzer Rollabolle. U. 

1116) Des ischt a Schella werker. U. 

1117) Des ischt a Woidlewoidle. U. 

1118) Des ischt a ganzer Künschtler, aber nau hat's. U. (Ungeschickter 
Mensch.) 

1119) Dear paßt auf, wia a Hechlamacher. U. 

1120) Des ischt d'r Hansdampf in d'r Nudlagaß. U. 

1121) Dear ka' 's Loba braucha. U. 

1122) Dear köt a-n-extra Kindsmagd braucha. U. 

1123) Je krümmer, je schlimmer. U. 

1124) Des ischt a hooriger Deng. S. 

1125) Dear tuat wia a Fülle. U. 

1126) Des ischt a reachter Haunawack'l. U. 

1127) Des ischt a reacht s alt's Weib. U. 

1128) Des ischt 's Krumm uuter seine G'schwischter. U. 

1129) Dear ischt koi' Pfu'd Lumpa wert. U. 

1130) Des ischt a wunderfitziger Kerle. S. 

1131) Ma moi't, dear könn net fei'fa zähla. U. 

1132) Des ischt a reachta Meahlams l. U. 

1133) Dear ischt heut deagamäßig. U. (Ruhig.) 

1134) Dear sieht aus. wia 's Küahbuaba Hemmed. B. 
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1135) Wenn ma mit deam Rieg'lwänd nausschlächt, nau frauget'r no'h, 
wo' 8 blockle. U. 

1136) Dear ischt wia a Schapp'l. T. (So leicht.) 

1137) Dear ischt verschria, wia a Mäntaleskreuzer. U. 

1138) Dear ischt net reacht bacha. U. (Närrisch.) 

1139) Dear ischt so schleacht, wia a-n-a'g'schlagener Peitschaschtiehl. U. 

1140) Des ischt a Schielochs. U. 

1141) Dear hat g'schpäßige Mödala an se. U. 

1142) Dear sieht aus, wia köpft. U. 

1143) Des ischt a Hamich']. U. 

1144) Des ischt a Glufamich'l. U. 

1145) Des ischt a reacht's Klötzle. U. 

1146) Des ischt a reacht'r Ranzablitz. U. 

1147) Des ischt a Forschurhuber. T. 

1148) Des ischt a reacht'r G'scheutling. U. 

1149) Dear ischt d'r G'scheutescht, aber nau' hat's. U. 

1150) Des ischt a reachta Windfuchtl. U. 

1151) In deam isclit 's Grieß. U. 

1152) Des ischt a Himmelsdragoner. U. (Kirchengemeinderat.) 

1153) Des ischt a Lumpaseck'l. B. 

1154) Des ischt a Saulack'l. U. 

1155) Des ischt a Schielamo'. U. 

1156) Des ischt a reachta Schnauf kug'l. ü. 

1157) Dear ischt a ma Hoßmarkt zur Welt komma. U. (Ein Schacherer.) 

XXIV. Weibliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

1) Des ischt a-n-Ausbundsschinderkanale. U. 

2) Des ischt a-n-Ausbundsaas. U. 

3) Des ischt a reachta Annabockadus'l. U. 

4) Des ischt a reachta Beißzang. U. 

5) Des ischt a reacht' s Bleach. U. 

G) Des ischt a reachta Blinzubena. U. 

7) Des ischt a Blonzabell. U. 

8) Des ischt a reacht'r alter Brutt'lhaf. U. 

9) Des ischt a reachta Beatmock'l. U. 

10) Des ischt a-n-alta Beatnopp'l. U. 

11) Des ischt a Bett'lvotz. U. 

12) Des ischt a reachta Bolladora. U. 

13) Des ischt a reacht's Bett'lmenseh. U. 

14) Des ischt a reachta Babb'lgosch. U. 

15) Des ischt a reachta Besch te. U. (Bestie, aber im Spaß gebraucht.) 

16) Des ischt a reachta Begei'. U. (Beguine, eigenartiges Weib.) 

17) Des ischt a reachta Batschgosch. U. 



Digitized by Google 



3« 



Wilhelm ürweld. 



18) Des ischt a reachta Bauraga's. U. 

19) Des ischt scho' a ganz Bauraluader. U. 

20) Des ischt a reachta Briagare. U. (Heulerin.) 

21) Des ischt a reachta Butzabell. U. 

22) Des ischt a Drägsau. U. 

23) Des ischt a reachta Drägapp'l. U. 

24) Des ischt a schielabockets Ding. U. 

25) Des ischt a verhüttete Ding. U. 

26) Des ischt a Dingal&re. U. 

27) Des ischt a schnädderigs Ding. U. 

28) Des ischt a verschupfts Ding. U. (Närrisch.) 

29) Des ischt a schpritzigs Ding. U. 

30) Des ischt no so a Därgel. U. (Kleine Person.) 

31) Des ischt no so a Docht. U. (Magere Person.) 

32) Des ischt a reachts Dummale. U. 

33) Des ischt a butzigs Ding. U. (Klein.) 

34) Des ischt a reacht'r Drach. U. 

35) Des ischt wohl a Drägampl. U. (Wohl = sehr.) 

36) Des ischt a reachta Dudai. U. (Übersanfte Person.) 

37) Des ischt no so a Dattschear. U. 

38) Des ischt a-n-Erzbabblgosch. U. 

39) Des ischt a reachta Faitsch. U. (Weibliche Hündin.) 

40) Des ischt a reachta Flint. U. 

41) Des ischt a ganza Flauhhutt'l. U. (Flauhhutt. T.) 

42) Des ischt a reacht's alts Feal. U. (Altes Fell, alte Jungfer.) 

43) Des ischt an-eitler Fratz. U. 

44) Des ischt a reacht'r Flead'rwisch. U. 

45) Des ischt a reachta Fucht'l. U. 

46) Des ischt a reachta Flitsch. U. 

47) Des ischt a ganza Futschel. T. (Schwein.) 

48) Des ischt a reachta Fu'zgrill. U. 

49) Des ischt a Gra'huar. U. 

50) Des ischt a reachta Giftschpritz. U. 

51) Des ischt a-n-alta G autsch. U. 

52) Des ischt a G schwätzwerkmachera. U. 

53) Des ischt a wtiaschta Gummel. U. 

54) Des ischt a reachta Geifiz. S. 

55) Des ischt a wüascht'r Gräab. T. 

56) Des ischt a reachta Gurra. U. (Stute.) 

57) Des ischt a Gurrand'l. T. 

58) Des ischt a Generalsschnall. U. (General als höchste Steigerung.) 

59) Des ischt amaul a Gaul. Des ischt a Fetzagaul. U. 

60) Des ischt a reacht'r Grasaff. T. 

61) Des ischt de rei scht Giftnud'l. U. 

62) Des ischt a Gra sau zum a Weibsbild. U. 
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63) Des ischt a reacbta süaßa Gösch. U. (Schleckerin.) 

64) Des ischt amol a Ga's. U. 

65) Des ischt a reachta Ga'smarget. U. 

66) Des ischt a reachta Gölthuar. U. 

67) Des ischt a Ga'sreg'l. U. 

68) Des ischt a Ga'sgräab. T. 

69) Des ischt a reacht's Hüahle. Des ischt a verscheuch ts Hüahle. U. 

70) Des ischt a hauchtragigs Tiar. U. 

71) 0, du Hinterscheftirhea'r. (Hear = Henne.) T. 

72) Des ischt scho' a ganza Hünde. U. 

73) Des ischt a reachta Heggäs. U. (Eidechse.) 

74) Des ischt a Schwarza Hex. U. 

75) Des ischt a ganzer Hausdrach. U. 

76) Des ischt a reachts Hättale. U. 

77) Des ischt d'r rei'scht Hagabutz. U. 

78) Des ischt au' a Himm'lhuar. U. 

79) Des ischt a reachta Huttschack'l. U. 

80) Des ischt de rei'scht Hutz'l. U. 

81) Des ischt a Hauptschnall. U. 

82) Des ischt no so a Hach'l. U. 

83) Des ischt a feschter Hannes. U. 

84) Junga Huar, alta Beatmock'l. U. 

85) Des ischt no so a Häring. U. 

86) Des ischt au' koi" huirigs Häsle maih. U. 

87) Des ischt a reachta Haglapp'l. B. 

88) Des ischt a reachta Jaumerbell. U. 

89) Des ischt a reachta Kropf bell. U. 

90) Des ischt a reachta Kedbettere. U. 

91) Des ischt anaufblausena Krott. U. 

92) Des ischt a reacht'r Kuchedragoner. S. 

93) Des ischt a reacht'r Krautbutz. U. 

94) Des ischt a reachta Kitterbell. U. (Kittern, heimlich lachen.) 

95) Des ischt a reachta Klatschgosch. U. 

96) Des ischt a giftiga Krott. U. 

97) Des ischt a reachta Kaffeelis'l. U. 

98) Des ischt a reachta Kratzbürscht. U. 

99) Des ischt a dumma Kuah. U. 

100) Des ischt a-n-alta Kuah. U. 

101) Des ischt a reachta Kapplere. U. 

102) Dui ischt so blaid wia a Kuah. B. 

103) Des ischt a reacht'r Küahkrapp. U. 

104) Des ischt d'r rei'scht Kommvertwischme. (Liederliche Person.) U. 

105) Des ischt a reacht's Kuahlamm. U. 

106) Des ischt a reacht'r Kuahgräab. T. 
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Mundartliches aus Tirol 

Von Valentin Hintner. 

m. 

bosseln, spielen mit einem Spielzeug, bei Kindern, aber nicht im 
schlimmen Sinne. Davon Bossitle, das Kinderspielzeug (Defereggen); 
vgl. Schmeller, I, 410, jmssein, pösseln, kleine Arbeiten verrichten. 
Schweiz. Id., IV, 1735, pössle», kleine, mutwillige Streiche spielen. 

Heimrechtl (Defereggen). Wenn ein Tagwerker während der Woche 
in einem Bauernhause gearbeitet hat, bekommt er am Samstag vor dem 
Nachhau8egehen außer dem Lohne einen Laib Brot, das Heimrechtl ge- 
nannt. Durch diesen gewiß alten Brauch will man sagen, daß der 
Tagwerker in diesem Hause, wo er die Woche über gearbeitet hat, für 
den Notfall gleichsam das «Heimatrecht» erworben hat, 

Handler (Defereggen). In Ermangelung des eigentlichen Tabakes 
pflegen die Hirten Blätter von Ranunculusarten , besonders der gelb 
blühenden, zu dörren, mit Milch zu beizen und als Tabak zu rauchen. 
Diesen Hirtentabak heißen sie Händler, natürlich aus Hahnen(fuß) ge- 
bildet. 

Lenke, f., Dem. Lenkl. Das Wort bezeichnet hauptsächlich den 
Einschnitt in einem Berge zwischen zwei Tälern, über den man am 
leichtesten von einem Tale zum andern gelangen kann und gewöhnlich 
auch ein Steig führt, also ähnlich wie Scharte, ScharÜ, Joch, Jöchl, Sattel. 
Es ist dann geradezu Gemarkungsname geworden für verschiedene 
solche Einschnitte, z. B. Sand-, Groß-, Wasser-, Bach-, Baber-lenke, 
Obcrarntaler Lenke u. ä. 

Ich habe vor 30 Jahren (Beitr. J51) das Wort aus dem Slavischen 
erklärt. Unterforcher (Progr. von Triest 1901, S. 35) verbindet es 
mit ahd. lancha (Ilia lancha, lanche, lanch Gl. I, 421, 44). Am schlimmsten 
hat B uck (Oberd. Flurnamenbuch 155) unserem Worte mitgespielt. Er 
sagt: «Lank, m. f., Weg, Abhang; die Bachlauke, ein Pfad nach Bre- 
gatten.» Da ist so ziemlich jedes Wort ein Fehler. Der letzte Absatz 
soll lauten: < Bachlenke, der Sattel, über den ein Fußweg von St. Jakob 
in Defereggen durch das Trojeralpental nach Pregraten führt». 

Daß Lenke geradezu von mhd. lancha stamme, ist nicht wahrschein- 
lich, wenn auch im Mhd. lenke in der Bedeutung krenke erscheint 
(Lexer, Nachtr. 296). Die Bedeutungen sind zu verschieden und lassen 
sich ungezwungen nicht vermitteln. Eine Rückbildung vom Verbum 
lenken wäre möglich auch der Bedeutung nach. Es könnte ja die Stelle be- 
zeichnen, die ins andere Tal «lenkt». Bei Frisch (Teutsch-Lat. Wb. 1, 607) : 
«sich lenken als eine Gegend, und die Grenzen derselben; es lenkt sich 
gegen Mittag». Allein lenken ist kein Volks wort, wenigstens nicht unserer 
Gegend. Andererseits muß man in Betracht ziehen, daß Lenke nur in 
den Seitentälern des östlichen Pustertals vorkommt, also in denjenigen 
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ehemaligen Slavensitzen, wo sich die Slaven am längsten gehalten und 
viel slavisches Sprachgnt an die Deutschen abgegeben haben. Das wnr 
auch hauptsächlich der Grund, weswegen ich lenke als slavisch erklärte 
und zunächst das am meisten entsprechende Wort anführte, nämlich 
litt, lenke, f., eine Vertiefung im Terrain, ein Tal, aber kleiner als lanka 
(Nesselmann, Wb. der Litt. Spr., 357; Kurschat, Litt.Deutsches 
Wb., 226). Das Neuslovenische hat allerdings das Wort in dieser Form 
und Bedeutung nicht [lok, Bogen, loka, Aue), erscheint aber in Orts- 
namen als lonk- (Miklosich, Die slav. Ortsn. aus Appell., II, 53; 
Gradl, Die Ortsn. am Fichtelgebirge, II, 28), und vielleicht in Flur- 
namen als lank-. Das altslav. Iqka, das auf lonka zurückgeht, bedeutet 
zunächst sinus, dann erst palus (Miklosich, Vgl. Wb., 173) und gehört 
zu lenk-, biegen, das mit dem deutschen lenken wohl stammverwandt 
sein kann (Schade, Altd. Wb. 8 , 546). Ich glaube, diese Annahme ent- 
spricht mehr den Tatsachen als die, daß lanke sich nur in diesem 
Winkel sollte gehalten haben, während sonst in Tirol, Kärnten und 
Steiermark keine Spur davon zu finden ist. 

jemanden der wege tun = begraben (Iseltal). Etwas dem ganz Ent- 
sprechendes finde ich nirgends verzeichnet. Sch melier (II, 875) hat 
der wege beiseite, fort, weg. Lcxer (K. Wb., 252) dawege, hinab, z. B. 
tiefer dawege graben, stecken, mhd. von dem wege tun beiseite schaffen, 
töten. 

welach (wöelach). Dies Wort, eigentlich nur das mhd. ivelich, weh, 
jammervoll, kommt in ganz Zillertal bis in die hintersten Gründe in 
einer eigentümlichen Anwendung vor, die ich sonst nirgends gefunden 
habe. Man sagt nicht bloß: heut ist welaclis wettcr, sondern häufiger: 
heut Iwb'm mar welach, heut ist welach, d. i. heute haben wir schlechtes 
Wetter, heute ist schlechtes Wetter. Es ist auffallend, daß weder 
Schöpf noch Schmeller unser Wort in dieser Bedeutung verzeichnen, 
obwohl letzterer über Zillertal sonst gut bedient war. Er (II, 824) hat 
welich nur in der Bedeutung «allzu empfindlich gegen Schmerz», was 
man in Tirol und sonst wehleidig nennt. 

surfen, dersurfen, halb oder ganz zerreißen; z. B. das Bettzeug ist 
ganz derzurft. In mehreren Gegenden Tirols gebräuchlich. Schöpf 
(833) hat nur die Substantiva surfen, zurfer, surfe und möchte sie aus 
zer-raufen erklären. Stalder (II, 420) hat sürpfen, versürpfen, zürpfen, 
verzürpfen, z. B. ein Loch in einem Kleide. Seiler (329) zurpfe, un- 
schön, oberflächlich, schlecht nähen; binden, daß es schwer zu lösen 
ist, verwirren. Hertel (Thür. Sprachsch., 267) hat zurren, ziehen, zerren. 
Ob dasselbe? Sollte unser surfen zu ahd. zurba, surf terra avulsa ge- 
hören (Graff, V, 706), ähnlich wie Scholle? 

Stubaisches Grundgut, an anderen Stellen Stubaisches Urbary 
(Steuerkat. 1775). 

— ~«$~<#0-§»~ 
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Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart 

Von Oskar Philipp. 

(Fortaetrung.) 



Pfnuf, f., Brotschnitte, mit Butter, Quark, Obstmus u. dergl. «geschmiert». 

Pfrtsn, fast nur ratp-p., herausdrücken, z. B. den Bauch. 

ptr(n)9, Birne. pfr(n)9 pläyk Butterbirne, beurrä blanc. 

Pfroplii, n., Regenschirm, parapluie. 

pyrzmiitzy f., Weihnachtspyramide. 

Pfrstn, s. fjkp. 

pgrstnpjnt&r, Bürstenbinder. Ra.: «saufen wie ein />.». 
Pfstln, geringfügige Arbeiten verrichten, besonders hölzerne Geräte aus- 
bessern. — bpstllaj, f., unbedeutende Arbeit. 
Pfst, Pest. Ra.: «Das stinkt wie die h$h p.» 

pect, Beet. Ra.: «k iajsa (oder tiiree % Diarrhöe) über 10 pceto weg haben» 

von starkem Durchfall. — peetwajs, beetweise, Beet für Beet, nur 

*p. suuxp», gründlich suchen. 
peeln (zu mhd. boln, schleudern?), fast nur in der Ra.: <p. yn p^rtm*, 

sich unruhig hin- und herwälzen und dabei bald den Leib, bald 

den Hintern herausdrücken. 
pem y bähen. S. auch «Sprachproben». 
peeSi böse = krank, z. B. ein peesdr Finger, Hals. 



p^tfpsrt verdutzt, verblüfft. 

pB'tuun, sjc, sich bewegen, sich rühren, z. B. in einem engen Anzug 

kann man sich gar nicht p. 
P9-I$m9rn, einen, einem etwas einreden, ihn «herumbringen, kriegen»: 

ich hab' mich p. lassen. 
ps-tyfmheet, f., «Begebenheit» = viel Aufhebens: machst du aber eine 

jp. davon! 

p^-kriim, einen um etwas, ihn drum angehen: ar tpgrft «</c nppr trymp., 

er hätte mich nur darum zu bitten brauchen. 
j)9-tnooMn = pa-si^mln. 
pz-lyksn, listig verlocken, fast = pd-iqmln. 
p»-mim, ausdrücklich mit Namen nennen, einzeln anführen. 
pj-tiiisn, durch Niesen bekräftigen: Du hast's ps-niist! ruft man, wenn 

jemand bei der Behauptung eines andern zufällig niest. 
pd rdpm, bezahlen. 

pj-safin, der stärkste Ausdruck für betrügen, pa-sjsn, 1. betrogen: mit 
dir ist man auch p. = fährt man schlecht, macht man üble Er- 
fahrungen. 2. = betrügerisch. Spiel mit beiden Bedeutungen : der 
ist p. wie ein Kälberstrick. — pz-sjs, m., Betrug. 




betasten. 
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pj-srain, Menschen, Vieh, etwas <beschreien», durch Loben behexen. 
Um den Zauber unwirksam zu machen, ruft man: «Gott behufs 
(auch mit dem Zusatz: und bewahr's)!» oder «unberufen!» oder 
«un beschrien!» Abergläubische Mütter suchen ihre kleinen Kinder 
durch rote Armbänder (tpasraippUln*) vor dem pssrajn zu 
schützen. 

p9-8tfmln, betrügen. 

pfatm, s. pfftm. 

pfärkoold, m., s. hoofd. 

pff$rs$ml, f., meist Plur., Pferdemist. 

pfftiti. 1. mit der Peitsche knallen. 2. napi-p. — unter schwirrendem 
Geräusch schießen, z. B. einen pfjtforpfajl in eine Scheibe p. 

pffßm, s. hjnp. — fopftfjrt = « gesalzen», sehr teuer. 

pffkly n., ein bißchen, eine Kleinigkeit. Zum erzgeb. pfukp, in., Flocke 
(Wolle). 

pfeetln «pföteln», ein Kinderscherz: zwei Kinder halten einander die 
offene Hand hin und schlagen sich mit zwei Fingern abwechselnd 
darauf, wobei sie zählen: 

Eins, zwei, drei, vier, 
Eine Kanne Weißbier, 
Eine Kanne Rum — , 
Du bist dumm! 

Wer bei «dumm» gerade am Schlagen ist, gibt seinem Gegenüber 
anstatt des Schlages auf die Finger eine leichte Schelle. 

pß'tsfüeemtriiuM, trüb wie eine lehmige Pfütze. 

pffth(mdd'tn)nd's y naß wie aus der Pfütze gezogen, wie eine Made. 

pfit&rtrpßfr Pfeil - Zu Pf'ftsn? 

pßtäarn, flache Steine übers Wasser schießen. 

pfff\ m., nur «den Hut i/m p. haben», schief, so daß er jeden Augen- 
blick vom Kopfe zu fallen droht. 

pfiitsn, einen gellenden Ton hervorbringen, z. B. auf einem Pfeifchen 
aus Weidenrinde, einer pfiith. 

pfuntsn, s. tsar-p. 

pfytnpfndds, Stumpfnase. 

piipj, nur «das ist mir p. » = gleichgültig. 

piiphddn, m., penis. 

piißn, meist rym-p., in etwas herumbohren, z. B. in der Nase; zu poopl, 

s. d. — piipip', mühsam: eine pUpl^a Arbeit. 
piiclhoox, nur «dort ging's p. her», von ausgelassener Lustigkeit. 
piitln (von Büttel), anzeigen, piitlkifs, f. (s. £t/*>), Schimpfwort für ein 

Kind, das den Angeber spielt. 
piitsfa), f., weibliche Brust. 
piitsn, tüchtig zechen. 

piikd, f., Groll, nur «eine p. auf jemand haben». 
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jriikfajn, hoch fei n . 

piiw»m (mhd. biben), beben, gern «zittern und p.» 

piisln, eilig laufen. 

pj'pii, f., Puppe (Kindenvort). 

p[cln t zechen. 

pjhrn, nur seinen p. haben» = ärgerlich sein: cwenu ich den Kerl 

seh', hab' ich gleich meinen p.» 
PlUrsjlcj (Anlehnung an * bitter») und pcrtjr-, Petersilie. 
pjilfc und pjtljp, Pökling. 

pjtsln, schnitzeln, kleine Stücke abschneiden, z. B. am Brot npn-p. 

pjfl, ni., eine Art Zwecken. 

pjks(»), Büchse, Schimpfwort für Frauenzimmer. 

pß = pjftf, bißchen. 

Pili, Bild, verächtlich für Frauenzimmer. 

pjmplv, andauernd kränkeln. 

pjmln, mit einer pjml (Glöckchen, Schelle) läuten. 

ppitl, n., der Rogen beim Karpfen und andern Süßwasserfischen. 

pß, n., bißchen = Kind, in der Ra.: «Dor Junge ist ihr einziges pjsl*. 

pp3p»rn y flüstern, wispern. 

ppsn, ein Kind auf den Annen wiegen, um es einzuschläfern (*api- 
lypm»). — pphkhptttf), Kind, das noch im p}&>pttt, Einbindbettchen, 
getragen wird. Auch ohne Umlaut pysn, pysa -~. 

jdddtu, f., Schutzdecke (Schutzdach) über einem Lastwagen (Kinder- 
wagen). 

jAdäs», f., gemeines Volk, gewöhnliche Gesellschaft. 
plä(n)t&rn, im Wasser herumplätschern. 

ptayts», f., Lunge, besonders «mir liegt's, ich hab's auf der p.» 
phtftsfsr), m., lauter Schlag. — playt-sn, dröhnend zuschlagen (die Tür); 
dröhnen. 

ptdwfytsn, in einer unverständlichen Sprache reden (wie die slavischen 
Polaben?). Vgl. thür. poletschen, Hertel, Thür. Sprachschatz. 

pltffL n., nur «mir schoß gleich's eine plötzliche Ahnung stieg in 
mir auf. Vgl. Kluges Z. f. d. Wortf. ITI, 133 ff. 

pltfkp, blöken, laut schreien überhaupt. Ra.: «Du bist so dumm, daß 
du pickst», wie ein Schaf. 

pltfsddf, n. (s. D. W. unter blähen, blöken), Dummkopf. 

pl?cn, bezahlen. 

ptytsn, derb zuschlagen (die Tür). 

ptylt/, blicken lassen (die Zähne); ratp-p., herausstecken (die Zunge). 
pleehnt (vgl. blodern im D. Wb ), stoßweise bewogen: der Wind pleehrt 

die aufgehängte Wäsche; sich ays-p&cetdrn lassen, sich vom Wind 

tüchtig anblasen lassen. 
pUimlkMffp, Blümchenkaffee, so dünn, daß man die Blümchen — früher 

waren die Obertassen auch inwendig bemalt — auf dem Grunde 

sieht. 
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ptymps, Pumpe. 

plymps, m., plumper, dröhnender Fall. — plumpsn, dumpf fallen. — 

plympsdk, m., schwerfalliger, plumper Mensch. 
ppprp?, f., ppprps, m., Knirps, spöttisch für einen kleinen Gernegroß. 
ppprcmeestor, Bürgermeister. 

pglädk, Pole, aber nicht im Sinne eines schmutzigen, sondern eines 
derben, lärmenden, rohen, wilden Menschen. 

ppllttrddmt, Polterabend, Abend vor der Hochzeit, an dem vor dem 
Hause der Braut mit alten Töpfen und dergleichen «gepoltert» 
wurde (jetzt polizeilich verboten). Die Scherben — je mehr, desto 
besser die Vorbedeutung — mußten Braut und Bräutigam selbst 
zusammenkehren. 

jymddtjc (entstellt aus poln. pomalfi) langsam, phlegmatisch. 

Born und Brunnen. Die Frage, welche von beiden Formen in Zwickau 
geherrscht hat, ist schwer zu entscheiden. Born kenne ich nur 
aus pprnstpüjr, m., und pprnfds, den Namen für das Wasser- 
faß, das vor Einführung der Wasserleitung (1890) in jedem 
Haushalt stand. Die öffentlichen Brunnen für «weiches» Wasser, 
große verdeckte Becken, hießen r$prtrQok y trooz «Röbrentrog». 
Solcher rferircec» sind mir vier in der Erinnerung. Daneben gab 
und gibt es ptiftnpm, Druckständer für Trinkwasser. Jeder Hof 
hatte seine hölzerne pltfmpj, die der plumpmpauar 1 dann und wann 
ausbesserte. Das Wort Brunnen ist außer in prtfnkrfsa, Brunnen- 
kresse, wohl nur in zwei Eigennamen geläufig, dem wa^nmdtpr- 
prtpt — dieser «Weißemauerbrunnen» ist eine Quelle in der West- 
vorstadt — und dem p^ltndmpru'n, einer Quelle im Weißenborner 
Walde, die ein Zwickauer namens Bell mann vor etwa 50 Jahren 
entdeckt hat. — Dieses Schwanken zwischen pprn und pnpt er- 
klärt sich wohl aus der Besiedlung unsrer Gegend, auf die ich 
hier nicht eingehen kann (vgl. meine Zw. Ma., S. 8). Hier genügt 
die Angabe, daß es in nächster Nähe der Stadt sowohl ein Weißen- 
born (Kirchdorf nordwestlich, urkundlich 1322) als ein Weißen- 
brunn (Rittergut, südwestlich) gibt. 

pprtsl, m., Knirps. 

pprtsln, hinfallen. 

ifpprnkhjnl, n. (von mhd. barn Krippe?), Christkindcheu. Vor etwa 

60 Jahren noch ganz gewöhnlich, z. B. p. hdt p^p-t». 
pprstjc, tciitarp., borstig, widerhaarig. 
posfn tragen, den Zwischenträger spielen. 

poopl, m. 1. Verhärteter Nasenschleim, rpts-poopl. 2. Tief in der Kar- 
toffel sitzender Keim. Dazu at^s-poopln : a) den p. aus der Nase 
entfernen; b) die Kartoffelkeime herausbohren. 3. Drohende fin- 
stere Wolke. 4. kmyt-p. Vogelscheuche im Krautfeld. 

1 In Crimmitschau, drei Stunden nordwestl. von Zwickau, heißt es 
wie auch pQrntcd&r und pgrnkress. 



Digitized by Google 



44 



Oskar Philipp. 



pöopoo und pQpoo, m., Gesäß. 

j)()ots$kl, n., ein Kinderspiel, wobei es darauf ankommt, mit einem Stock 
ein vorn und hinten zugespitztes Klötzchen vom Boden empor- 
zuprellen und dann möglichst weit fortzupritschen. Aus *poots$kl, 
Nebenform zu Boßeckel, Schlaghammer (mhd. böjen, schlagen, 
und eckel, Stahl, s. Boszeckel im D. Wb.), wie Botzkugel (s. D.Wb.) 
= Boßkugel? 

jwotäj, f., «polnische», liederliche Wirtschaft; schmutzige Arbeit. — 
pooln, schmutzige Arbeit verrichten. — pooljs, liederlich, schmutzig, 
wie die sprichwörtlich gewordenen Polen; derb, wild, roh. 

poomplunt, f., Baumblüte, Zeit der Baumblüte. 

poomwglms, «Baumwollenes» = einfach Bier. 

poonstroo, Bohnenstroh, nur «grob, dumm wie p.» 

präätsln, knistern, vom Fett in der Bratpfanne. 

präätwprst, Bratwurst. Ra.: «hait js mar kheen* p. tsa tajar» — heute 
möchte ich mir vor Freude alles leisten, selbst große Ausgaben. 

pnits, m., breiter Haufen Exkremente, dazu prätsn = safsn. — sjc &/n- 
prätsn, sich breitspurig (präthpreet) hinsetzen. — präts, f., un- 
förmig dickes Frauenzimmer. 

präsin, prahlen, groß tun. 

präsltfrs (vom Holz), dürr, daß es prasselt ; übertragen auf einen recht 

hageren Menschen. 
prtfdn, schmoren, braten. 

prtftnääxltym, brettnageldumm, d. h. außerordentlich dumm. 

pr$plfrau, Frau, die prfplt, d. h. Krankheiten bespricht. 

prpntsljc, angebrannt (riechen, schmecken). 

pr$g, md. Nebenform zu prjp, bringen. 

prfsn, jagen, in wilder Hast eilen. 

priiel, in., Prügel; übertragen: starker, kräftiger Kerl. 

priisiitnhees, heiß wie siedende Brühe. 

prjh, Brille = Sitz auf dem Abtritt, ursprünglich Doppelsitz. 

prjntsl, m. 1. Das Angebrannte, was im Kochgeschirr hängen bleibt. 
2. (ooxy-) verhärtete Absonderung der Augenwinkel. — prjntsljc, 
voller prjntsl (in beiden Bedeutungen). 

prootsuk, Brotsack, nur «jetzt wird Leben im p.», wird's lebendig. 

prooso, proosl, f., Brotkrume im Gegensatz zur Rinde. 

prgpmiirriy mürrisch vor sich hinmurmeln (aus Trotz). 

prgkaj, m., das Eingebrockte; p. machen: Brot und dergleichen in den 
Kaffee brocken, wie es Kinder gerne tun. 

prautt, m., Brodem. pruutln: 1. brodeln, 2. mit brodelnden Flüssig- 
keiten zu tun haben, im pruutl arbeiten, wie z. B. die Waschfrau. 
pruuüjc, dunstig, voller pruutl. 

pruutsn, saumselig sein, trödeln. 

pritmajsn, Brumraeisen, Maultrommel, übertragen: ewig brummendes, 
keifendes Weib. 
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pnpntriisl, m. y Brummkreisel. 
prumoks, Ochse, Dummkopf. 

Bube kommt in der Ma. nur im Plur. puum vor, vgl. Zw. Ma., S. 70. 
Im Sing, dafür tyy, ci/jm Junge. Unsere Ma. steht also in der 
Mitte zwischen dem Obs., dem das Wort überhaupt fehlt, und 
dem Vogtl., das auch den Sing, (puu) hat 

puuxfkarlf, n M Buchecker. 

puutl, m., Fehler, puutln, einen Fehler machen. 

puumfist, m., Schimpfwort für ein Mädchen, das die Gesellschaft der 

Buben sucht. Umgekehrt m$etlfjst. Zu fist vgl. Z. f. d. W. III, 

S. 244 ff., bes. 246. 
puusljc, wollig, vom Haupthaar, pnusllkpp, Kopf mit dichtem, wolligem 

Haar. 

puuwjrn, dröhnen, von einem starken dumpfen Schlag (einem puuwrjc, 
m.) erbeben. 

puuwrjc, m., leichtes Bauwerk aus Holz, um etwas unterzubringen. Der 
Ableitung aus bü-werc (vgl. das *Fo?rwrjc*, ein Vorwerk nord- 
westlich von der Nachbarstadt Crimmitschau) widerspricht nur das 
Geschlecht. 

ptpt, f., altes Gerumpel, das herumsteht, daher auch Unordnung, lieder- 
liche Wirtschaft. 
pupln, Kleider für die Puppe machen. 

ptfU, n., pythiinl, n., Kosewort für Huhn, das man mit *()»$) put pyt 

ptft ptft ptft» lockt 
putar, Butter. «Stink'ger Käs und stink'ge Butter», sagt man von zwei 

gleichschlechten Menschen. In demselben Sinne: «/jm ajc tooxt 

eemr §n trapr, hr untra traj pftp». 
pt(t?rmjlc, Buttermilch. Ra.: «Du kommst mir schon wieder einmal in 

mein Dorf nach Buttermilch», d. h. du wirst meine Dienste schon 

noch in Anspruch nehmen, dann aber umsonst. 
putsjc, eigentümlich, sonderbar; spaßig, komisch. 
ptfiln, schwere Lasten auf dem Rücken (jn^M) tragen. 
^py'ltriään, m., Baldrian. 

pylts, m., Puls, d. i. Absatz beim Läuten: heut' wird in H pidtsn kJautn. 
ptfl9, f., Flasche, besonders für Schnaps, aber auch Milchflasche der 

kleinen Kinder. 
pympän, s. Sprachproben. 

ptfmpljc, gebrechlich, unbeholfen, gern verbunden: «alt und y>.» 
pyml, f., Quaste. 

jnpnps, m. 1. Dumpfes Geräusch, infolge Aufschlagens, z. B. jn^mpsn, 
dumpf an etwas stoßen. 2. ptpnps(n) t weniger derb als f]>rts(n). 

pysU Kosewort 1 . (m.) für Hund, 2. (n.) für kleines Kind, dazu ri/m-jw/s/w, 
herumtrippeln. 

pysiirhevst, junger Mensch, der diu Mädchen eifrig poussiert. 
p>u*l, n., = pusdlchpitl, s. pjsn. 
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jnjwrtftsh, f., Haufen regellos übereinander geworfener Gegenstande, wie 
Bretter: die ganze p. fallt ein; vgl. Hertel, Thür. Sprachschatz, unter 
Hohmtsclige. 

T= Z> und T, Ts = Z. 

täütsn, stockend, undeutlich reden, besonders von kleinen Kindern, die 
es erst lernen. 

tüuln, unnütze Dinge treiben, trödeln. — W«//r, trödlig, saumselig. 
täpln, trippeln (von kleinen Kindern); langsam, unsicher geheu (von 

Alten). — täpljc, unsicher im Gang. 
taps, ra., täppischer Mensch. — täpsn, derb auftreten. — täpsw, m., 

im Plur. auch Mpsn, Tritt ; Fußspur, z. B. von einem schmutzigen 

Schuh auf der gescheuerten Diele. 
täxtl, f., Ohrfeige. 

träs, f., «Tatze» — Hand. — Ijvktäts, Person, die alles mit der Linken 
macht. — «<iw-, po-tatsn, mit der ganzen Hand befühlen. 

tajctn (von mhd. diuhte, Konj. Prät. von dünken, weitergebildet), nur in 
der Ra.: «s ta^d (hat katajct, wird tajctn) mar luut», es tut mir 
gut, z. B. «bind' das warme Tuch um, 's wird dir gut 1.» 

taithr, m., «Deutscher» (zu ergänzen «Kaffee*), Cichorie: ? p$kl (Päck- 
chen) tajtm. 

tälßrn, an etwas lierum, betasten (ään-, p,)-t.). 

talky, m., nicht ausgebackenes Gebäck; ungeschickter Mensch. — tulkjc, 

klebrig, schliffig. 
taiftln, tauschen (von Kindern). 
taiimkooM, s. kookl. 

taymilääc (Zluüx), Taubenschlag: hier geht's zu wie jn t., d. h. fort- 
während hinaus und herein. 

tatpjy n., Daus (s. D. Wb.), nur «aufs /. wissen, kennen«, d. i. ganz genau. 

taysnt, tausend, in Ausrufen: /. nojc oniääl! t. eehmpü! t. scksi(tUstcäntS}C ! 
t. siisloos! t?r f.! 

tg$ts, in., Kopf. 

teemJ, m., gedankenloser Mensch, ebenso teemläk, ty»iJ<M\ m. — tffmji 
(gern mit «dumm» zur Alliteration verbunden: «mir ist noch 
ganz ttfm j/w t. im Kopf») und tfpnljc, wie betäubt, benebelt, 
tölpelhaft. 

tf^rmlic, schwindlig, taumlig. 

t$pl, n., Töpfchen, nur t. piir», ein Glas Bier. S. auch tjpl. 
tepnitiirn, deputieren, d. h. in Aussicht stellen, eine Strafe androhen: 

ich hab's ihm aber tepmtiirt! 
t$tsln, streicheln, liebkosend schlagen. — tythrty, n., leichter Schlag. 
/eÄ7, m., Deckel = Mütze; t$kln (Schüler wort), die Mütze abnehmen. 
tempjrn, zwecklos und langsam arbeiten; ßr-t., die Zeit vertrödeln. — 

tfmpric trödlig. 
teyl, ra., Schmutzrand am Kleidersaum. 
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tftfln, die Sense, durch Hämmern (ahd. tangol, Hammer) schärfen. 
tfrrlfnhr, in., dürrer Mensch. 
tfSdrhdlm, -w$$cn, s. t»rhdlm, -tv^cn. 

lfst y in., fettiger Schmutz, besonders an Kleidungsstücken, z. B. am 

Rockkragen. — ffrf/c, Adj. 
teejw, m., Lärm. — teejisn, toben, lärmen. 
teekeesl, m., Teigesel = Dummkopf, 
fwfyc, teigig, in Fäulnis übergehend (Birne). 

teelhäft, woraus man viele Teile machen kann, vorteilhaft; so sagt z. B. 

eine Mutter: uväs /sn f pfqnt ?$rtpt$r3 ftr majm hfyrt? (d. h. meine 

große Kinderschar)! fc khoof litten swartsp^, tri sajn teelhäfhr 

(billiger und ergiebiger)». 
hrhdltn, -te^cn (-ic-fty), deshalb, -wegen = immerhin, bei alledem: er 

ist t. nicht schlecht (was er auch sonst für Fehler haben mag). 

— tfsarhältn etc., deshalb, aus diesem Grunde. 

tiitln (wohl zu tuutln), nur spöttisch eich will dir was /.», d. h. pfeifen, 

öder «ich hab' ihm was fotiitlt». 
tiiregln (bei Chr. Felix Weiße, Die verwandelten Weiber, I, 3 : sie sollte 

thürängelt werden), peinigen, quälen, belästigen. 
tiitel, m., Dübel (D. Wb. «Döbel»), Holzpflock, den man in ein in die 

Wand gemeißeltes Loch treibt (als Halt für einen Nagel). Mhd. 

tübel, md. dübel, z. B. bei Heinrich von Krolewiz (Cröllwitz bei 

Merseburg), Vater Unser, 4052 f. : Ich meine daz vil vreislich übel 

Daz in uns haftet als ein dübel. - - a}ntiiwln, einen Nagel in 

einen t. einschlagen. 
tipl, n., Töpfchen, während tgpl (s. d.) im Gebrauch sehr beschränkt ist. 

— tjplktfar, Topfgucker, Mann, der sich um jede Kleinigkeit in 
der Wirtschaft kümmert. 

tjpm, Hazardspiel, wobei jeder, der auf seine Karte mitspielen will, mit 
dem Finger auf den Tisch tippt. 

tjpsl, n., winziges Fleckchen, Pünktchen. 

tfpsn, an etwas, ganz leicht, an einem Punkte berühren. 

tfth, f., Flüssigkeit, besonders schlammige (daher «in der t. sitzen > = 
in der Verlegenheit, Klemme sein), aber auch Brühe, Tunke. — 
tjtsn, tauchen (den Zwieback und dergleichen in den Kaffee), 
meist ajn-t}tsn; übertragen: = demütigen: tpt hätmr ääte.yr krtjtst! 

— aystjtsn, auskosten, Gutes wie Böses. 

tjt&rn, mit kleinen Steiukugeln spielen, bei deren Zusammenstoß die 

Buben tjts! rufen. 
t}fUn y grübeln. — at^s-t., ersinnen. — tjßfrjts, Grübler. 
tjfo, dick: t. tuun, groß tun, sich brüsten. — je hdps t., ich hab's satt. 

— iß foseet tpi tjn ayßütf, dicht gesät und dünn aufgegangen : so 
hilft man sich scherzend über Mangel (z. B. an Goldstücken) hin- 
weg. — tjknßl, m., s. njsl. 

t}h, f., Beule in einem Hut, Gummiball, Blechgefäß. 
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tjld, f., Metallhülse am Leuchter; Zwinge für Christbaumkerzen. 
timplpdthr, in. (Tümpel und patschen), scherzhaft für ein dickes kleines 

Kind, besonders mit dicken Beinen. 
tjm, dünn: sich t. machen = sich drücken, aus dem Staube machen, 
//pr/c, m., Kerl, Mensch, den man nicht leiden kann. 
tfvk, n., Ding, Mädchen, Frau (oft wegwerfend: soo ajn tjpk!), niemals 

für Knabe, Mann ; vielleicht eiu Nachklang der Tatsache, daß dem 

Germanen die Frau ein Ding, eine Sache war. 
tjspztuät, m., Disput = weitläufige Erörterung. 

(jskuur, in., längeres, gemütliches Gespräch : «m«w hdtn jn reän sccn i.* 
■— tjsforiirn, sich gemütlich unterhalten. 

tlüps, m. 1 . leichter Schlag. 2. einen t. haben = nicht recht bei Ver- 
stand sein. 

tlati glatt: €tnar muxy Üät(»s) kelh = wir wollen die Summe abrunden. 

— Üutjc, glatt, besonders vom Glatteis. 
Üilntsjc, nicht richtig ausgebacken, schliffig. 
tl$forn, s. fpl-tleforn. 

tiekp, herunterfallen, vom Obst. 
ttyksn, Klexe machen. 
tlentsjc, glänzend. 

tlee, n., Klein, d. h. Kopf, Hals, Flügel, Uidsn (s. d.) und Magen der 
Gans (kensMee), Kopf, Hals, Läufe, Herz u. s. w. des Hasen 
ßtääsntlec). 

tUctadh, f., Kleidung. 

tliinjc, glühend. 

tlfts, m., Üjtsl, n. 1. klatschender Schlag, besonders *tljth kriegen». — ädrs- 
tljts, Schlag auf den Hintern. 2. ein Stück einer weichen, feuchten 
Masse, wie Butter, Lehm. — tf/fcm, klatschend schlagen; aus-tljtm, 
mit der flachen Hand aushauen, besonders ein Kind; hjn-t., infolge 
Ausgleitens hinfallen. — tlj'tsmä's, so naß, daß es trieft. 

ttypa, Plur. (?). 1. Schläge, Prügel. 2. «jemand in der Mop* haben» = 
(einen Abwesenden) schlecht machen, über ihn herziehen. Zu 
Kluppe, Klemmholz, vgl. Hertel, S. 139. 

//ootr«>, m., Glaube: «das gibt mir tloont» = kommt mir glaublich vor. 

— Dem Wortspie): *tcen(s)t9s njr tioom wjlst, tdü las t&rs matprn!» 
liegt ein Mißverständnis zugrunde: tloom steht hier für %?m, 
das man als «glauben» deutete, so noch in der Dorfma., aus md. 
glauben, während doch «kleinen» = «mit Lehm bauen» dahinter 
steckt. Vgl. Hertel, S. 136. 

tloos, m., Kloß, aus Mehl, geriebenen gekochten Kartoffeln, mit restin (s. d.) 
darin; die vogtl., aus rohen Kartoffeln, daher «grüne tlees*» y kommen 
seltener auf den Tisch. — heefntloos, aus Hefe und Mohl. — tloos- 
prii, Kloßbrühe: «klar wie t.» = ganz klar (bildlich), obwohl sie 
nie ganz wasserhell sein kann. 

tloowjc, ungeschlacht, klotzig. Von Kloben. 
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ÜuuxsajSi»', m., einer, der alles (besser) wissen will, besonders ein alt- 
kluges Kind. 
%nto, f., Spalt, Ritze. 

tnäkp, knacken. Ra. : «arbeiten, daß die stoärta tndkt*. 

tnäks, m., bezeichnet den Schall beim Springen eines Topfes und der- 
gleichen, dann den Sprung, Riß selbst; übertragen auf einen Leib- 
schaden, z. B. «die den Krieg mitgemacht haben, die haben fast 
alle einen L* — tnähsn, knacken, vom Fuß, der umknickt. 

tnatfpln, nagen, an Knochen, den Fingernägeln. — dp-L, abnagen. — 
rays-t., herausschinden, durch übergroße Sparsamkeit: die weiß 
nicht, wie sies raip-t. soll! — tnaypljc, mühsam. — fotnatfpljc, n., 
viel zu tnaypln, viel Knochen: «%> war nppr oo e pj(s)l flecs, njc 
latft»r k.!* 

tnatftsn — tniitsn (2.). 

tne$rn, stauchen, fest zusammendrücken, z. B. Wäsche in einen Tragkorb. 

tnepln, knöpfen: ayf-, tsuu-t. , 

tnecln, von Knochen, bis aufs Blut peinigen. 

tnerwly m., Fingerkuöchel, -gelenk. 

tniitsn. 1. quetschen, pressen, z. B. eine Zitrone ays-t. 2. weinen; 

keifen. Dazu tniits, f., Kind, das bei jeder Kleinigkeit weint; 

ewig keifendes Frauenzimmer. 
tnipln, knüpfen: aqf- y tsasäm-t. 

tnjpsn, kneipen, zwicken, besonders der Schaffner tnjpst die Fahrkarte. 

— äp-tnjpsn. 
tnjh, ganz betrunken. 

tnpprksn, bei geschlossenem Munde gepreßte Laute hervorbringen, um 

sein Widerstreben, seinen Trotz zu äußern. 
tngrn, m. 1. knotiger Stumpf eines Astes. 2. Knöchel am Fuß. 
togrc-ltftorn, s. Ifft^rn. 

tpprkln, taumeln. — tpprkljc, taumelnd, besonders von Betrunkenen. 
tpprtviirn, quälen, durch unaufhörliche Bitten zur Last fallen : *tpprwiirt 

(einen) nur nicht so, ihr Kinderl» 
tpp, m., die höchsten, billigsten Sitze im Theater, die Galerie. 
tpifc, tptnt, wie betäubt, taumelnd. 
tpfl, m. (wohl von Christoph), Tölpel. 

tpk*, f., meist tnan(t)l-t., Mangelholz. — tpkp, die zu mangelnde Wäsche 

um die tpfo wickeln. 
tjlpäts, in., Tölpel. 
tpltsn, wie toll herumrennen. 

tprt, m. (franz. tort), Schaden, Ärger, Verdruß: einem einen rechten t. 

(an)tun, einem etwas zum t. tun. Im selben Sinne suur, ra. 
tooicäk, Tabak. — änoo t., scherzhaft verdreht aus anno domini = in 

grauer Vorzeit. 

trääs, m. 1. starker Regenguß. 2. viel Arbeit, z. B. «vor den Feier- 

Zcitschrirt fiir hoolulciitwhe Mundarten. VI 4 
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tagen gibt's großen f.» — trääsn. 1. stark regnen. Erzgeb. trxsesn 
(das Goepfert in seiner «Ma. des sächs. Erzgeb.» zu got. ga- 
driusan, herabfallen, stellt), vogtl. trääsn; thür. Formen unter träu- 
sehen bei Hertel. 2. viel, hastig arbeiten, sjc äp-trääsn, sich ab- 
arbeiten, abhetzen. 

träp! schnell, besonders mäx e pj(8)l t.! 

träpträp, n., scherzhaft für Pferdefleisch. 

träpsn, derb auftreten. — träpsar, m., derber Tritt. 

träten, plump, derb auftreten. 

traica, trocken. — trajen, trocknen, trans. und intrans. 

^ftratprprooty «Trauerbrot» = Leichenschmaus, z. B. t. ajnkhoofm, zum 

Leichenschmaus einkaufen. 
treeml, m., ungeschlachter Kerl. 
treenl, n., Tropfen, ein wenig, z. B. Bier. 
trek-pärtl etc., s. pärtl etc. 
trekje, schmutzig. 

trfksla^r, € Dreckschleuder», nur *tf$r iir mayl l;ect wii = wie ge- 

schmiert. 

trempl, m., Fleck, Stelle: die Leute standen alle auf einem t. 
tr$h, Plur., Prügel. 

trrrtln, trödeln, saumselig arbeiten. — treetlmjel, einer, der treetlt; treetijc, 
saumselig. — trctil, m., Trödel: 1. Kram, alte Sachen: auf dem /. 
kaufen = beim treethr. 2. viel Aufhebens: machst du aber einen t.l — 
treethr(n), Trödler(in), Händler(in) mit Trödelkram. — treetüaf, f., 
saumseliges Arbeiten. 

treeo, f., Gegend: in Glauchau oder in der t. herum. 

treejr, m., Dreher, beliebter Rundtanz im Galopptempo. 

trnfln, s. ayf-t. 

trjkp, drücken: beim Schafkopf zu dreien (dem «dreibeinigen») oder beim 
Skat für die hereingenommenen beiden Karten zwei andere weg- 
legen. 

trgpmä's, so naß, daß es tropft. 

trpmpcäl, n., Trompetchen, nur «s t. farseen*, sich versehen, etwas ver- 
passen. 

trooksärj, f., Schabeisen zum Auskratzen des Backtrogs. 
troompqx, n., träumerischer Mensch. 

troost, m., nur < bist du bei t.?* oder «du bist wohl nicht (recht) bei /./> 
= bei Verstand. 

truutln, sich in seine Fäden auflösen, ausfranzen; atf-t., ein Gespinst 

und dergleichen auftrennen. 
fruusl, f., dickes Mädchen. 
tsäx, zähe; übertragen: geizig. 

tsckln. 1. neckend zupfen, necken. 2. mjt-ts., mit fortziehen, locken. 
ts{-hrii\ m., Sellerie. 

tsen, nur Plur., Weidenruten zum Korbflechten, die besonders in der 
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Muldenau nördlich von Zwickau beim Dorf Crossen gut gedeihen. 

Mhd. zein, Rute, Stab. 
tstffkstnattSy m., baumlanger Mensch. Scblesisch (bei Weinhold) zengs-, 

zenstnaus = ganz hinaus, thür. (bei Hertel unter Ende) zends-d, 

zengsd = bis zu Ende. 
tsen, f., nur «jemand in der ts. haben» = ihn herumzerren, prügeln; 

übertragen : durchhecheln. 
tszr-pfuutsn (? aus thür. pfunzen, verpfuschen, verderben, Hertel, S. 180, 

unter Ausfall des n hinter dem vorher nasalierten w), zerdrücken, 

zerknüllen, besonders Kleider. 
tsdr tgpdrn, Töpfe und dergleichen zerbrechen. 
ts&r-fläätdrn, zerflattern = aufplatzen, von gekochten Kartoffeln. 
t&r-flfftsrt, auseinandergefahren, aus dem Leim gegangen, von einem 

Buch. 

is»r4ftst, zuletzt, aus «zur Letze» ; auch ttftdetst. 

tszr-meeriln, eigentlich im Mörser zerstoßen, überhaupt = zermalmen: 

«je khptt S9 tlaj ts., soo falts (zornig) pjn je yf s?!» 
tsiies, f., Überzug des Bettes, Kopfkissens. 
tsiicnpectdr, m., Ziegenpeter, Drüsengeschwulst am Hals. 
Mi», f., Erziehung: ein Kind in die tsii> geben, zu einer «Ziehmutter», 

die es dann «m tsr tsih* hat. 
tsiifzrn, tsuuftrn, zaudern, zurückschrecken, z. B. wenn man in ein kaltes 

Bad steigen soll. Thür, zaufern (1. sich krümmen, vor Kälte. 

2. sich sperren, weigern, aus Arbeitsscheu) und zauwern, zögern, 
ftemw, f., Zehe. Neubildung aus dem Plur. tatst (it aus ee sonst nur 

der Dorfma. eigen). 
ts}i>3, f., Singdrossel. 

^tsjtorfyfhr, f., nur *tiir tcf$cn stfkmor kheend ts. ayf!» = vor dir zittern 
wir noch lange nicht. Auch erzgeb., Goepfert, S. 58, Z. 5 v. u. 
tsjkjc y von dem eigentümlichen Geschmack der Ziegenmilch. 
tsjntln = JcooMn, s. d. 

tsjntshään, Zinshahn, nur «rot wie eiu ts.» und «der Kopf läuft ihm auf 
wie einem ts.* 

teptln, gemächlich, langsam gehen, besonders hinterdrein. 

ftsoouw, m., Zuber, zweihenkliger Bottich zum Wasserholen, an zwei 
Stangen getragen. Seit Eröffnung der Wasserleitung (1890) ent- 
behrlich geworden. 

tsuux, nur «jemand auf dem ts. (= auf dem itrjc) haben» = nicht leiden 
mögen. 

tsitutfh, f., Deckbett. 

tsuutln, f., Plur., Zotteln, langes und wirres Haar. — tsuutlic, unordent- 
lich, wirr, vom Haar. 

tsuutsn und tsuutsn (aus *sügezen?), saugend ziehen, z. B. das Mark aus 
den Knochen. 

tsuuf»rn, s. tsiifsrn. 

4» 
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tsuu-fläksn, s. fläksn. 
tsuu säntsn, s. SärUsn. 

tsuu-sysforni zusetzen, mit dem Geld nicht auskommen. 

tsylp, m., Plur. tsylww, Sauglappen, besteht aus eiuem Stückchen Flanell 
(dem t$t]ltc?rflf1d)i das mit geriebenem Zwieback und Zucker gefüllt 
und dann unterbunden wird. Immer mehr durch das Gummi- 
hütchen verdrängt. 

tsifsht, zausen. 

tftswäjfthr, m., Falter, Schmetterling, umgedeutet aus mhd. vivalter. 

Südostthür. (Oberweißbach) Zwisfelder, Hertel, S. 267. 
tsicce-pfljc etc., s. ec-pgljc etc. 
tsmiwln, quälen. 

tswjki, m. 1. keilförmiger Ginsatz eines Kleidungsstückes, z.B. eines 

Hemdes. 2. nprhr ts. = närrischer Kerl, Kauz. 
tstcjpkzrn = pljntsln, blinzeln. 

tSäparity ein Kind auf den Knien reiten lassen und dabei singen: 

Tsäpgr, tsäpor, rajhr, 

Wfn fr f$lt, tää laß 9 r etc. 
tiatjkl, f., Schaukel. — tsaykln. 

tsffthr, m., eine Zeisigart (vgl. tsftssriikrim); übertragen: ein Kind, das 

bei der geringsten Verletzung laut jammert, das ist. 
tsp-b, f., —seec»; ts$rln — seecn. 
tijprjc, kztijjnrt gesprenkelt, von Stoffen. 
tiithrii'kriin, zeisig-, gelbgrün. 

tsjnom, ohne Schlittschuhe auf dem Eis oder einer festgestampften 

glatten Schneebahn (einer tspisr) hingleiten. 
tsuutsn — tsuutsn, s. d. 

tstimpzrliitl, n. (1. Teil — schandbar [?], vgl. erzgeb. (t)öamprliitl, Goep- 

fert, S. 57), Gassenlied. 
tyts khfpl oder khfpl tyts! rufen die Kinder, wenn sie aus Scherz mit den 

Stirnen zusammenstoßen. 
ttftn tun, beleidigt tun, schmollen. 

tymtfrjc (dumm und m^m [s. d.]?), einfaltig: «komm' mir nicht so t.h 
tymhuut, m., = tynüak, s. t$$nUäk. 
tt^sljc = wifsfy'c, s. d. 

tysln, die Köpfe zusammenstecken, heimlich flüstern. 
tuttb, f., jede Art Blasinstrument. — tuutln, schlecht blasen. 
tuusl, m., 1. halbe Betäubung: er ist immer im t. 2. unbegreifliches 
Glück. 

tuuwrjc, schwül, von der Luft und dem Kopf: mir ist's so /. im Kopf. 

. . . - — O— -J>-*g,->--J *-! - 
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Rumänische Elemente im Siebenbürgischen. 

Bemerkungen zu Em. Grigorovitzas Aufsatz « Rumänische Elemente und 
Einflüsse in der Sprache der Siebenbürger Deutschen» 
(Zteclir. f. hd. Maa, 1901, Heft 1/2 und 4/5). 

Von öustav Kiscb. 



Daß die Entlehnung des ss. 1 äfin'o = rumän. afinä f. «Heidelbeere» 
aus dem Rumänischen und nicht aus dem Magyarischen (äfonya «Heidel- 
beere») erfolgte, beweist nicht «das der rumänischen Sprache eigene 4» 
(phonetisch = s), 

denn auch magy. -a erscheint in S. S. in tonloser Silbe stets als -a, 
sondern das im S. S. bewahrte rum. -i-, während das magy. Wort -o- hat. 

hatschi «Onkel» stammt aus magy. bacsi «Onkel» — sowohl ss. als 
auch magy. allgemein «vertrauliche Anrede eines älteren Mannes» — , 
wogegen sich nichts einwenden läßt, Auch ruthen. baßi < magy. bäcsi! 
Die Annahme, daß unser Wort deshalb nicht aus dem Magy. entlehnt 
sein könne, weil die «deutschen Kolonisten mit den Magyaren vermöge 
ihrer besonderen Autonomierechte erst viel später in die gegenwärtig so 
unliebsam gewordene Zwangsberührung getreten sind», scheitert an der 
Tatsache, daß unsere Ma. tatsächlich eine sehr bedeutende Anzahl ma- 
gyarischer Wörter in frühester Zeit aufgenommen hat , so daß sie zum 
Teil zu echten Lehnwörtern, welche die Lautregeln unserer Ma. be- 
folgen, geworden sind, während die rum. Wörter in unserer Ma. ein- 
fach Fremd Wörter sind, welche ihren rum. Charakter in Form und Be- 
deutung verhältnismäßig treu bewahrt haben. Grigorovitza leitet unser 
hatschi aus rum. baciu — bei uns hasch gesprochen — «Schafhirt» ab, 
ein Wort, das wir jedoch in ähnlicher Aussprache und gleicher Bedeu- 
tung als bä'sch m. «Schafhirt» gebrauchen. Das unserem hatschi 
der Bedeutung nach entsprechende rum. Wort ist bade m. «ver- 
trauliche Anrede an einen älteren Mann», bei uns badj» ausgesprochen, 
aber auch von uns den rum. Bauern gegenüber in gleicher Form 
und Bedeutung gebraucht. Das rum. bade, bddp stammt aus gleich- 
bedeutendem magy. ba-tya und hat mit rum. baciu «Schafhirt» nichts 
zu scharfen. 

bämbjsch — nicht *bambös», wie Grigorovitza angibt — in., «1. Dicke- 
bauch, 2. dicker runder Metallknopf» ist ein aus der westmitteldeutschen 
Urheimat der S.S. mitgebrachtes Wort = siegerländ. betnbjs m. «Dicke- 
bauch, Krug mit dickem Bauche, dickes, bauchiges Fläschchen», 
Westerwald, bambjs, bumbts, trier. bomfos. Der Lautwandel ss. -jsch 
= moselfr. -js macht keine Schwierigkeiten, vgl. ss. belbsch «Zucht- 

1 ss. = siebenbürgiseb-sächsiseb. 
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stier, grober Kerl» = moselfr. belhs «Zuchtstier, grober Kerl» (Bullochse), 
88. leppjsch «Laße» = moselfr. Jeppss «Laffe» u. s. w. Grigorovitza leitet 
bämbttch von rum. bumb «Knopf» ab, eine Erklärung, die ich bereits in 
meinen «Nösner Wörter und Wendungen» (Bistritz, Siebenbürgen, 1900, 
S. 15) aufgestellt habe, die ich jedoch aufgebe wegen der Tatsache der 
vollständigen lautlichen Übereinstimmung mit dem entsprechenden west- 
mitteldeutschen Worte. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß rum. 
bumb und bämbzsch, bembn nichts miteinander zu tun hätten. Wir 
haben es hier vielmehr mit einem jener zahlreichen altromanischen 
Lehnwörter zu tun, die uns im Moselfränkischen und Siebenbürgisch- 
Deutschen in moselfränkischer, im Rumänischen in rum. Entwicklung** 
form entgegentreten. Vgl. franz. 

bombe cbauchig, gewölbt», 

bomber «bauchig machen, wölben, schweifen, aufpuffen (von 
Kleidern)», 

bombe f. «große, runde, dicke gläserne Flasche», ital. bombola 
«Fläschchen». 

Alle diese Wörter deuten auf ein vulgärlat. oder altroman. *bumbus, 
das irgendeinen dicken, bauchigen Gegenstand bezeichnet haben muß. 
Näheres hierüber zu ermitteln, ist Sache der roman. Sprachwissenschaft. 
Wenn unser 88. Wort aus dem Rumänischen entlehnt wäre, würde es 
bumb oder bump lauten, sowie ss. bumbutzkn nichts anderes ist als das 
Deminutivum (ss. -h'n) = nhd. -chen — nicht, wie Grigorovitza behauptet, 
«eine Pluralform» — zu rum. bumbu^, dem. von bumb. 

Bei eitsqk m. «Doppelsack, Zwerchsack» geht Grigorovitza wieder 
von der vorgefaßten Meinung aus, dieses Wort «könne mit dem magy. 
izzäk kaum etwas zu tun haben, hauptsächlich aus dem schon einmal 
angeführten Grunde, weil der Kontakt der eingewanderten Deutschen 
mit den Magyaren in den Gebirgsgegenden Siebenbürgens eigentlich 
erst in neuerer Zeit eintrat». Das heißt die Tatsachen gerade auf den 
Kopf stellen. Denn gerade die magy. Lehnwörter unserer Ma. erweisen 
die unwiderlegliche Tatsache, daß unsere ss. Vorfahren mit den Magya- 
ren in sehr lebhafter Fühlung gestanden haben. Dies gilt auch für 
die Nösner (Bistritzer) Ma., von der Grigorovitza dies am wenigsten an- 
zunehmen geneigt ist. Z. B. gqtch = magy. gatya «Unterhose», schäp 
— magy. zseb «Tasche», sslr = magy. szür «Bauernmantel» und tau- 
send andere, die auf Wunsch zur Verfügung stehen. Die lautliche Ent- 
wicklung von eitsqck < magy. iszak (sprich: issäJc ~ -) ist folgende: 
1. magy. (akzentuiertes) i->ss. ei- (durch die Zwischenstufe iss) wie in 
ss. eich <! ich, pupeigr <C Papier, paradeis < Paradies, eidd (Ortsname) 
< Ida (magy.), eidzsch (Ortsname) < rum. Idisu, magy. Idecs u. a. 
Magy. 8z- > ss. -tz- wie in ss. (reen.) lopqtz < magy. kopasz «kahl», 
nösn. (vulgärmagy.) jötzdlcat! <C magy. jö ejszakdt! (gute Nacht!), tqtz 
<C «Tasse», qtz «Zaunpfahl» < lat. ass-is, ass-er u. s. w. 
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Während sich gegen diese Erklärung formell und sachlich nichts 
Stichhaltiges einwenden läßt, stehen der von Grigorovitza mir gegenüber 
aufgestellten Gleichung ss. eitsqck = nun. desagä «Zwerchsack» die 
schwersten Bedenken entgegen: 1. ist rum. desagä - — auf der zweiten 
Silbe betont, unser Wort auf der ersten; eine Verschiebung des Akzents 
bei der Übernahme eines rum. Wortes ins S. S. ist meines Wissens 
ohne Beispiel; 2. der Lautwandel rum. des->ss. eüs- ist so unerhört, 
daß darüber kein Wort weiter zu verlieren ist. Man denke nur: wo 
bleibt das d-? woher das ei? Das sind Fragen, auf die Grigorovitzas 
Erklärung keine Antwort hat. Die Sache steht einfach so: 1. ss. eitsqck 
<d magy. iszäk < slav. wisak (vgl. magy. imäd <C slav. vimad « beten >) < 
it. bisaccia = franz. bissac <C lat. bi-saccium «Doppelsack» ; 2. rum. desagä 
«Zwerchsack» <neugriecb. &-adftc «Zwerchsack» eigentlich «Zwei-Sack» 

«zwei», aflq-[<MrcTö>] «aufpacken»), wie rum. drum «Weg» = griech. 
5pö(to?, eftin «billig» = griech. s5{h>vo? u. a. 

Unser furk «gabelförmiger Bestandteil am Hintergestelle des Wagens» 
ist ein aus der moselfränkischen Urheimat mitgebrachtes, im 12. Jahr- 
hundert in Deutschland allgemein gebrauchtes Wort, heute noch an der 
Mosel in gleicher Form (furh) uud ähnlicher Bedeutung (Gabel; gabel- 
förmiges Eisen, woran das Steuerruder liegt) gebräuchlich. Es ist mir 
unbegreiflich, wie Grigorovitza gegen diese Tatsache den Einwand er- 
heben kann, in Norddeutschland, das doch für uns Siebenbürger 
als Auswanderungsgebiet nicht in Betracht kommt — wir sind Mosel 
franken, darüber herrscht unter uns heute kein Zweifel mehr! — , werde 
in diesem Worte nicht -u-, sondern -o- (Mistforke) gesagt Soll das die 
Herkunft unseres furh aus rum. furcä «Gabel» beweisen? — In rum. 
Lehnwörtern pflegen wir übrigens -ä nicht abzuwerfen, sondern als o zu 
bewahren, z. B. k9tnu a ro = rum. coraoarä «Schatz», kuichm» = rum. 
cujmä «Mütze» u. s. w. Ebensowenig sind die term. techn. unserer 
sächsischen Handwerker — und furh ist ein solches! — aus dem Ru- 
mänischen entlehnt. Das Umgekehrte ist die Regel. Selbstverständ- 
lich ist die Quelle sowohl unseres moselfr. furk als auch des rum. 
furcä das lat. furca, aber unser Wort ist nicht aus dem Rumänischen 
entlehnt, sondern ein altes lateinisches Lehnwort in deutscher (moselfr.) 
Entwicklungsform . 

glugd = rum. glugä f. «Mantel mit Kapuze» dagegen ist rumänisches 
Lehnwort. Das zeigt vornehmlich das moselfr.' und ss. ganz unmögliche 
auslautende Wenn das Wort von uns mitgebracht wäre, würden wir 
(wie in Westdeutschland) dafür «kugal» (auch nhd. Kugel «Kapuze* 
D. Wb. s. v.) sagen. Damit soll aber nicht etwa gesagt sein, daß rum. 
glugd «Kapuze» nicht aus derselben Quelle stamme wie nhd. Kugel 
«Kapuze». Beide gehen vielmehr auf lat. cuculla «Kapuze» zurück. 
Unser Wort stammt aber offenbar zunächst aus dem Rumänischen. 

*het fu rlzr münte* erklärt sich als mißverständliche Vermischung 
der ss. Wendungen dm dinkt, * wer fu dar het (man denkt, er wäre von 
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der Heide) und am (linkt, j wer fu dar muntch» (man denkt, er wäre 
vom Gebirge [rum. munte]); het ist «die Heide» und hat mit rum. hät 
«ganz weit» nichts zu tun. Die Wendung *het fu der münte* (siel) ist 
eine reine Erfindung Grigorovitzas und existiert ebensowenig wie der an- 
gebliche S8. Gelehrte «Paßpusch», dessen dialektologische Arbeiten Grigo- 
rovitza in seiner «germanistischen Studie» «Dialectul asa numit sacesc 
al germanilor din Transilvania etc. («Der sogenannte sächsische Dialekt 
der Deutschen in Sieljenbürgen u. s. w.»), Bukarest 1900, gelesen zu 
haben angibt. 

hoHs! (Zuruf des Fuhrmanns an Zugtiere) ist altes (moselfr.) Sprach- 
gut (eifel. hoHsf) und nicht aus rum. häfs! entlehnt. 

keifw «Dachsparren» ist das moselfr. kaefsr «Dachsparren», die 
genaue Entsprechung von lat. caper «der (das Gerüst tragende) Bock», 
womit nicht gesagt ist, daß rum. caprior «Dachsparren» nicht = lat. 
capreolus sei. 

sss. 1 kof f. «Wasserkanne aus Holz» ist ebenso wie ahd. chofa 
(Graff, Sprachsch. 4, 377) und mhd. koffe (mittelrhein. Voc, Diefenbach 
189 b) «dolium» = nhd. Kufe f. «Holzgefcß, Wasserbehälter» (sss. -o- = 
nhd. -u- wie in sss. fos = nhd. Fuß, mos muß, bos Buße u. s. w.), nicht 
aus rum. cofa f. «Wasserkanne» entlehnt, sondern wahrscheinlich um- 
gekehrt dieses aus jenem. Die Erklärung des rum. cofä «direkt» aus 
lat. cavus oder gar aus türk. quova scheint mir demgegenüber ge- 
zwungen. Das Rumänische verdankt dem 8. S. zahlreiche Kulturwörter. 

Iqhs «gemein, pöbelhaft, schmutzig» ist, wie ich bereits in meinen 
«Nösner Wörtern und Wendungen», S. 93, angegeben habe, die genaue, 
lautgesetzliche Entsprechung von mhd. leiisch «laiisch», das z. B. auch 
bei Luther u. a. häufig vorkommt. Grigorovitzas an sich berechtigte 
Opposition gegen die Erklärung von Iqhsch als «direkt aus dem mhd. 
lohe, bezw. dem bayr. „loh" sumpfig, schlammig, entstanden» ist in- 
sofern gegenstandslos, als dieses Wort in allen unseren Wörtersamm- 
lungen aus «laiisch» erklärt wird, so auch von J. K. Schuller, der in 
seinen Beiträgen zu einem Wb. der ss. Ma., Prag]1865, wörtlich schreibt: 
«Wir zweifeln nicht daran, daß unser Wort mundartliche Form des 
mhd. leiisch von leie „laicus", ein Weltlicher, Ungelehrter ist und darin 
eine Erinnerung an Zeiten fortlebt, wo sich Kenntnisse fast ausschließend 
in dem Besitze des geistlichen Standes befanden und das Bild eines 
unwissenden, gemeinen Menschen mit jenem eines Weltlichen zusammen- 
floß». Auch meine, Grigorovitza sehr wohl bekannten «Nösner Wörter 
und Wendungen» geben an: Iqhs (mhd. leiisch «laienhaft») «unordent- 
lich». Gegen die lautgeschichtliche Entwicklung von q* < ei in lq 1 oi < 
mlid. leiisch läßt sich nichts einwenden, vgl. ss. lq* «blauer Schieferton» 
<C mhd. leie «Schieferstein («moselfr. W [trier.] «Schiefer»), w^<Cmhd. 
raeie (moselfr. [trier.] md*) «Mai», q* < mhd. ei (moselfr. [trier.] d'j «Ei» 

1 888. = südaiebenbür&isch-BiichBisch. 
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u. a. — Gegen die Erklärung unseres Iq'as - - aus rum. Iaie§ (sprich: 
bUes - -) spricht auch die Betonung, da wir in rumänischen Lehn- 
wörtern den rumänischen Akzent zu bewahren und speziell rumänischen 
Adjektiven -ich hinzuzufügen pflegen, vgl. amaritich - - - ~, atcämich * - 
blestsmatkh - - - ~ u. s. w. Ahnlich wäre rum. läie§ im S. S. zu hixs(ich) 
- '- ( w ) geworden. 

dmm popa sei heißt einfach «jemand (amsn) gewachsen (eigentlich 
Pfarrer, rum. popä) sein», z.B. eich wäU am popo sei! «ich will ihn 
mores lehren!»), nicht, wie Grigorovitza (unter popö) angibt: «laß sie 
wenigstens deine Faust fühlen» (offenbares Mißverständnis). 

pintchde ~ - - (S. 167) ist rum. dial. (scherzhaft) Bezeichnung für 
«Kinder». 

pe pont (S. 167) heißt «pünktlich» zu rum. dial. pont (raagy. pont) 
«Punkt». 

pospdi (S. 167) ist ss. Ortsname für nhd. Paßbusch (urkundlich 
Pozpus 1319, rum. Posmusu, magy. Paszmos). 

räkntäk ist ss. Ortsname für altes urkundliches Reckenteck (1505) — 
rum. Reteagu, magy. Retteg. Ich habe nie und nirgends «angegeben», 
daß «laut einer vom Jahre 1505 datierten alten Urkunde» dieser Orts- 
name aus der rumänischen Benennung «Reteagu» geformt wurde. 

Unser rqposcJm, rapwcha — sch wie,;- in franz. jalousie gesprochen 
— «schnell aufraffen, an sich reißen» ist genau das westmitteldeutsche 
wetterauische rapschen «schnell aufraffen, an sich reißen» und — das 
zeigt schon der Akzent! — nicht aus rum. repe^ire (zu lat. rapidus) 
entlehnt. Von einer «weichen Spirans», deren «Vorhandensein sonst 
unerklärlich wäre», ist in unserem Worte keine Rede. Grigorovitza hat 
offenbar Keintzels £ in diesem Worte für z (= franz. z, nhd. weiches s) 
gelesen. 

Unser spurkan - ~ ist einfach rum. spurcare verunreinigen < altlat. 
spurcare und hat mit got. spaiskuldra «Speichel» etymologisch nichts 
gemein. 

ss. schtregh «schwer begreifliches Ding» ist ein mir unbekauntes 
Wort; wohl aber gebrauchen wir siregh - - - «hinten am Wagen ange- 
brachte, verstellbare Leiter» =rum. sjriglä «Schrägen». 

teistar = rum. taistra (Kluge) und — durch Metathesis — traista 
«Tornister» ist aus mittelgriech. td-ftoTpov «Futtersack» entstanden. 
Näheres bei Kluge unter «Tornister». 

Unser tsore - - «Zigeuner» ist zigeunerisch tsore - - «arm, verwaist», 
weil die bettelndon Zigeunerkinder «arme Waisenkinder» zu sein an- 
geben. Auch magy. tsore (csöre*) «Zigeuner». Mit rum. cioarä (sprich: 
tsoaro) - - «Krähe» (1) hat tsore ~ - nichts zu tun. 

udech «Anteig zum Erweichen des Leders» ist = ss. m- (moselfr. un-) 
«an» -\- dach (moselfr. <Uch) «Teig» und steht zu rum. ud «feucht» in 
keiner Beziehung. 

Schließlich bemerke ich, daß unsere ss. Wörter von Grigorovitza 
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fast ausnahmslos ungenau wiedergegeben sind, was für die etymolo- 
gische Erklärung (z. B. bei furtscU^ Iq'js) sehr wesentlich in Betracht 
kommt, z. B. köfö statt kof, kölaschö statt kolsescha - - furtsalö (d. h. - - ') 
statt furtsah - wodurch sich eine ganz andere Erklärung ergibt, 
kostja (d. h. - -) statt kostje (- -), laiiseh (d. h. - -) statt Iqhsch (- -) u. 8. w. 



Bücherbesprechungen . 

Döring, Edmuml, Beiträge inr Kenntnis der Sondershäuser Mundart. Beilage 
tum Programme der Fürstlichen Realschule zu Sondershausen. I (1903), 11 (1904), 
Sondershausen, Hofbuchdruckerei von F. A. Eupel. 

Das Sprachgebiet, dessen Wortschats hier gesammelt ist, umfaßt das Weichbild 
der Fürstlichen Residenzstadt Sondershausen und die eine Stunde östlich und west- 
lich davon gelegenen Dörfer. Die Abgrenzung ist nicht willkürlich, sondern ent- 
spricht der geographischen Lage des Sprachgebietes zwischen zwei trennenden Berg- 
ketten. Sondersbausen gehört, wie Nordhausen und die südwestlichen Vorhöhen 
des Harzes, zum Nordwesttbüringischen, welches bei mittelhochdeutschem Vokal- 
stand (min hm) die inlautende labiale Tenuis bewahrt gegenüber südthüringischer 
Affrikata (appel : apfel). Von dem benachbarten Nordhausischen unterscheidet sich 
die hier dargestellte Ma. durch Festhalten am anlautenden k, welches dort zu g er- 
weicht wird (sondersh. kind : nordh. gind). 

Die sorgfältig durchgeführte Bezeichnung schließt sich mit geringen Abwei- 
chungen dem Kräuterschen System an. 

Nach einer kurzen Beschreibung der in der Ma. auftretenden Lautabstufungen 
(S. 2, 3) folgt auf 100 Seiten das Lexikon selbst unter Hinzufügung zahlreicher Bei- 
spiele, die uns annähernd eine Vorstellung auch von Formenlehre und Satsbau der 
Ma. zu geben vermögen. — Auf etymologische Nachweise hat der Verfasser, was 
nur zu billigen ist, im allgemeinen verzichtet. Einige Deutungsversuche werden 
nicht überall Beifall finden. So, wenn das Adj. mölum «betrunken» mit dem grie- 
chischen Substantiv jaü>).o;, bezw. dem äußerst seltenen, dialektischen uö>).u; «er- 
schöpft» in Verbindung gebracht wird; es ist vielmehr das hebr. male «betrunken»; 
vgl. Martin- Lienhart, Wb. d. eis. Maa., I, 668 (unter mouh) und diese Ztschr. II, 74. 
Göksdiüc, gespr. ivhscUik, ist sicherlich «Jakobus-», nicht «Johannistag»; vgl. nenne 
bergisch Jökesäpfel = «Jakobusäpfel»; trbe «gedeihen» gehört nicht zu «treu», son- 
dern zu ahd. droen, druoen ; meke «wühlen, würgen, drängen» dürfte wohl nicht un- 
mittelbar an engl, to make angelehnt werden, sondern hat gewiß eine nähere Ent- 
sprechung in deutschen Mau. (vgl. Frommann, Maa. III, 469, unter megge), wenn nicht 
einfach als Stammwort «machen» und eine Vokaldebnung mit Umlaut anzunehmen 
ist, wie in thflr. pekere, pökcn = pochen, kaschen geht vermutlich ebensowenig auf 
to catch zurück, sondern stellt sich zu «haschen» wie thür. kullern zu «hullern», 
kucken zu «hocken», heichen zu «kauchen, kauen». Im Rudolstädtischen finden sich 
ilaneben auch kischen. 

Die Anordnung ist alphabetisch, wobei meist die Komposita unter die Stamm- 
wörter eingereiht sind. Warum ist das nicht aueh bei den Zusammensetzungen mit 
ver geschehen? Ly-[d6rn durfte nicht unterbrich, rhees m. «Profit» (aus der Juden- 
spräche) nicht mit rhees n. «Milchschüssel» zusammengestellt werden Ifamerschlak 
sucht man nicht unter Schlt ks, sondern eher unter schloe «schlagen» ; jeschnbrzl nicht 
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unter schnarren, Ziegenschinder nicht unter Wind. — Spachtel w. «kleine Holz- 
schaufel» ist in der Redensart: »7 ha äu keine Sp. xtarsttn zu Unrecht mit «nicht*» 
übersetzt: erst durch die Hinzufagang des Attribute «keine» erhält es den vernei- 
nenden Sinn. 

Hübsche Beispiele für Volksetymologien sind: kerwes «Kürbis», angelehnt an 
corpus: Dr kerwes wert su dike. Pisterich, auch Gotspisterich m., der Name der be- 
kannten, für einen thüring. Götzen gehaltenen Erzfigur im Sondershäuser Schlosse, 
die einst Feuer und Rauch auspusten konnte, wird jetzt vom Volke aus bist (beetia) 
abgeleitet. 

An sonstigen Eigentümlichkeiten im Wortschatz verzeichnen wir noch: *haslner» 
Boden = zäher, anfruchtbarer Boden, värherns = von der Stirnseite her: sehlok erseht 
etnöl v. vorseh brät, irsch des feste nabelst; ürkitndn f. = Baum oder Baumstumpf, 
welcher auf einer Feldgrenze oder in einem Zaune steht: ürlatf n. Umstände, Gerede: 
mächt n\f su a ürlae^. Der Ausdruck erinnert an mhd. urliuge, urlouge «Krieg». 

Die Düringscbe Arbeit ist als beachtenswerter Beitrag zur thüringischen Dialekt- 
kunde zu begrüßen. 

Hildbnrghausen. Ludwig Hertel 



Greyerz, O. f., Deutsche Sprachschule für Berner. Vollständige Ausg. 2., ver- 
besserte Auflage. Verlag von A. Francke, Bern 1904. 

Das vorliegende Buch, dessen erste Auflage 1900 erschien, stellt sich die Auf- 
gabe, den Grammatikunterricht zu verjüngen und su verlebendigen. Vom Bekannten, 
dem Dialekt, sollte der Schüler zum Unbekannten, der Schriftsprache, fortschreiten. 
Die Unterschiede der beiden Sprachen werden hier gründlich in zahlreichen Übungen 
dem Lernenden nahegebracht; deutsch sprechen zu lehren ist der Hauptzweck dieses 
vorzüglichen Übungsbuches. Daß der Versuch das Interesse, das er verdiente, er- 
weckte nnd viele seine Sache zu der ihrigen machten, beweist die vorliegende neue 
Auflage, die mit Recht eine verbesserte genannt werden darf. Viele kleine Mängel, 
die der ersten anhafteten, sind hier verbessert, zu strenge Forderungen etwas ge- 
mildert, vgl. nur die berndeutsche Pause. Die zweite Auflage bringt als Haupt 
nenerung die theoretischen Erklärungen am Anfang der einzelnen Abschnitte, was 
sicher ein Fortechritt zu nennen ist. Wir haben nun eine schöne Vereinigung von 
theoretischer Grammatik und Übungsbuch, was gewiß besonders von Autodidakten 
and Studierenden begrüßt wird. Viele Übungen der ersten Auflage waren ohne Er 
klärung für den Lehrer, der keine ausgedehnte germanistische oder besser dialekto 
logische Bildung hatte, schwer verständlich. Ja, man möchte oft noch größere Aus- 
führlichkeit wünschen, z. B. beim Abschnitt «Lautgesetze». 

Ganz neu ist in der zweiten Auflage noch der Anhang, Nr. 260 ff., eine Anzahl 
interessanter Übungen über Bedeutungsänderung in einer Wortfamilie, die dem 
Lehrer viel Anregung bieten. Sie sind, wie alles, was das Buch über Bedeutungs- 
und Begriffsentwickelung bringt, vorzüglich. 

Ganz äußerlich erscheint die neue Auflage viel übersichtlicher angeordnet 
durch Gebrauch von kleinen und größern Lettern. 

Was für einen Fortschritt das Buch für die Schule bedoutet, wissen die am 
besten, die ee brauchen; vor allem aber werden die Schüler dem Verfasser dankbar 
sein, die sich in de* Grammatikstunde nicht mehr zu langweilen brauchen. 

Auch für den Dialektforscher ist die Sprachscbule wichtig. Das Gerippe zu 
einer ausführlichen Darstellung der stadtbernischen Ma, iBt hier gegeben. Sowohl 
für Phonetik, Laut- und Formenlehre, wie für das schwere Kapitel der Syntax wäre 
hier einem Sammler reiche Ausbeute sicher. Viele foine, charakteristische Züge hat 
der Verfasser hier zusammengetragen; wie wertvoll sind z. B. Nr. 109, 111 ff., 151, 
155 ff, 205 etc. 
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Im folgenden möchte ich noch einige Verbesserungen vorschlagen. 

Nr. 45 wäre es angebracht, <lie abweichenden Fälle zu erklären; Mutter, Futter f 
müssen (d. h. Kürzungen) von tüchtig, nüchtern, Licht (Brechungen) und bluten, rufen 
(andere Ableitungen) zu trennen, ebenso in Nr. 46. Was über Diphthongwechsel 
gesagt wird, S. 24, kann hier weggelassen werden, da es nur zur Phonetik gehört. 
Nr. 50 roggen und wiggle erscheint mir nicht berndeutsch. S. 28 wäre die Regel da- 
hin abzuändern, daß die Vorsilben nicht verschwinden, sondern der Vokal synko- 
piert wird, der anlautende Konsonant des Suffixes sich assimiliert mit dem Anlaute- 
konsonant des Wortes, daher dort meistens statt Lenis Fortis erscheint. Die Regel 
zur Aussprache der st, sp, sk gehört in den phonetischen Teil. Heißt Nr. 63 9 yoyate 
wirklich «alles gekochte»? Ich kenne es nur als «ein Gericht», z. B. 9 yoy?to pön?. 
Nr. 74 erscheint mir fraglich, ob die ganze Stadt Bern die Vorsilbe vtr statt er 
braucht; mir scheinen dort auch arfriar», srtcifts», erzeU» etc. gebräuchlich zu sein. 
Nr. 78 männlich sind auch im Berndeutschen flays, wps (Gips), weiblich tü/sb, 
fär§9n, rait. Unter den deutschen Wörtern, die in der Ma. nicht vorkommen sollen, 
Nr. 88 ff., sind mir doch einige ma. bekannt, nämlich Lümmel, Gestrudel, Schick, 
anfassen, fleischen, kräuseln, glucksen, scharwenzen, scheckig, ungeschlacht, unpaß, selt- 
sam, abseits, tags, nachts. Nr. 103 scheint mir reihen mit z'fafo sld nicht richtig 
kommentiert, es heißt eher ä tsis. S. 79 möchte ich ergänzen, daß auch in der Ma. 
noch der Dat. Plur. vorkommt; eine Form U törfan ist mir bekannt. Nr. 142 in 
den Paradigmen aus der abd. Grammatik bliebe das a in tagä besser unbezeichnet, 
da die Länge nicht bewiesen ist. Akk. und Nom. der schwachen Deklination haben 
die Endung un oder on, aber beide gleich und kurz, vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 22. 
Ob S. 100 die Sonderstellung der Partizipia nötig ist, möchte ich bezweifeln; mir 
schiene es genügend, wenn die Formen bei den starken und schwachen Verben je- 
weilen angegeben würden. Die erste und zweite Klasse der ablautenden Verben 
gehören zusammen, da sie historisch der gleichen Ablautsreibe angehören. Eine 
Sonderstellung nehmen 'schwellen', 'haben', 'schwören' ein, die man vielleicht als 
Unterabteilung zur ersten Klasse hätte einordnen können. Nr. 220 flattm scheint 
mir kein eigentliches berndeutsches Wort zu sein, dafür fläter? oder flütsn. Nr. 227 
yrutto kenne ich nur trans., in der Bedeutung «mit Lärm zusammenstürzen». 

Goldbach. Hedwig Ealdimann. 



Höhr f Adolf, Gymnasialprofessor. Slebenbürgisch-siichsische Klnderretine und 
Kinderspiele. Beilage zum Programm des Bischof Teutsch-Gymnasiums in 
Segesvar (Schäßburg) 1902/3. 

Ein reiches Material für die Volkskunde bietet die vorliegende Sammlung. Sie 
enthält in dem ersten Teile nicht weniger als 155 Bescbwichtigungs- und Unter- 
haltung»- , 49 Zucht-, 70 Spott- und Neckreime, 125 Reime über Natur im Kinder- 
munde, 91 Sprachscherze einschließlich Geheimschrift, 108 Auszählreime, 62 Kinder- 
gebete, Gruß- und Wunschreime, 41 sonstige Reime, 155 Rätsel- und Scherzfragen, 
wozu noch zahlreiche Beispiele aus anderen deutschen Gauen, verschiedene Les- 
arten, und dergleichen kommen. Der zweite Teil gliedert sich in a) Kleine Spiele 
und Unterhaltungen, b) Reigen-, c) Lauf-, Sprung- und Haschen-, d) Wurf-, Schlag- 
und Ziel-, e) Suche- und Rate-, f) Kampf-, g) Gewinst- und h) Gesellschaft- und 
Pfänder-Spiele. Ein gut Stück Arbeit liegt in dieser Sammlung geborgen und man 
darf dem Herausgeber volle Anerkennung für seine große Mühe zollen. Ein nicht 
geringer Bruchteil der Reimo und Spiele ist über ganz Deutschland verbreitet, anderes 
wiederum in einzelnen Gegenden da und dort bekannt. Höhr geht daher selbst mehrfach 
vergleichend vor. Mannigfach verweist er auf deutsche Landschaften oder führt un- 
mittelbar die dort übliche, abweichende oder gleiche Form an, häufig lenkt er unsere 
Aufmerksamkeit auf Sammlungen wie die von Simrock, Ambros, Rochholz, Jakob, 
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Arnim und Brentano, Böhme, Firmenich, auf wissenschaftliche Werke wie Groos: 
Die Spiele der Menschen, Grasberger: Erziehung und Unterricht im klassischen 
Altertum, Schulze: Das höfische Leben. Manche der Keime finden sich in beliebten 
Kinderbüchern, z. B. Auszählrcim Nr. 100 und 101 in des Knaben Wunderhorn von 
Wiskott- Breslau, mit Zeichnungen von Fedor Flinzer — allerdings mit abweichendem 
Schlüsse — . Zu der Vermutung Höhrs, S. 92, daß bei dem Spiele «der Herr von 
Ninive» an eine Nonneneinkleidung zu denken sei, möchte ich bemerken, daß in 
Eichstätt es heißt: Es kam eine Nonne. Siehe S. 11 meiner kleinen Sammlung: 
Kinderspiele aus Eichstätt und Umgegend, als Beilage zum Jahresbericht der dor- 
tigen Realschule 1901, wo sich so ziemlich die meisten von Höhr angegebenen ver- 
breiteten Reigenspiele wiederfinden. Leider ist hier nicht der Ort, auf die Ver- 
mischungen, z. B. bei 28, 42, 45, 46, auf Textänderungen und a. m. näher! em " 
zugehen. Nur zu 50 möchte ich hinzufügen, daß der Anfang in Eichstätt lautet: 
Vater unser . . . (vgl. Anfang der Verse 2, 8, 4, 8. 54 und 55 bei Höhr); nach 
«Kasten» fährt man fort: >s (vs) prout' lict im kastv Cn kain), 's möö lict in Bek' a - 
haus, tou saukn 3 tokn raus, — ti oi n ipint t' saitn — t' tsvcait ipint icaitn — ti tritt 
maxts tiialv a'a:f — hont v kakvlv in tv hant — mects ktan eso — houts tnefia fv- 
k$$D, oder in anderer Fassung: am Freitv teinns faitv — fou smut to pek' tsum fensta 
naus — unt rekt ti lait <n hintan naus. Bei Nr. 59 sagt man statt «Lauter . . . hier 
. . . mir»: «Überall sie schwimmen. Hering bering, hier sind sie. Der Walfisch, 
der Walfisch (oder sonst ein Fischname), der folget mir»: ein Beispiel für dio will- 
kürliche Entstellung. 

Ais-Grundlage für die Sammlung dienten Höhr die Siebenbürgisch-Sächsischon 
Volkslieder, Sprichwörter u. s. w. von Fr. W. Schuster und das Werk «Zur Kultur- 
geschichte der Sachsen in Siebenbürgen» von Josef Haltrich. Höhr hat aber das 
dort niedergelegte Material nicht einfach herübergenommen, sondern er hat nach 
seinen eigenen Worten alle Verse nachgeprüft und gewissermaßen neu gesammelt, 
vor allem mit Hilfe seiner Schüler und der freundlichen Unterstützung einiger 
Pfarrer und Rektoren, deren Namen er in der Einleitung nennt. Er hat damit getan, 
was für die Volkskunde eine unabweisbare Notwendigkeit ist, nämlich von Zeit zu 
Zeit den bereits gesammelten Stoff nachzuprüfen, sowohl auf seinen Bestand als 
Änderungen und Neubildungen. Er hat jedoch noch ein weiteres Verdienst, indem 
er sich nicht mit bloßem Nachsichten begnügt, sondern viel Neues hinzugefügt hat. 
Zu beilauern bleibt hierbei, daß er nicht durch irgend ein Merkmal, etwa ein bei- 
gesetztes H oder S, jene Reime und Spiele kennzeichnet, welche bereits in den 
genannten Sammlungen vorhanden waren, ebenso daß er nicht dio Namen der Orte 
beigefügt hat Er meint in der Einleitung, es wäre zwecklos, den Reimen und 
Spielen den Heimatschein mitzugeben. Ich bin dieser Ansicht nicht, wie auch der 
Verein für bayr. Volkskunde in Würzburg auf genaue Ortsangabe sieht. Es führte 
aber zu weit, in einer Besprechung des näheren die Gründe hierfür zu erörtern. 
Bedauerlicher noch ist es vom Standpunkte des Mundartforscbers, daß er sich der 
Lautschrift des Siebenbürgischen Wörterbuches angeschlossen hat. Diese dürfte 
wohl nicht ungeteilten Beifall finden. Sie unterscheidet unter anderem nicht zwischen 
e und », nicht zwischen c und x, nicht zwischen g und k, nicht ob schriftdeutsches g 
Verschluß- oder Reibelaut ist, wechselt dagegen zwischen sch und s ab u. s. f. 
Spricht man z. B. ch in cleach (klug) S. 54, reach (ruhig) S. 59, beach (Buch) S. 54 
völlig gleich oder kruchen und krug S. 61 verschieden? Aus der Lautregel ist das 
nicht ersichtlich. Ebensowenig ifit erklärlich, warum z. B. S. 59, Nr. 15, 17, 18, 21, 
sch steht in Wörtern wie irscht, schui, schmückt, witschet, Schüssen, schicqrz, ein paar 
Zeilen darauf aber s'tröss, s'prochen; und so ist es die ganze Sammlung hindurch; 
es wäre da doch viel einfacher gewesen, sämtliche sch durch § zu ersetzen. 

Allein sieht man von diesen Mängeln ab, bo kann man sagen, daß bei der 
Reichhaltigkeit des Stoffes dem Sprachforscher sich eine gute Fundgrube eröffnet. 
Zunächst läßt uns ein Blick über einzelne Seiten des Werkes erkennen, daß die 
Heimat dieser Mundart am Niederrhein zu suchen ist. Manche Äußerlichkeit er- 
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innert uns unwillkürlich an das Holländische. Sätze wie wqt äs dat, Wörter wie 
gaf, lefhen (S. 30), flisch, krankhit, uch (och, ug, og) a. s. w. zeigen das Niederdeutsche. 
Die Einleitung selbst gedenkt der Verwandtschaft mit dem Luxemburgischen; da- 
neben stoßen uns auch bayerisch-oberpfälzische Formen auf. Deutlich tritt die 
Neigung, zutage, ursprünglich eiufache Laute zu spalten, während allerdings sich 
auch wiederum eine größere Vereinfachung kundgibt. Wir finden eine Reihe Doppel- 
laute. Ich greife nur einige heraus. Neuhochdeutsches u wird mit Vorliebe zu ea : 
zeagedön, heangd, eangden; ä = u e oder 6: scMu'f, u'r, nu's, gru% sprachen, sön, hod, 
u e steht aber auch für o: u'voe, du'rt; od = i und ai: toäd, loq (Nachsilbe), litanoq, 
fzoqn; i'—e: wi'r, fri'sstn, bi'den, wi'ch ... — Beachtenswert ist der häufige Ge- 
brauch von i; dieses steht in seinen verschiedenen Formen für e, g, au, o, ai und 
6: ini } Mi, Kren, kid (kit), hi'ft, gi% Uft, difl, Ht (woneben die Form rüdet), Strt, 
dit f kiser, hinten, Zisen, hiren. Ähnlich wie im Oberpfälzischen bei Wörtern wie 
sl^ntem Wechsel von t und k eintritt, also Hentern : Henkern , so hier minkel; 
und wie dort die Verschmelzung deB Geschlechts- und Hauptwortes: neit zu einem 
Hauptwort, so hier näst. 

Anziehend gestaltet sich vor allem die Betrachtung der Auszählreime. Auffällt 
uns die Menge solcher Keime, die uns wie ein Gebilde völlig fremder Sprachen an- 
muten, anscheinend unsinnig, eine Ausgeburt regelloser Phantasie, während gerade 
sie ein treffliches Zeugnis für die unverwüstliche Sprachkraft des Volkes, für seine 
heitere Lust und seine naive Freude an Klangmalerei, seine Vorliebe für Ablaut 
und Gleichklang verschiedenster Art bilden. Die beliebteste Ablautreihe ist die 
mit i:a und Höhrs Sammlung gibt fast auf jeder Seite hierfür genügende Be- 
lege. Auf die Beliebtheit dieses Ablautes und seine Verwertbarkeit im Unterricht 
hat Friedrich Beyschlag in seinem Aufsätze: Volkskunde und Gymnasialunterricht, 
Zeitschr. f. d. Unterr., 1901, S. 15, unter Anführung zahlreicher Beispiele in schöner 
Weise hingewiesen. Im Englischen haben wir die gleiche Erscheinung. Einige 
Beispiele aus meiner Handsammlung mögen das beleuchten: 1. There icas an owl lived 
in an oak — Wisky, wasky weedle — And ewery word he ever spdken — Was fiddle 
faddle, feedle u. s. f. ; 2. Rick a more, hack a more, — On the king's kitchen door 
u. s. f. ; 3. See saic, Margery Dato . . . Wo gleiche Kräfte schalten, werden auch die 
Wirkungen gleich sein. Daher finden wir in den verschiedensten Gegenden gleiche 
Bestandteile, die nicht immer auf Entlehnung oder gemeinsamen Ursprung zurück- 
geführt werden müssen. Die Einleitungsworte eketepeket e u. s. f., z. B. zu Nr. 18, 19, 
20, welche Verse Höhr als entlehnt aus dem Magyarischen bezeichnet, betrachte ich 
als ein Allgemeingut: Man vergleiche sie, ferner Nr. 10, 11, 11 u. f., 52 u.a., mit 
dem oberpfälzischen Auszählreim Eni deni sipara heni tifi tafi tominee, eka proka 
kasa noka. tsinka tsanka tras: tsipfel tsapfel tras. Man findet sofort die Überein- 
stimmung; tsipfel tsapfel hat Höhr sogar unmittelbar S. 137. Oder man ziehe die 
Verse 194—211 bei Dähnhardt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen, heran, 
so wird man das nämliche inne. Der Ausgangspunkt für die Einleitungsworte war 
ohne Zweifel ursprünglich der Zahlbegriff 1, 2, wie hei den anderen Auszählreimen 
mit schriftdeutschem 1, 2, 3. Daher die überwiegende Mehrheit mit Formen be- 
ginnt, wie Ene, Än, Önchen u. s. f. Mit wenigen Ausnahmen beginnen ferner alle 
mit dem Er Laute. Ich setze zum Vergleiche noch einen rheinpfälzischen Reim her: 
encen sencen, sikerika, rgp»rt, pepvti hne.ll. Auch der wirkungsvolle Schluß findet sich 
zumeist. Wohin man auf diesem engbegrenzten Gebiete blickt, bietet Höhrs 
Sammlung reiche Belege und Beweise und deshalb sei nochmals die Aufmerksamkeit 
der Volkskundfreunde auf sie gelenkt. 

Kaiserslautern. Heinrich Weber. 



Müller, Buechnflßli vom Lfndenberg. Geschichtli und Gedichtli in Freiämter Mund- 
art. 2. vermehrte Auflage. Verlag von H. R. Sauerländer & Cie., Aarau 1904. 
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Kleine, anspruchslose Erzählungen, Skizzen aas dem Volksleben, ernste und 
heitere, durchzogen und durchleuchtet von echtem, frischem Humor! Auch die Ge- 
dichte, die den Schiaß machen, erfreuen durch ihre Naturfrische. Reizend ist z. B. 
Säg ä du. Im ganzen sicher eine Bereicherung der Dialektliteratur. 

Die Ma., wie sie im Freien Amt (Kanton Aargau), speziell wohl am Lindenberg 
gesprochen wird, scheint konsequent und auch phonetisch möglichst getreu wieder- 
Kegeben zu sein. Eine Inkonsequenz ist mir aufgefallen im Konj. Präs. des Verbums 
haben, wo neben er heb, ter heiget vorkommt; vielleicht kennt die Ma. beide Formen. 
Die Ma. hat viel Interessantes. Das a ist stets ö; ee kommen auch die bekannten 
Diphthongierungen vor Nasalverbindungen vor, z. B. in pfeischter (Fenster), chouscht 
(chunst, Ofentritt), icöische (wünschen) etc. An den Oberaargau mahnt die Ma. 
durch süde (sieden), Schlüsse (schließen), brünnt (brennt). Doppelnasal macht das 
Umlauts « offen, wie sonst nur Nas. -f- Kons., z. B. schwämme (schwemmen), könne 
(kennen), ranne (rennen). An Stelle von u, ü treten oft o, ö in eog, chorzwilig, chörps, 
tör etc. In unbetonter Stellung ist i zu e geworden, wie Formen ech (ich), er (ihr), 
ned (nicht), te (dich) etc. beweisen. Im Konsonantismus ist mir besonders aufge- 
fallen das häufige Vorkommen von Lenes im In- und Auslaut, sowie der Ausfall der 
Konsonanten r, n, h im Inlaut. Lohnend wäre auch die Untersuchung der unbe- 
tonten Silben. 

Doch mögen die Beispiele genügen, um zu zeigen, daß für den Dialektforscher 
dieses Büchlein viel Interessantes enthält. Sie bieten sowohl für die Grammatik, 
wie für den Wortschatz dem Sammler eine reichliche Ausbeute. 

Goldbach. Hedwig Haldimann. 

Odermatt, E., Die Dlminntion in der Nidwaldner Mundart. Abhandlungen, her- 
ausgegeben von der Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich. IX. 1904. 
Die vorliegende Abhandlung zeigt klar und überzeugend, eine wie große Aus- 
dehnung die Diminution in der Nidwaldner Ma. — sagen wir in vielen Schweiz. 
Maa,, denn die Ausführungen 0. stimmen im allgemeinen auch für andere Maa. — 
hat, nach welchen Richtungen hin die Bedeutung der Dim., die nicht immer nur 
eine verkleinernde ist, sich verändert hat. Das Material, im persönlichen Verkehr 
selbst gesammelt, ist reichhaltig und besonders bei den isolierten Formen möglichst 
vollständig. Auf die Entwickelung der Bedeutung ist das meiste Gewicht gelegt. 
Zum lautlichen Teil ist einiges zu ergänzen. Der Erklärung des Diminutivsuffixes -ili 
kann ich nicht zustimmen, weil es fraglich ist , ob die Erstarrung der Dim. auf ~i 
älter ist als das Suffix -ili. Dies auch angenommen, ist es schwer denkbar, daß 
den wenigen solcher Substantive eine so umfangreiche Einwirkung zugeschrieben 
werden könne. Ein Vergleich mit andern Maa. zeigt., daß das Suffix eigentlich -»Zt 
heißt und das -t in Nidwaiden wirklich durch Assimilation, vgl. S. 7, entstanden ist. 
Durch die Bedeutung der Dim. auf -ili ist folgende Entstehung wahrscheinlich ge- 
macht: Bei Personennamen oder Personenbezeichnungen hat die Ma. noch die Di- 
minutivendung -»l vgl. S. 83, in dim. Bedeutung; sonst ist die Endung in der Ma. 
verloren; immerhin dürfen wir annehmen, daß sie früher produktiv war. Nach der 
Erstarrung wurde an diese Worte die bekanntere Diminutivendung Ii angesetzt 
und daraus entstand durch Unbetontheit -ili. Bei einigen Substantiven ist die En- 
dung gewiß lautgesetzlich entstanden. Eine sichere Entscheidung ist erst möglich, 
wenn die Gesetze über Synkopierung und Auslaut genau untersucht sind. Schwierig 
ist die Frage der Umlautswirkung der Diminutivendungen; sie scheint mir hier 
nicht gelöst zu sein. Sicher haben wir dabei mit Analogie zu rechnen, die ja beim 
Umlaut überhaupt eine wichtige Rolle spielt. Vielleicht ließen sich aber doch be- 
stimmte Gesetze auffinden, auch durch Vergleichung mit anderen Dialekten. Jeden- 
falls wäre es gut gewesen, das Material viel reichhaltiger und so vollständig als 
möglich anzubringen und alle Fälle aufzuzählen, wo Doppelformen vorkommen. 
Dieselbe Umlautsfrage erscheint auch in der Verbaldiminotion, 8. 85 ; mich dort int 
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das Material zu gering. Das Vorkommen der beiden Endungen -h nnd -ah harrt 
noch einer Erklärung. Voneinander zu trennen wären wohl Ableitungen von Sub- 
stantiven und Weiterbildungen von Verben, solche zu einfachen Substantiven und zu 
Diminutiven etc. Die Mask. auf -i, nom. agentis, S. 71, hält die Verfasserin für Di- 
minutiva, eine Annahme, welche sicher zu unterstfitzen ist. Auszugehen hat man 
dabei von den Personennamen, die Dim. auf -t mit männlichem Geschlecht auf- 
weisen; die Endung kommt auch sonst vor in Bezeichnungen von männlichen Per- 
sonen, wie ätti, äni, Ifli, quetti (8. 75), die durch ihren Umlaut zeigen, daß sie ältere 
Bildungen sind. Appellativisch gebrauchte Eigennamen mögen den Übergang ge- 
macht haben. Später verlor sich die diminutive Bedeutung und es blieb auch der 
Umlaut aus. Gegen andere Erklärungen sprechen in erster Linie die lautlichen 
Verhältnisse. 

Goldbach. Hedwig Haldimann. 



Greyerz, Ö. v., Kleines berndeutsches Wörterbnch. Verlag von A. Francke, Bern 
1904. 

Eine Sammlung derjenigen mundartlichen Wörter, die in ähnlicher Form und 
dieser Bedeutung der Schriftsprache fehlen. Wir haben also kein vollständiges Bild 
des Wortschatzes der Ma., sondern eine Auswahl dem Verfasser interessant schei- 
nender Wörter, als Ergänzung zu der Sprachschule gedacht, auch bei der Lektüre 
von Dialektwerken gut zu gebrauchen. Eine kleine, gut ausgewählte Sammlung I Die 
Ma. von Bern ist zugrunde gelegt, auch aus dem Emmental und Mittelland ist 
einiges herbeigezogen. Wenn nur der Verfasser uns gesagt hätte, wann er fremdes 
Gut mitteilte, weil das für den Dialektsammler sehr wichtig wäre. 

Merkwürdig erscheint mir S. 3 afungge. Für das Emmental heißt es ffyfcx? 
(hineinstopfen), oder äfökte (unordentlich ankleiden). Wenn es ärstik heißt, muß 
es wohl auch tsärütem sein. 

S. 5 pfüpf? kenne ich nur ohne Umlaut als pfupfa; daneben pfipf» niesen. 
S. 6 yäfb kenne ich nur in der Bedeutung von nagen; x^ltsche ist hier yält&. S. 8 
trüije heißt ganz einfach «dicker werden». S. 11 glare hat auch die Bedeutung 
«starr etwas betrachten». S. 17 neime und die Komposita sind nicht bernisch, son- 
dern wahrscheinlich importiert aus dem Aargau; hier hat man in dieser Bedeu- 
tung üpp? oder nöiti. 

Goldbach. Hedwig Haldimann. 
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Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen Verbums. 

Von S. Singer. 



III. Herzogenbuchsee im Oberaargau. 

(Von Friedrich Born.) 

In der folgenden Darstellung berndeutscher Verba wird der Dialekt 
des Oberaargaus (0) an die erste Stelle gesetzt. Zur Vergleichung folgen 
die Formen der beiden diesem am nächsten stehenden burgundisch- 
alemannischen Mundarten, des Emmenthalischen (E) und des Aargau- 
ischen (A). Das Emmenthalische scheidet sich in Ober- und Unter- 
emmenthalisch. Während das erstere mit dem Mittelländischen über- 
einstimmt, fallt das Uuteremmenthalische mit dem Oberaargauer Dialekt 
zusammen. Die im folgenden für E angegebenen Formen beziehen sich 
auf das dem Oberaargauischen fernerstehende Oberemmenthalisch. Unter 
A dagegen ist der Dialekt der Südwestecke des Kantons Aargau ver- 
standen, der noch zum burgundisch-alemanniscben Sprachgebiet gehört 
und dem Oberaargauischen näher verwandt ist als der Dialekt des nörd- 
lichen und östlichen Teils des Kantons Aargau, in welchem reines Ale- 
mannisch gesprochen wird. Das Material für diese beiden Nachbar- 
dialekte war in der Zusammenstellung der Verben aus der Mundart von 
Goldbach im Emmenthal von H. Haldimann 1 , und in dem Aargauer 
Wörterbuch in der Lautform der Leerauer Mundart von J. Hunziker* 
gegeben. 

Der Verfasser der vorliegenden Arbeit spricht die Mundart von 
Herzogenbuchsee (Bauern- und Industriedorf im Zentrum des Oberaar- 
gaus). Diese gibt zwar keinem bernischen Dialekt an Härte etwas nach ; 
sie weist jedoch verhältnismäßig viele Besonderheiten auf, die oft die 
Spottlust der Umwohner herausfordern. Dazu gehören insbesondere 
folgende zwei: Der Oberaargauer kennt keine anlautenden Fortes; ferner 



' Siehe Ztachr. f. hd. Ma., II (1901), S. 13 ff. 

» Aarau, H. R. Sauerländer, 1877. Die Orthographie HutiKikers wurde in die- 
jenige von H. Haldimann umgeschrieben. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. VI. 6 
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treten im Konjunktiv Präteriti die t-Formen viel seltener auf, und der 
offene Stammvokal der stark gebildeten Verba wird in dieser Zeitform 
regelmäßig gelängt. Berndeutsches aa wird im Oberaargauischen zu oo. 

Gemeinsam mit E ist in O die Aussprache des auslautenden nd 
als ng, sowie, vor Konsonant, im Auslaut und in Gemination, die des l 
als m, während in A immer reines nd und l gesprochen wird. 1 Die 
Monophthongierung von ei, ou, eu zu ganz offenem jj, yy, qü, die für 
E charakteristisch ist, findet in AO nicht statt. Da diese Differenzen 
sich ohne Ausnahme bei allen Verben finden, werden sie im folgenden 
nicht mehr bezeichnet. 

Es folgt nun das Paradigma des regelmäßigen Verbs. 



1 Die Wandlung von l zu u hat ihren Grand darin, daß alle berndeutschen 
Dialekte das l picht durch Schwingung der ganzen Zungenseite artikulieren ; die Zungen- 
spitze liegt allerdings, wie beim deutschen l, an den Alveolen der obern Zahnreibe; 
die Artikulationsetelle aber befindet.sich zwischen dem hintersten Teile des seitlichen 
Zungenrückens und dem weichen Gaumen; die dort hindurchstreichende Luft erzeugt 
ein volares l, das sich in ein u verwandelt, sobald der Verschluß der Zungenspitze 
an den Alveolen aufgegeben wird. 
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Nach diesem Paradigma richten sich sämtliche Zeitwörter der Mund- 
art, ausgenommen die unten angeführten starken und unregelmäßigen. 
Das Oberaargauische kennt den Rückumlaut der langsilbigen, schwachen 
Verba nicht; es finden sich davon nur folgende isolierte Formen: ot'sot'st' 
für «entsetzt», jedoch selten und nur im Ulk; farwant' (verwandt); 
oryant' (grob, tölpelhaft). 

Folgende nhd. (oder in nhd. Dialekten) starke oder unregelmäßige 
Verba fehlen der Mundart des Oberaargaus 1 : befleißen [A pefliis'a, E 
fliis'j], beginnen, bergen [A päärfo], bersten, erbleichen, dringen [A trjpy9 y 
t'rjyffg], gebären, gedeihen [A keteija], gelingen [A Mjpffs], genesen, gleiten, 
glimmen, greinen [A selten kriim], hehlen, keifen, kiesen, klimmen, klingen 
[A '/Jjlflia], kneifen, kneipen, kreischen, kriechen, meiden, neigen 2 , pflegen , 
quellen, riechen, ringen [A rj,nyS\, scheiten, schellen [AE sälh], schelten [A 
siUt'a], schimpfen [AE spnpfo), schleißen, schlingen [A sljyyo], schmähen 
[A smaltsd], schmeißen, schmiegen, schneiden [AE sniito], schreiten [A srijtfs), 
schwären [E schwach], schwinden [A ßrswinfa], spleißen, sprießen [A hat das 
Partizip kspros'd erhalten], treten [A t'rät'd), betrügen [A t'rüfo], ver- 
drießen [A fgrtriiüs'j], verwirren. 

Folgende mhd. starke oder unregelmäßige Verba sind in der Mund- 
art verloren: bägen, bannen, biten*, briden, bliuwen, bremen, briuwen, dehsen, 
diezen, dinsen, cm, fersen 4 , ßsten, glien, gllzen, gclimpfen, grimmen, halsen, 
jehen, kinen, Mibcn, Mimpfen, kresen, krtgen, krimmen, krimpfen, krtzen, 
laffen, limmen, lüchen, meizen, niuiven, pfnehen, queden 5 , riden, riezen, 
rihen, schellen, schrinden, entseben, spanen, sweifen, swlfen, swinen [A 
swiim), tugen [kt'ifks], türren, twern, walzen, verwdzen, weifen, verwesen, 
weten, wizen, zeisen, zemen, zwahen. 

Folgende nhd. (oder in nhd. Dialekten) starke oder unregelmäßige 
Verba flektieren im Dialekt nach dem regelmäßigen Paradigma (wobei 
vom fehlenden Rückumlaut abgesehen ist): bewegen, rächen, rufen [A 
ruofd, Part, krudfd neben krüdfV\, schaffen, schnauben, schneien, speien, 
tcünschen 6 . Ebenso folgende mhd. starke oder unregelmäßige Verba: 
dempfen, falten, fürhten, [erjgewehenen, gunnen, kirnen, kneten, nagen, 
rechen (zusammenscharren), rimpfen 7 , reden 9 , schroten, sihen, spriten, 
sprizen, walken, wallen, walten, tcürken. 



1 Wo nichts anderes bemerkt, fehlt das betreffende auch bei A und E. 

1 A hat noch veraltetes schwaches neikd. 

3 In AE ist das schwache peit'd erhalten. 

* Dazu im Ablaut das schwache Verb fuurts». 

» Das von queden nach der 3. Sg. kit analogisch gebildete chtden findet sich 
in keinem der drei Dialekte. 

6 verderben ist als starkes, intransitives Verb nur in AE erhalten: fwteerpa, 
Part, fortoorp*. Dagegen besitzt 0 ein schwaches, transitives Verb ßrteerpa. 

7 Das dazu im Ablaut stehende sw. v. rifmpfa kommt vor. 

8 Über die Synkope des i im Prat. Konj. und Part. Prat. der hw. V. siehe 
II. Ilaldiniann, Der Vokalismus der Mundart von Goldbach, Ztschr. f. hd. Maa.. V, 
S. 226 ff. 
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Folgende Verba sind mhd. schwach, weisen aber im Dialekt ver- 
einzelte starke Formen auf, die nach Analogie starker Verben gebildet 
sind: beteeisen, fragen, heiraten [A sw.], kaufen, laufen, machen, preisen, 
sagen, schaden, scheuen. 

Die auf Verba pura zurückgehenden berndeutschen ./-Verba 
flektieren meist nach dem regelmäßigen Paradigma, mit der einzigen 
Ausnahme, daß ihr j vor Konsonant ausfällt. So gehen: müihp 
(mähen), plääip (blähen), 1chjip [AE hheip] (vergröbernd für fallen). 
ptihip (blühen), trihijc (gedeihen, fett werden), XVP i^E '/J'ÜA (kauen), 
ri\ip [AE räip] (reuen), spiiip [AE spöip] (speien), tri\ip [AE t'röip) 
(drohen). Äußerlich sind mit diesem durch spätere Einfügung eines j 
als Gleitlaut ähnlich geworden die starken Verba forlüip [E firlöip) 
(verleihen, verpachten) und srjip [AE sreip] (schreien). Verba pura mit 
K-Diphthong führen als Gleitlaut ein u ein. Hier sei noch bemerkt, . 
daß auch in bezug auf die Hiatusdiphthongierungen der Dialekt O eine 
Besonderheit aufweist. In AE fällt der im Hiatus aus i, ü, ü entstandene 
Diphthong mit gewöhnlichem ei, ou, vi zusammen. Diesen entsprechen 
aber in O nur die echten Diphthonge; der erste Vokal des Hiatus- 
diphthongs dagegen wird geschlossener gesprochen: als ji, ww, iii. Also 
hat O: alhrlei, poum, pöim, dagegen: trji, puuuo, ni\ij. 
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84 Othmar Meisin^er. 

Die weiblichen Appellativnamen in den hochdeutschen 

Mundarten. 1 

Von Othmar Meisinger. 

Unter Appellativnamen verstehen wir ursprüngliche Eigennamen 
von Personen, die Gattungsnamen geworden sind. Ich habe im fol- 
genden die weiblichen Appellativnamen zusammengestellt, die sich in 
unseren Mundarten finden; ich will mit dieser Arbeit eine Fortführung 
der reichhaltigen Arbeit von Wackernagel (Kleine Schriften, III, 59 — 177) 
geben. Da fast jedes Dorf sein eigenes Repertoire von Appellativnamen 
hat, so weiß ich wohl, daß meine Sammlung nichts Vollständiges bietet. 
Wenn sie dazu beiträgt, daß auf diesem Gebiete weiter gesammelt wird, 
so hat sie, wie ich denke, ihre Aufgabe nicht verfehlt. 

1. Agnes wurde im Elsaß zu Angmes (Eis. WB., I, 20); dieser Name 

dient zur Bezeichnung von beständig klagenden, jammernden, 
nörgelnden Frauen und Mädchen, auch von Kindern, die be- 
ständig mit Wünschen klagen (Eis. Jahrb., XII, 98). Nesi ist in 
der Schweiz Bezeichnung von schwachmütigen, furchtsamen oder 
einfältigen, viel klagenden Frauenspersonen (Aargau, Schweiz. Id., 
IV, 804), von zanksüchtigen, eigenwilligen (Luzern), von vor- 
lauten, schnippischen Jüngferchen (Bern). Wird auch von männ- 
lichen Personen gebraucht (Luzern). Neselc" = sich einfältig, un- 
artig benehmen (Bern, Luzern), auch ne.se". 

2. Anna, Schieß- Ane in Zürich Schelte für eine voreilige Person 

(Schweiz. Id., I, 261). 

3. Apollonia. Wackernagel, III, 158 erwähnt: die Appel, unflätige 

Weibsperson, schwatzhafte Person (Schmeller, I, 118), adjektivisch 
appelhaft, albern (in Schwaben, Schmid, 6), in Zürich Appel auch 
für Männer und als freundlicher Schimpf im Sinne von Narr ge- 
braucht. Reichlicheres Material liefern die heutigen Dialektwörter- 
bücher. Zunächst das Schweiz. Id., I, 362: Appele, närrische 
Person, besonders auf Weibspersonen als leichte Schelte bezogen. 
Lache wie wen Appere (Thurgau), Marie- Appele, halb närrischer 
Mensch, welcher dumm aufbraust (Luzern), Fasnacht- Appeli, Kose- 
wort für possierliche Kinder (Basel), äppelig, einfältig, kindisch 
(Thurgau), g'nar rapplig, sich dumm gebärdend (Zürich), appelönisch, 

1. (Appenzell, Thurgau) eigensinnig, launisch, wetterwendisch, 

2. schlau, verschmitzt (Appenzell, Thurgau, Graubünden); doch 
ist dies Adjektiv wohl aus aberlünisch unter Beimischung von 
Appele entstanden. Die Koseform zu Appele ist Lunni, was eine 

1 Meine Sammlung von männlichen Appellativnamen ist als Programmbeilage 
des Lörrucher Gymnasiums (Gutsch., 1904; erschienen. 
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plumpe, dumme Weibsperson iu Unterwaiden bedeutet (Schweiz. 
Id., III, 1296). Elsässiseh kommt der Name als Appel, auch als 
Ploni vor, Dim. Appele. Du pluudersch alles us wie alle alte 
Ahble! Fraubasengespr. 2. Der Name wird albernen, schwatz- 
haften, unflätigen Weibspersonen gegebeu. Du verflucchti A.l 
(Lobsann); appelhaft, schwatzhaft (Alsatica 1874, 78), Dreckappel, 
Schmutzappel, Pritschappcl, Waschweib, Schelappel, schielende Per- 
son (Buchsweiler), Za h tuippel, Kind, dem noch die Zähne fehlen, 
auch Zahnarzt (Eis. WB., I, 57, 58). Bayrisch: Appel, unflätige 
Weibsperson, schwatzhafte Person, Dim. Epiwlcin. «Du finst kein 
Eppelein an mir.» H.Sachs. Ajipclhaft, schwatzhaft (Schraeller, I, 
1 18). Auch die Schwaben haben den Namen A. in mancherlei appell. 
Verwendung (Fischer, Schwill). WB., 1,295). Er ist zunächst Schimpf- 
name für Weiberf, für einfältige, unbeholfene Personen, dumme A., 
alte A., wird jedoch mit weiblichem Genus auch von Männern 
gebraucht. Ferner ist A. = schmutzige, unreinliche Weibsperson, 
gern verstärkt Dreck-, Käl-, Sau-, Schmier-, Schmotz-A., Batsch-A., 
Schmahappel wird der Hahnenfuß, Ranunculus acer, genannt. 
Lenz, I, 8 erwähnt aus Handschuhsheim: Aplünc, weibl. Vor- 
name, als Scheltwort für rothaarige Frauenzimmer in der Ver- 
bindung rouri Aplune. Appel ist in Leipzig eine schmutzige Per- 
son, in der Riodlinger Gegend Schmutzappel, Botzappd. 

4. Barbara wird in Rufach (Elsäss. Jahrb., XIII, 192) zu Bawi und 

bezeichnet eine unangenehme Frauensperson; Zusammensetzungen: 
Plumplumpaici ein dickes, Drakbatvi ein unsauberes, Liplhawi ein 
schwatzhaftes Frauenzimmer. Orecelius, Oberhess. WB., I, 92 
führt aus dem Hinterlande Oberhessens an: Bärbel = eine dumme 
weibliche Person. In Schlesien gelten die Barbaras für brummig; 
daher wird die große Baßgeige die große Barher genannt. 

Wenn der Dudelsack werd brumma 
Und die grüße Barber summa. 

(Hoffmann, Schles. Volksl. 315; Weinhold, Schles. WB., 8.) Über 
die riesige Masse von Zusammensetzungen des Namens iu der 
Schweiz siehe Schweiz. Id., IV, 915—919. Ich kann hier nur 
darauf verweisen. 

5. Beate fand ich nur in Mitteldeutschland in appell. Verwendung. 

Altenburgisch: dumme Beate (Weise, Syntax d. Altenb. MA., 11); 
aus Leipzig erwähnt Albrecht, Die Mundart von Leipzig, 39: 
Beate, eine steife, förmliche, auch frömmelnde Person. 

6. Bella war in früheren Zeiten ein sehr beliebter Name der Jüdinnen 

und ist heute noch in manchen Gegenden der Schweiz gebräuch- 
lich (Fischer, Schwäb. WB., 828; Schweiz. Id., IV, 1159). Schmid, 
Schwäb. WB., erwähnt Bell, dicke Bell, dicke Weibsperson. 
Schweizerisch ist Bei = häßliche Frauensperson, das ist es wüests B.l 
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(Bern). Die Bewohner von Tauberbischofsheim nennen eine alte 
Frau Beile; Jydeheilc ist dort Spottname für eine Jüdin (Heilig, 
14). In Rappenau kommt Bele in einem alten Kinderreime vor, 
den ich Ztschr., III, 127 mitgeteilt habe. 

7. Brigitta wird in Leipzig eine frömmelnde Person genannt (Al- 

brecht, 39). 

8. Charlotte, Lotte, in Leipzig Mährlotte, Schwätzerin, auch Schwätzer, 

Klatschlotte, DrecMottc, Sauflotte, Freßlotte (Albrecht, 39). 

9. Christine. In Kärnten: Stim; Stmdl = dumme Weibsperson 

(Lexer, 242); elsässisch: Christ inle, ChriscJiingrle, Tinel heißt der 
Wurm in Kirschen (Kindersprache), Krischengele — wunderliches, 
zaghaftes Weib, auch alter Junggeselle (Eis. WB., I, 526). Schnaps- 
christel kommt in Altenburg als Scheltwort vor (Weise, 11). 

10. Dorothea, in der Form Durathe ist in Tirol Benennung einer 

trunksüchtigen Person (Schöpf, Tirolisches Idiotikon, 96). 

11. Elisabeth, Koseform für Lied, Liest, Lies 1 , Lisc (Liscli), dient 

dem Schweizer als Name weiblicher Haustiere und zwar solcher 
Individuen, die keine Eigentümlichkeiten (Farben) an sich tragen, 
für die besondere Namen ausgeprägt sind. Lisetotli wird in 
Zürich das Gamander-Ehrenpreis, Veronica chamaedrys, genannt 
(Schweiz. Id., ni, 1423). Schlesisch ist Flennliese weinerliches 
Weibsbild, Macrlirse langsames Frauenzimmer, Pfenniglicse geizige 
Person (Weinhold, Schles. WB. 54a), auch ist ebenda L. gewöhn- 
licher Name für Stuten. Bayrisch bezeichnet das Diminutivum 
Lisi einen großen Krug und das Bund Stroh, worauf sich die 
Soldaten legen mußten, wenn sie weiland Stockschlägo erhielten 
(Schmeller, I, 1513, D.W. unter Liese, Wackernagel, III, 160). 
In der Pfalz begegnet uns ein Kickerlischen oder Kuttcrlischm, 
d. h. ein Mädchen, das zum Kichern geneigt ist (Kühn, Pälzer 
Schnitze, 239 und 242). Der Franke nennt jedes Schwabenmäd- 
chen eine Schwöwdies. Hessisch findet sich Gänslies = einfältige 
Person (Crec, II, 403), Zallieschni = Gänseblümchen, Bellis 
perennis, zweifellos entstellt aus Zritlöschen (Pfister, 343). Thü- 
ringisch ist Knetliese = Schwätzerin (Hertel, Thür. Sprachschatz). 
Aus Leipzig erwähnt Albrecht, 36: Sjnelliesc. In Henneberg ist 
Kittcrlise Scheltwort für ein Mädchen, das gar zuviel lacht (Spieß, 
Henneb. Id., 127). Eis galt im Mittelalter als Name leichtfertiger 
und törichter Weiber, auf dem Titel des Buches de fide mere- 
tricum steht der Wahlspruch: «Ach lieb Eis biss mir holt» 
(Zarncke, Univ. im Mittelalter, I, 87, 91 ff.; Wackernagel, III, 160). 
In Zürich ist Else der Name der Figur, die an dem Frühlings- 
fest des «Sechseläutcns» als das Weib des sogenannten Chridm- 
gladi in die Stadt geführt wurde (vgl. die * rauhe Else» im Wolf- 



• In manchen Gegenden ist Lies, Lid KoBeforra von Luise, bo in Rappenau. 
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dietrich). Kittrr-E., LarlmrE. ein Mensch, der das Kichern, 
Lachen nicht lassen kann (Schweiz. Id., I, 202). 1 In Aargau Eist 
= Vielfraß (Hunziker, Aargauer Wörtern., 70). 

12. Esther, Name der aus dem Alten Testament bekannten Gestalt. 

Der Pfalzer nennt ein kleines stolzes Mädchen Eschtcr, Eschtcrche 
(Kühn, 228). Auch in der Schweiz findet sich du unbarmherzigs 
Estcrli (Schweiz. Id., I, 578). 

13. Eva, Koseform Evd, Eui, Eic, Ev. Bayrisch: Schwätzend (Schindler, 

Die Mundarten Bayerns, 516). Im Aargau ist Evi Schelte für 
«Weib», in Zürich für eine Person, die immer nach etwas ge- 
lüstet, auch bezeichnet es wie anderweitig eine Frau überhaupt, 
~vc n gelüsten; in Bern ist cvlc = heiraten (Schweiz. Id., I, 108). 
Elsässisch: Gagclcvc, zerstreutes Mädchen, Mariev, Mciev, einfältiges 
Weib, Tubakeri, dummes Weib (Eis. WB., I, 17). Evckrct ist in 
Rappenau = törichtes Weib. 

14. Franziska. Die Appenzellerinnen pflegt man Zischgdi zu nennen, 

weil sie fast alle Franziska heißen (Frankfurter Ztg. 1903, Nr. 176, 
Morgenblatt). 

15. Frieda kommt altenburgisch als Gärfricdc und Schmierfriede vor 

(Weise, Syntax d. Altenb. Ma., 11). 

16. Gertrud, Koseform Trudel, Trüdd, elsässisch: tauhs TV. 2 , ein ein- 

fältiges Frauenzimmer (Elsäss. WB., I, 234). G. wird in Kärnten 
Z> Geadl f., Geadile n. Die erstere bedeutet eine dumme Weibs- 
person, dazu gcadln sich wie eine G. betragen (Lexer, Kärntisches 
WB., 113). 

17. Helene nennt der Züricher eine Weibsperson, die stets über die 

Gesundheit u. s. w. zu klagen hat (Schweiz. Id., II, 1143), der 
Solothurner bezeichnet mit H. scherzweise die Kaffeekanne, im 
Aargau ist H. eine Kanne von zwei Maß. 

18. Johanna, gekürzt Hamm, Hanne. In Leipzig redet man von einer 

Klatsch- oder Mährhanne, Sprampdhannc, Zappdhanne, auch 
Schachtdhannchcn; Frcßhanne kann auch einen Mann bezeichnen 
(Albrecht, 37). In Rappenau ist Kafchanne = Klatschbase; siehe 
auch unter Susanna. 

19. Karoline, Karline nennt der Leipziger die Schnapsflasche (Al- 

brecht, 18). 

20. Katharina. Schweizerisch: Kätterli, Kättri, Marienkäfer, die schnell 

Katri, Durchfall (Schweiz. Id., III, 560); entstellt aus griechisch 
xdOfcpsic. Elsässisch: Käthrine n bluem, -nagd, Winteraster, DrccJc- 
käter, unreinliche Weibsperson, Motsch( n liäthcl y unordentliche Weibs- 
person (Tieften bach, Eis. WB., I, 479). Bayrisch : scherzhafte 
Bezeichnung für plauderhafte Person, Jungfer Kattl = Menstruation 



1 Vgl. auch Höfler, Krankhcitunatnenbuch, 372. 

2 Über Trut vgl. auch Höfler, 755. 
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(Schmeller, I, 1309). In Tirol wird K. zu Kattl, Katrcindl, 
Katrei", Tn n dl, Trincle. Als scherzhafte Bezeichnung für eine 
plauderhafte Person findet sich Rdtschkail (Schöpf, 30(J). Diesen 
Namen führt auch eine- Münchener Zeitung, die etwa der Mann- 
heimer Stadtbas entspricht. Oberhessisch: Drine (Wetterau) = 
träge, einfältige Person, daneben Deinchen = albernes Mädchen 
(Crec, II, 259, 298; Vilmar, 416). Kehrein erwähnt aus Nassau: 
llammeldcinchcn (Königstein), läppisches, linkisches Mädchen (1, 183); 
Andeinchen, langsame, einfältige Weibsperson, welche die Worte 
zieht (I, 44), Dimmeldeinchcn (Idstein, Königstein, I, 111), einfäl- 
tige Weibsperson. Leipzig: seine Käthe = Ehefrau, Liebste (Al- 
brecht, 39). 

21. Leonore, Lenor hat im Elsaß die Bedeutung einer einfältigen 

Weibsperson, du dummi LA (Elsäss. WB., I, 591). 

22. Magdalena, Koseform Line 1 , Madie, Mädeli etc. In Basel ist 

Lene = dummes Frauenzimmer; du narehtigs Madie! Zuruf an 
ein närrisch sich gebärdendes Weib (Schwyz), Müdi, Pferdeuame 
(Bern), Kuhname (Luzem, Schweiz. Id., m, 1283; IV, 118). 
Schwäbisch: lahme Line = lahmes Frauenzimmer (Holder, Ale- 
mannia, XXV. 280). Der Pfälzer sagt zor las L. gehe = etwas 
entlehnen (Auteurieth, Pfälzer Idiodikon, 87). Dies Wortspiel ist 
alt, es findet sich ähnlich in Fischarts Gargantua (Wackernagel, 
in, 102). 

23. Margaretha, Koseform Grell, Gret, Meigel. Gret ist im Elsaß 

schon zu Murners Zeiten ein beliebter Frauenname gewesen; dio 
Hauptperson in seiner «Mühle von Schwindelsheim» heißt Gret 
Mittlerin. Heut ist Gret besonders bei den protestantischen 
Bäuerinnen des Elsaß beliebt; daher bedeutet es dort Mädchen 
überhaupt, die sin d noch zwo wispUigi Grete"! zwei mutwillige 
Mädchen 1 du dummi Gret! Schelte für ein Frauenzimmer, das 
etwas Dummes begangen hat, armi Gr.! arme Person! i ch bin 
halt der armc n Grete 11 Sohn! ich habe kein Glück. Luthcr'sch Grell 
wird von Katholiken den luth. Mädchen nachgerufen. Sprich- 
wort: Jeder Hansel finett e Greil (Eis. WB., I, 285). Gämgret, 
dumme Frauensperson, Puppegret, Mädchen, das gerne mit Puppen 
spielt, Schnapsgretel, Weib, das Schnaps trinkt. Grctel in d e r Heck, 
hinter d?r Heck, Gretli im Busch, Pflanzenname, Nigella Damas- 
cena (Eis. WB., I, 285 und 280, vgl. auch Lenz, U, 15, unter 
kreetl, Schöpf, 212). Aus der Schweiz ist zu erwähnen: Gret gilt 
in den unteren Ständen als Bezeichnung einer Bauernfrau, Bauern- 
dirne oder Weibsperson überhaupt. Weiterhin ist Gr. = furchtsame 
(Aargau), schwache Person, auch vom männlichen Geschlecht 
(Aargau, Appenzell), arme Gr., arme Hausfrau; Name einer Puppe, 



1 Line ist in manchen Gegendon auch Koseform für Helene. 
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die hinter Schützenscheiben angebracht wird; die langt: Gr. ist 
eine Fastnachtspuppe, Hansli und Gretli sind ebeufalls Fastnachts- 
figuren im Aargau; Gr. ist auch Name mehrerer in Volkssagen 
vorkommender Hexen; Gretli = Gerstenkorn am Augenlid; 
GrHli im Busch = Schwarzkümmel oder Koriander. FclGret, 
zartes, schüchternes Madchen (Schaffh., Thurgau). Furcht-Grit, 
Hütcel-Gret = altes Weib, Jamer-Gr., Möre-Gr., schmutziges Weib, 
Nidel-Gr., eine Hexe, Gespenst, Pürc-Gr., Bauernmädchen, Schnäder- 
Gr., Schwatzmaul (Thurgau), Weber-Gretli, weibischer Mann (Basel), 
Gretler, Spitzbube, Grtflersztig, verwünschte Sachen (Schweiz. Id., 
U, 824). Bayrisch: Ascfien-, Bauern-, Putz-, Lau ff-, Tanz-, Tütteti- 
gretd, scherzh. Appellativ für jüngere Weibsperson. Hansel und 
Greil sind ausgestopfte Figuren, die am Pfingstmontag herum- 
geführt werden. Ein verliebtes Paar wird ebenfalls Hansel und 
Grttel genannt (Schindler, I, 1017). Aus Rastatt teilt Elard Hugo 
Meyer in seinem Badischen Volksleben im 19. Jahrhundert, 339, 
folgende Verse mit: 

Kaffecgrett, Kaffeesatz, 
bisch du nit mei liewer Schatz? 
hab dich ja schon lang geliebt, 
hab noch gar kein Kaffee kriegt. 

In Rappenau schilt man ein törichtes Weib Evekret. Auch in 
Leipzig ist Grete zum Schimpfnamen geworden, weil es, wie Al- 
brecht, 39, meint, wie Kröte klingt. 
24. M a ria. Marie heißt die Altenburger Bäuerin, der Bauer Melchior (Her- 
tel, Thür. Sprachschatz, unter Melchior ] Weise, Synt. d. Altenb. Ma., 
11). Auch in der Schweiz ist der Name sehr häufig, Appellativa sind: 
Mareieli, Name der geschmückten Mädchen, die am Maitag vor den 
Häusern ihr Mailied singen (Zürich, Aargau, Bern), Mcili, Ruf- 
name der Dienstmagd im Aargau, sonst allgemeiner Scheltname. 
Marei, Fehlschuß auf der Kegelbahn (Basel-Stadt), Name einer 
Reihe von Pflanzen, mareicleP, am Sechseläuten als Mareieli herum- 
ziehen (Zürich). Weiteres siehe Schweiz. Id., IV, 356 ff.; Schindler, 
I, 1637. Meile hat im Elsaß oft die Bedeutung «unordentliches, 
ungeschicktes Mädchen», Puntpcbnei, nachlässige Persou, Burcmcicl, 
Bauernmädchen in gutem Sinne, verächtlich unbeholfenes Dienst- 
mädchen, Türkemeiel, ungeschickte Weibsperson (Elsäss. \VB., I, 
698). Im alten Volksglauben ist Merge, Mergeden Bezeichnung 
der drei saligen Fräulein, welche als Krankheitsdämonen aufgefaßt, 
den von ihnen veranlaßten Krankheiten ihre Kosenamen über- 
tragen. So ist Mergeden f. pl. = Zitterschen, d. h. ein von den 
drei Schwestern gebrachter Hautausschlag in Zitterachform. 
Krisch- Merge = eine der drei Frauenrother Schwestern, die bei der 
Geburt helfend beisteht, entsprechend der Norne im Nordischen. 
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Päl-Mctf/e = eine der Jungfrauen, <lie auf der Haut einen rosen- 
artigen Ausschlag verursacht, Schwell- Mcrgc = eine der drei 
Schwestern, die eine Hautschwellung und Schwellhitze (Dermati- 
tis) verursacht. Diese drei saligen Fräulein entsprechen den hei- 
ligen Jungfrauen bei den Letten, die in roten, gelben und weißeu 
Gewäudem auftreten, sie spinnen und zwirnen wie die Nomen 
(Bartels, inZtschr. d. V. f. Volksk. 1895, S. 16, 25, 30; Höfler, 412). 1 

25. Melanie, elsäss. Koseform Mellc y e roti Melle, ein rothaariges 

Mädchen (Elsäss. WB., I, 669). 

26. Ottilie, ols. Koseform Udel, DHU, Dim. Dillele, Oddlele, Udel, 

bezeichnet ein unordentliches Mädchen (Lobsann), Dreehuedel 
(Niederbetschdorf, Eis. WB., I, 16). In Wiesbaden ist Uttel = 
einfältiges, geckiges Mädchen (Kehrein, I, 419). 

27. Rebekka, schwarze B. gilt im Hennebergischen als Schelte für 

eine Frauensperson mit auffallend dunkler Hautfarbe (Spieß, 191). 

28. Regina, schwäbisch dumme Recjine (Holder, Alemannia, XXV, 280). 

29. Sabine wird in Leipzig ein dummstolzes, steifes Mädchen genannt, 

auch eines, das ehrbar tut (Albrecht, 40). 

30. Sarah, pfiälz. Koseform Sorte = umherstreunendes Mädchen (Kühn, 

258). Hennebergisch : Sara (Stcre), alte SaraJi, gemütlicher Schelt- 
name für eine Frauensperson (Spieß, 203). 

31. Susanna, Koseform Suse, Sanne. Schwäbisch Susanne, VrcisncMel, 

ein aufgeputztes Mädchen (Mörikes Hutzelmännlein, 157; Schmid, 
521). Weiteres bei Wackernagel, III, 174. Nachzutragen ist aus 
der Leipziger Mundart: Suse, dumme, ungeschickte, spielige, tän- 
delnde, geschwätzige etc. Person; Zusammensetzungen: Zappelsme, 
Drecks., Schmiers.; eine männliche Waschfrau nennt man in Alten- 
burg Kusexusc (Albrecht, 38). In Wimpfen und Umgobung heißt 
die große Glocke auf der protestantischen Stadtkirche Johanna 
Susanna* Auf ihr soll nach dem Volksglauben die Inschrift stehen: 
Johanna Susanne, 

Zu VVimpfe" musch (mußt du) hauge", 
Zu Wimpfe n musch blaiwe", 
Musch olle schwere Gewittere 
Am Himmel vertraiwe 11 ! 

Dem Geläute der großen Glocke zu Frick (Schweiz) unterlegt man die 
wetterbannenden Worte: 

Susanne, Susanne: 

Alli Wetter durh anne! 

1 In Basel ist Krwchona eine der drei Schwestern, die den Frauenrotlier analog 
sind (Höfler, 331;. Vgl. auch den interessanten Aufsatz von Hochhole Ober die drei 
Mareien, Alein. Kindcrliod und Kinderspiel, 139. 

1 In Affalt räch (hei Weinebergj wurde nach dem Volksglauben im 30jährigen 
Kriege eine Glocke Anna Susanna vergraben; spater soll sie an der Straße nach 
Weiler von Säuen aufgewühlt worden «ein. 
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Vgl. Rochholz, Alemannisches Kinderlied und Kinderspiel aus der 
Schweiz, Leipzig 1857, 63 (Glockensprache). Er meint, daß der 
vielen Glocken beigelegte Name Susanna eine Verdrehung von 
Hosianna ~ «Herr, hilf ihm» sei. Die berühmte Glocke im 
Müuster zu Schuffhausen, auf deren Helm das Motto der Schiller- 
sehen Glocke steht, hat um ihren Kranz die Schrift: «Osanna 
heiß ich ich, im Namen Gottes ward ich, Feiger von Basel goß 
mich». Hennebergisch: Schlappste, unreinliches Frauenzimmer 
(Spieß, 215). 

32. Ursula, entstellt zu Ursrhel und Orschel, ist ein weitverbreiteter, 
beliebter Appellativname. Kämt.: Urschc, Urschl, dumme Weibs- 
person (Lexer, 248); bayrisch: Hausurschd. eine, die immer zu 
Hause hockt (Schindler, Mundarten Bayerns, 516). Ursi, Ursdi 
heißt in der Schweiz und im Elsaß das Gerstenkorn am Auge 
(Stalder, II, 425. Eis. WB. I, 68). Elsassisch ist ferner Kabetursi, 
alte Frau, Knttelnrsi, dicke Frau, unreinliches Mädchen. . Im 
Fränkischen ist Orschl = täppisches Frauenzimmer (Rappenau, 
Handschuhsheim, Lenz, I, 33). Hennebergisch: Ursula (Orschel), 
gemütlicher Scheltnamo für ein Frauenzimmer. 



Lexikalische Beiträge aus Rappenau. 

Von Othinar Meisinger. 



IY. Lotekholiscli. 1 

1. emes, Wahrheit, s'is emes, es ist wahr, Avc-Lallement, IV, 536. 

2. fnsotdiy, Judenfriedhof, auch jutrfusouliy genannt. Ich vermute, 

daß wir es hier mit einer volksetymologischen Entstellung aus 
hebr. be-sölam, Friedhof, zu tun haben; Sainean, fitude sur le Judeo- 
Allemand, 59. 

3. klafh, Schimpfwort für ein leichtsinniges Frauenzimmer; Ave*-Lalle- 

raant, IV, 556 hat Mafia, Hündin, Fem. zu l;elcf y Hund. 

4. mookum, Stadt, v hei uf mookum, er geht in die Stadt; m. gehört 

schon zum ältesten Bestand der Gaunersprache, es findet sich 
schon im Waldheimer rotwelschen Lexikon, hebr. Mohorn, Ave- 
Lalleinant, IV, 575. 

5. peikon, sterben, hebr. pogar, der Tote, Leichnam, Avc-Lnllemant, 

IV, 581. Syn. mftnr*. 

1 Vgl. meinen Aufsatz: Lotekholieoh, Ztschr. III, 121—127. 
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6. pasiilm.), bezahlen, hebr. scholam, Ave-Lallemant, IV, 524. 

7. smuul, Schelte auf einen Juden, ist aus Samuel entstanden. 

8. talcuf, Hofjude, Jude, der im Bauernhof wie zu Hause ist; zu hebr. 

tokaph. Ave-Lallcmant, IV, 613: takif, mächtig, angesehen, der 
höhere, vornehme Beamte. 



Die Alliteration in den thüringischen Mundarten. 

Von Oskar Weise. 



Wie auf vielen anderen Gebieten, so berühren sich dichterischer 
und volkstümlicher Ausdruck auch auf dem der Alliteration. In alt- 
hochdeutscher Zeit beherrschte der Stabreim nicht nur die volkstümliche 
Poesie, sondern schuf auch eine große Menge von Formeln wie mit 
Kind und Kegel, die noch gegenwärtig im Volksmunde «gang und 
gäbe» sind. Und wie die poetische Diktion auch in der Neuzeit, 
namentlich seit Klopstock, alliterierende Formeln geschaffen hat, z. B. auf 
Grund der figura etymologica oder in Zusammensetzungen (himmel- 
erhoben, weltumicandelnd), so prägt auch die Mundart noch immer- 
während derartige Gebilde, so daß der Volksmund, dem ja die meisten 
stabreimenden Verbindungen der Schriftsprache geläufig sind, hier eine 
außerordentliche Fülle aufweist. 

Sehen wir von Ausdrücken der Kindersprache ab, die durch 
Wiederholung eines (onoraatischen) Wortstammes geschaffen sind (vgl. 
Wauwau oder Hauhau für den Hund, Putput oder Kluckluck für das Huhn, 
Muhmuh für die Kuh, Gakgak für die Gans u. a.), so kommen hier 
zunächst Bildungen wie Fickfack in Frage, über die J. Grimm im 
Deutschen Wörterbuch unter diesem Wort sagt: «Nachdem der alte 
Trieb (der Reduplikation) in der Konjugation erloschen, bricht er noch 
hin und wieder auf anderen Wegen im Nomen hervor». Und in der 
Tat ist es erstaunlich, wie viele solcher mit Vokalablaut gebildeten 
Formen in den Dialekten bestehen. Ich nenne hier außer den all- 
bekannten Wirrtvarr, Mischmasch, Singsang, Klingklang, Ticktack, Zick- 
sack noch Gikgak, Schnickschnack, Fitzfatz (verwirrtes Garn), Wisch- 
wasch (Gewäsch, unnützes Gerede), KiMkakel, Krimskrams oder Kribs- 
krabs 1 ; Krikelkrakel (Gekritzel), Tingeltangel, Wippicapp (Schaukel), 
Dimsterdanstcr (Schnaps), Mippclmappel (Stotterer), klitschklatsch, bimbam 

1 Vgl. Wilmanns, Deutsche Gramm. II, 363: Im 17. Jahrhundert begegnet 
Kribbeskrabbes, Goethe schreibt Kribskrabs. 
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(auch bimbambum), klippklapp (vom Klappern der Mühle), ritzratz (vom 
Zerreißen der Leinwand), pitschpatsch (vom Schlage) und andere 1 , die 
meist ein Geräusch oder eine Bewegung ausdrücken und onomato- 
poetisch gebildet sind. Weitere Beispiele finden sich in Kluges Zeit- 
schrift für deutsche Wortforschung, II, S. 8 ff., verzeichnet, wo ich 
«die Wortdoppelung im Deutschen» ausführlich behandelt habe. 

Gleichfalls auf Wiederholung des Wortstammes beruhen volks- 
beliebte Ausdrücke wie Wurst wider Wurst, Schlag auf Schlag, über 
und über, um und um, durch und durch, in denen die Verknüpfung 
entweder durch Verhältniswörter oder durch Bindewörter hergestellt ist. 

Ganz anders geartet sind die Wortpaare, bei denen sich nicht die 
ganzen Stämme, sondern nur die anlautenden Konsonanten oder Vo- 
kale wiederholen. Hierher gehören aus der Mundart besonders knickern 
und knausern, schwenzeln und scharwenzeln, schergin und schar wer gen, 
schieben und Schergen, schleudern und schwicmeln, ziehen und zetren, leben 
und leben lausen, schlumpern und schlottern, biegen oder brechen, sich nicht 
rüppeln und rühren, nichts zu beißen und zu brechen; müde und marode, 
trocken und treuge (dröge; vgl. Drogen = trockene Waren), dumm und 
damisch, kurz und klar, blitz und blank (Hertel, Thür. Sprachschatz 
S. 70), braun und blau, doppelt und dreifach, gut und gern, es geht drunter 
und drüber (bunt durcheinander), das hätte ich nun und nimmermehr 
gedacht, ganz und gar, je lätujer je lieber, sux und sife = successive 
(im Vogtlande und im südöstlichen Thüringen), Kopf und Kragen 
(= Hals) dransetzen, Himmel und Hölle in Bewegung setzen, er ist 
gleich Feuer und Flamme, er weiß nicht Gicks und nicht Gacks, er tut 
mir Tort und Dampf an, er hat Sack und Seele verspielt, Scham und 
Schande (vgl. Schimpf und Schande). 2 

Ein anderes Gebiet, auf dem wir zahlreichen alliterierenden Bil- 
dungen begegnen, ist der Vergleich, das Sprichwort und die Phrase. 
Ich erinnere an Wendungen wie das ist klar wie Kloßbrühe, er ist ge- 
schmeidig wie eine Schmerle, sie ist munter wie ein Maikätzchen, er war 
weg wie der Wind, besoffen wie eine Sackstrippe, ihr trappst wie die 
Trampeltiere, das ist ein Kerl wie feiner (neben wie ein Querl — Quirl), 
Treff ist Trumpf, er ist mit allen Hunden gehetzt, er ist mit allen 
Wassern gewaschen, ihm ist das Herz in die Hosen gefallen, er läßt 
Holz auf sieh hacken, die Laus läuft mir über die Leber, du bist der 
beste Bruder auch nicht, das ist ihm ein gefundenes Fressen, er hat 
seine sieben Sachen gepackt, das sind faule Fische, das ist eine schone 
Bescherung, das war ein langer Laban, eine lange Latte, ein langes 
Laster, er hat sein Schäfchen geschoren, wir haben ihn in die Kluppe 



1 Daneben finden sich auch solche mit dazwischenstehendem «und», z. B. icibeln 
und trabein, kribbeln und krabbeln, funkeln und funkeln. 

1 Weitere Bildungen sind verzeichnet von Borchardt Wustmann, Die sprich- 
wörtlichen Redensarten im deutschen Volksmunde, K. 1 1 (F. 
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gekriegt, ordentlich geprügelt oder gequält (von Kluppe = Klemmholz), 
wir sind von Pontius zu Pilatus gelaufen (= von Herodes zu Pontius 
Pilatus), du darfst mir das nicht in die Schuhe schieben, ich habe ihm 
den Star gestochen, er hat uns die Holle heiß gemacht, er hat das Heß 
in den Händen, in die Büchse blasen, etwas ans Bein binden, den Helten, 
langen Tag, zu Kreuze kriechen, da soll doch gleich eine alte Wand 
wackeln, da kräht kein Hahn und kein Huhn (I) dauach, mit heiler 
Haut davonkommen, das ist ein komisefter Kauz, er geht auf Freiers 
Füßen, er ist in die weite Welt, das kannst du dir an deinen fünf 
Fingern abklavieren, da könnte einer gleich die Kränke (= Krankheit, 
d. h. Pest oder Aussatz) kriegen, mit barbsgen Beinen auf den Straßen 
rumlaufen, seine paar gebackenen Birnen zusammenpacken (= seine 
sieben Sachen, seine Habe), Klinken klopfen (Türklinken klopfen, d. h. 
betteln gehen), etwas klein oder klar kriegen, du gute Güte!, du guter 
Gott!, in drei Teufels Namen, du krämscher Krack (= du elender Kerl). 1 

Stark entwickelt ist die Alliteration auch bei Zusammensetzungen, 
zunächst bei zusammengesetzten Eigenschaftswörtern. Hier treffen wir 
Bildungen an wie bitterböse, bausbäckig, dummdreist, regelrecht, nagelneu, 
grasgrün, klinserklein, klimperklein, stocksteif, bratsehltrcü, windelweich, 
himmelhoch, höllenheiß, lendenlahm, lichterloh, wedelwarm, bockbeinig, 
vogelfrci, bärbeißig, griesgrämig, grundgütig, menschenmöglich, hummel- 
hurtig, dummdwtel (ganz dumm = dumm und dösig), eicheleckem 
(= eichein oder eckern), firlcfix (d. h. fix, schnell wie eine Firle = 
ein Kreisel), ginselgclb (von thür. Ginsei, junge Gans), dudeldick (— völlig 
betrunken), fitschefatd (stinkend faul), felsenfest, kirschkesselbraun, fuchs- 
feuerrot, blitzeblau, blitzeblank, rosenrot, goldgelb, kitzegrau, gritzegrau, 
fingerfertig, muttcrmäuschcnstill, mistmadenpfutschnaß (Hertel a.a.O. 167); 
kitzekatzegrob (Zeitschr. für hochd. Mundart. IV, 317), nippernäppisch 
(nimmernüchtern; vgl. lipperläppisch bei Söhns, Parias S. 30 und.se/mip- 
perschnäppiseh bei Albrecht, Leipziger Mundart s. v.), schippersclieckig 
(ganz scheckig), bitzenbatzig (hochnäsig; vgl. patzig). 

Dasselbe gilt von Substantiven, z. B. Burzelbaum (Spiel, wobei sich 
die Kinder überschlagen), Kuzekaipel (von Kauz und kaupeln, sich über- 
schlagen, vgl. Hertel a. a. O. 131), Gacksgeifer (Kleinigkeit, Pappenstiel; 
vgl. Hertel 101), Höllcnlmnd (Schimpfwort, nach dem auch Himmelhund 
gebildet ist; vgl. Kegel, Üio Kuhlacr Mundart 206 und mhd. hellehunt, 
Teufel), Schandschnauze (böser Mund oder Mensch, der eine böse Zunge 
hat), Dreitratsch (einer, der dreifach auftritt, derb tratscht), Kröbelskopf 
(hinterhältiger Mensch; verschlagener Schlaukopf), Krödekull (Kaulquappe, 
betrügerischer Mensch, Regel S. 225), Kritzckrebs (widerborstlicher 
Mensch), Kindskopf (kindischer Mensch), Bummelbande (Menschen, die 
ihre Zeit verbummeln), Schnippelsclnnid (unruhiger Mensch, besonders 

> Nach Regel, Die Kuhlaer Mundart, S. 222, ist kramscli verwandt mit krumm 
und Krack eine Bezeichnung des Kaben. 
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Kind, das immer schnippelt, d. h. zappelt), Großguschc (Großschnauze, 
großsprecherischer Mensen), Trantiegel (traniger, zerfahrener, ungeschick- 
ter Mensch), Stiezelstipper (dummer Mensch, eigentlich einer, der Stiezel 
stippt, d. h. Gebäck in den Kaffee taucht; vgl. Hertel 236), Schlapp- 
schwant (schlaffer, feiger Mensch), Kuttelkinu (fleischiges Kinn, Unter- 
kinn; Hertel 152), Sc/dappschlauder (Lederschleuder als Spielzeug für 
Kinder oder = Schlaffittich; Hertel 210), Schleppschlitten (großer, niedriger 
Bauernschlitten), Schotenschausd (Schotenscheusal, Schreckgestalt zum 
Abwehren der Sperlinge, die ins Schutenfeld gestellt wird; Hertel 220), 
Zinsdzaun (Zaun aus Holzgeflecht; Hertel 265), Bimmelbahn (Sekundär- 
bahn, bei der geklingelt wird, sobald ein Übergang in Sicht ist oder 
der Zug durch ein Dorf fährt), Kegdkuchen (Kuchen für Kegel, d. h. 
arme, eigentlich uneheliche Kinder; Hertel 132), Wicsentca-chs (das auf 
der Wiese wachsende Heu und Grummet), Wetterwand (eine aus Weller- 
hölzern hergestellte Wand), llosenhebc (Hosenträger, der die Hosen hebt), 
Kollerkaule (Kugel, mit der die Kinder kollern; Hertel 156), Klimper- 
kasten (schlechtes Klavier), Bambdbeine (Kinderbeine, die sich hin- und 
herbewegen wie Glockenschwengel, wenn das Kind auf dem Stuhle 
sitzt), Kauzkäfer (Maikäfer; Hertel 132), Pfennigp fitzer, Pfennigklauber, 
Geizhals (von pfitzen, spalten), Bültcrborn, Plumpbrunnen (von büttern, 
buttern, wegen der Ähnlichkeit der Bewegung beim Buttern und beim 
Plumpen), Schwalbenschwanz (Frack; vgl. Schwirbdsc/ncanz), Käsckäulchen 
(= Käsekügelchcn, ein Gericht, das iu der Hauptsache aus Käse be- 
stellt; Hertel 150), Scheibenschießen (Ausruf, womit man etwas verneint 
oder ablehnt, wovon man nichts wissen will), Quirleqnitsch (unsteter 
Mensch; Kluges Zeitschr. f. deutsche Wortf. I, 268, III, 122 ff), Kulker- 
krug (Krug mit enger Mündung, aus der die Flüssigkeit herauskulkert; 
Hertel 150), Butzchüttd (drolliger Mensch ; Zeitschr. f. hochd. Mundarten 
III, 360), Wurzel weit (in der Verbindung : der taucht von der W. nichts), 
Firlefanz (vgl. Kluge, Zeitschr. III, 122 ff.), Tripstrille (vgl. ebenda 
III, 122 ff.). 1 



1 Im allgemeinen sind noch zu vergleichen Th. Heinze. Die Alliteration im 
Munde des deutschen Volks, Anklatner Programm 1882; Fr. Beyechlag in Lyons 
Zeitschr. f. d. deutsch. Unterricht, XIV, In 4 '.; Koulen, Der Stabreim im Munde dea 
Volks zwischen Khein und Roer, Düroner Programm 1896. 
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Das Adjektiv in der Altenburger Mundart 

Vod Oskar Weise. 



Gegenüber der Fülle von Ableitlingsendungen, über die das Schrift- 
deutsche verfügt, ist die Mundart arm; denn sie läßt die meisten ver- 
kümmern und bescliränkt sich bei Neubildungen auf einige wenige. 
So kommt es, daß die Akjektive der Altenburger Mundart in über- 
wiegender Mehrzahl mit den Suffixen -ig und -isch geschaffen sind, 
während Formen auf sam, bar, -lieh, -haß u. a. ziemlich selten und 
dann auch nur bei dem alten Wortbestand und nicht bei den neu- 
gebildeten Ausdrücken begegnen. Daher beschränkt sich die Zahl der 
in lebendigem Gebrauch befindlichen Formen mit -sam auf drei: rat- 
sam oder beratsam (= sparsam, bescheiden), furchtsam und arbeitsam 
(letzteres selten), von Adjektiven auf -bar kommt fast nur kostbar (kus- 
ber) = hübsch vor, die auf -haß, welche sich erhalten haben, nehmen 
gewöhnlich noch die Endung -ig an, z. B. ekclhaßig, von denen auf lieh 
sind besonders bemerkenswert ecschlich (nimmersatt; vgl. ahd. eiskön, 
heischen); gütlich (passend, zureichend; vgl. Gatte, gut), artlich (wunder- 
lich, eigentümlich), iiiderborstlich (widerspenstig, «wider die Bürste»), 
genierlich (genierend, Gene bereitend). 

Reichlicher sind Formen mit dem Suffix -isch vertreten, z. B. flämisch 
(eigentlich soviel als flamländisch, dann plump, ungeschlacht), schnippisch 
(spitz im Reden), läufisch (zum Laufen geneigt, von Hunden und anderen 
Tieren), läppisch (albern, von Lappe = Laffe), glupisch (tückisch, bos- 
haft, von glupen, finster blicken), täppisch (ungeschickt, von Tapps, 
Tappe), riebisch (struppig, verwildert), reensch, unruhig (reinisch, mhd. 
reinisch), kräppisch, ärgerlich (vgl. Leipzig, kröppen, sich ärgern 1 bei 
Dähnhardt, Volkstümliches aus dem Königreich Sachsen I, 101), muckisch, 
brummig, widerspenstig (von mucken, murren), dämisch (dumm, 
toll), iibelnchmisch (empfindlich, zum Übelnehmen geneigt), angreifisch (von 
Waren, die zum Naschen reizen), nachträgisch (nachtragend, nicht ver- 
söhnlich), fürnvhmisch (vornehm, stolz, herablassend), staatisch (fein ge- 
putzt, prächtig, stattlich), martialisch (heftig, stark, z. B. Kälte, Ent- 
stellung von Mordskälte uuter Einfluß von Mars und Martialis), mal- 
heurisch (unglücklich), raretätisch (stolz, stattlich, von Raretät abgeleitet 
wie majestätisch von Majestät). 

Bei weitem am häufigsten aber finden sich die Eigenschaftswörter 
mit der Endung -ig. Viele von ihnen sind von Substantiven gebildet, 
andere unmittelbar von Verben, bei anderen wieder ist das Etymon 
und die Bildungsweise nicht mehr klar erkennbar. Zur ersten Gruppe 
gehören folgende Wörter: 

1 Von Kropf, vgl. thttring. es kröpft mich, verdrießt mich, bei Hertel, Thflring. 
Sprachschatz, S. 148. 
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teigig (gesprochen deekch), mürbe, überreif (z. B. Obst), von Teig. 
piepelig, klein, winzig, mühsam, von Piepel, kleiner Mensch. 
wespig, aufgeregt, wütend, zum Stechen geneigt wie eine Wespe. 
schnabelig, schnäbelnd, d. h. auseinanderklaffend wie ein Schnabel, z. B. 

von Brötchen, die gestrichen und altbacken geworden sind. 
lumpig, gewöhnlich, niedrig, der Art eines Lumpen entsprechend. 
butzig, drollig wie ein Butz, d. h. Zwerg, Heinzelmännchen. 
spillig, dürr und hager wie eine Spille, d. h. Spindel. 
tapsig, ungeschickt wie ein Taps. 

zippelig, etwas was zippelt, d. h. Zipfel bildet, z. B. ein Kleid. 

knupsig, kurz und dick wie eine Knupse, d. h. Knospe. 

bockig, auf jemand erzürnt, widerbörstlich, zum Stoßen geneigt wie 

ein Bock. 
eklig, unangenehm, Ekel erregend. 

schnorkig, spaßhaft, schnurrig, von Schnorke, d. h. Schnurre. 
klobig, ungeschlacht, derb von Kloben (=; Klotz). 
schlissig, vorschnell, zum Vorschießen geneigt (von Schuß). 
schmitzig, schnell, eilig, von Schmitze, dem vorderen Teile der Peitschen- 
schnur. 

haarig, haarsträubend, ungeheuer, schrecklich (von Haar). 
Imbig, unbedeutend, winzig (von Bube). 
pfeffrig, stark gepfeffert (Speisen und Getränke). 
stämmig, kernig, fest wie ein Stamm (Menschen). 
dreckig, unreinlich, schmutzig (von Dreck). 
demsig, dunstig, von Demse (Demsge), Dunst. 
Mumprig, mit kleinen Klümpchen (Klumpern) versehen. 
r aaschig, eilig, hastig, überstürzt, von frz. rage. 

Zur zweiten Gruppe rechne ich folgende Eigenschaftswörter: 
turbierig, zum Quälen, Turbieren (lat. turbare) geneigt. 
quengelig, immer quengelnd, d. h. in weinerlichem Tone klagend. 
pumpelig, unbeholfen, schlotterig von Menschen', nicht ausgebacken 

von Brot und anderem Backwerk, von pumpelu = bambeln, hin- 

und herwackeln. 

schlumperig, salopp, nachlässig, von schlumpern, unordentlich gehen. 
tappelig, täppisch, ungeschickt tappend. 

quabbelig, hin- und herschwankend, vom Fleisch, z. B. bei der Qualle, 
dein menschlichen Unterkinn u. s. w., dafür auch wabbelig und 
schwabbelig (von quabbeln, schwabbeln). 

pimpelig, zum Jammern geneigt, immer pimpelnd (bimmelnd) wie eine 
kleine Glocke. 

firlig, behend, sich schnell bewegend wie eine Firle, d. h. ein Kreisel. 
rupjrig, eigentlich gerupft von Vögeln, dann schmutzig geizig. 
dalk(r)ig, klebrig, von unausgebackeuem Brote (von dalken, schwer 
flüssig sein). 

piepig, dünn, fein,z. B. eine piepige Stimme, wie die eines piependen Vogels. 

Zeitschrift für hochdeutsche Muudarten. VI. 7 
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esprig (eschprig), hastig, von eschpern, eilig sein, sieh abhetzen. 
lautschig, den Fuß schleppend (von klatschen); dafür auch haatschig. 
tüftelig, nachdenklich, kleinigkeitskrämerisch (von tütteln, etwas aus- 
denken). 

ludelig, saumselig, nachlässig (von ludein, nachlässig sein). 
schnippelig, gern schnippelnd, d. h. in die Höhe springend. 
spielig, zum Spielen geneigt, z. B. ein spieliges Kind. 
brummig, gern raisonn ierend, murmelnd. 
zappelig, hin- und herzappelud. 

schäbig, abgeschabt, vom Kleid, dann auf den Menschen übertragen = 
geizig. 

nörgelig, gern nörgelnd, d. h. über alles sich aufhaltend. 
ruuschdig, unordentlich, alles verruschelnd , d. h. durcheinander 
weifend. 

klapj>erig, so dürr, daß man klappert, besonders von alten lauten. 
torkelig, hin- und herschwankend beim Gehen, torkelnd. 
strubelig, verworren, von deu Haaren, wie beim Strubelpeter. 
käuixlig, wackelnd, z. B. von Stühlen, die hin- und heischwanken. 
bummelig, zum Bummeln, d. h. unnützen Umhergehen geneigt. 
fahrig, unruhig, hin- und herfahrend. 

hirfrig, dürr, zusammengeschrumpft, von hiefern, dürr sein (vgl. ahd. 
hiufön, klagen, jammern). 

brenzetig, wie verbrannt riechend oder schmeckend, von brenzein. 

krakelig, z. B. von der Schrift, die aus Krikelkrakel besteht. 

knusperig, knupperig, thür. knorpselig, spröde, hart, mit Geräusch zer- 
brechend. 

kribbelig, krabbelig, durcheinander laufend, von Ameisen u. a. kleinen 
Tieren. 

paapelig, schwatzhaft, von papein, schwatzen; = Matschig, schwatzhaft, 
von klatschen. 

Unsicher ist, von welcher Wortgattung folgende Formen her- 
stammen : 

dubberig, modrig, namentlich von Geruch, grätig, ärgerlich, sännig, ver- 
träglich, hauzig, ungeschlacht, klitschig, vom Brot, Kuchen, der «auf den 
Hefen sitzen geblieben ist», mieserig, verkümmert, dürftig, von Kindern, 
Tieren, Pflanzen, mollig, weich, bequem, warm, vom Zimmer u. s. w., 
muffig, mürrisch, mulsterig, moderig, besonders von der Luft, berzelig, 
aufgeblasen, hochnäsig, rappelig, vorrückt, sämig, dick, von der Brühe, 
schipperig, geschippt, punktiert, gesprenkelt, schtveimclig, scJitvimelig, 
schwindlig, schummrig, dämmerig, schwummrig, übel im Magen, bratschig, 
bratschbreit, sehr breit, knickrig, geizig, happig, habgierig, mausig (sich 
mausig machen), wichsig, wütend, unwirsch, fuehtig und fuchsig, fuchs- 
wild, sengerieh, versengt riechend, deftig, tüchtig, stark, mickerig, klein, 
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winzig, krisjng, kömig, sandig, süchtig, entzündlich, von Wunden, auf- 
stützt g , widerspenstig. 1 

Mitunter finden wir die Endung -ig auch da, wo in der nhd. 
Schriftsprache suffixlose oder mit anderem Suffix gebildete Formen vor- 
liegen, z. ß. kurzig (korzg) = kurz, glattig = glatt, totig = tot, latschig 
(sülilich, fade, von Geschmack) = schlesisch lätsch, weich, schlaft" (vgl. 
tat. lassus), sittig neben sitte = sotanig neben sotän, infamig = infam, 
pomadig = pomale (slav. poraalu, laugsam), boshaftig, leibhaftig, ekelhaftig 
u. a. neben boshaft, leibhaft, ekelhaft; ferner an Stelle von anderen 
Endungen bei wutig = wütend, glänzig = glänzend, zitterig = zitternd, 
tottig (dumm) neben tottend, stinkig = stinkend, nackig = nackend, 
nackt, spaßig = spaßhaft, naschig = naschhaft, bosig = boshaft, goldig 
in differenzierter Bedeutung (= wie Gold aussehend) neben golden 
(aus Gold bestehend oder wertvoll wie Gold). 2 

Von den Gebilden mit ig, die ein Kompositum zum Stammwort 
haben, mache ich namhaft nauuissig (neuwissend), neugierig, dummbhrig, 
dumm (ein dummes Ohr habend), bärlteißig, wie ein Bär beißend, be- 
sonders von grimmigen Gesichtern, langsterlig, so lang wie ein Sterl 
(= Stange), ganzbeinig, unversehrt und barbsbeinig {— barfußbeinig) 
neben barbsig (= barfüßig; z. B. mit barbsigen Beinen), halbschierig, 
halb geschoren, mittelmäßig, lecker fetzig, gern etwas Gutes essend 
(Fett leckend?), laml fressig, Land fressend, mit dem Pfluge vom Raine 
wegackernd, cinliitzig (eelitzch), einzeln, allein stehend, ahd. einhluzzi, 
mhd. einlütze, meiscldrähtig, mürrisch, wunderlich, eigentlich von fehler- 
haft gezwirnten Fäden, hederäuchcrieh, von Heirauch (d. h. Brandrauch) 
= Höhenrauch erfüllt, großprotig, großprotzig, aufprotzend, hämpflig 
= handvollig, die Hand voll nehmend, derb, grob, großmogelig, groß- 
prahlerisch, sich geberdend wie ein Großmogul. 

Wie die Fremdwörter der Altenburger Mundart im allgemeinen 
selten sind, so finden sie sich auch im Bereiche der Adjektiva nur in 
beschränkter Zahl. Hierher gehören malheurisch, unglücklich, proportio- 
nierlich, manierlich, content (kongtaug) mit jemand, d. h. mit ihm einig, 
raretätisch, stolz, stattlich, massiv, grob, flachmatschig = phlegmatisch, 
fix = schnell, massettig, malitiös, grob, martialisch, stark, ordinär, gemein, 
meschant, abscheulich, genierlich, Gene bereitend, raasehig, vagig, vor- 
schnell, rabiat, wütend, aparte, eigenartig, eingebildet, labect, hinfällig, 

1 Vgl. thüringische Ausdrücke wie druschelig, weit von Kleidern, dämpfrig, 
dunstig, busperig, unruhig, bupperig, zitternd, brttdelig, zerknittert, nipperig, zimper- 
lich u. a. 

1 Auch in anderen Mundarten finden wir diese Neigung für das Suffix 'ig; 
vgl. bernisch kochig = kochend , süttig = siedend , schäumig = schäumend , xrütig. 
glänzig, stächig, rünnig u. s. w. bei O. v. Greyerz, Deutsche Spruchschule für Berner, 
2. Aufl., Bern 1904, S. 39. Selten kommt es vor, daß dem mit ig gebildeten Worte 
der Schriftsprache ein suffixloses in der Mundart entspricht, z. B. altenburgisch lierz 
= herzig, schles. trotz = trotzig, glimm = glimmend (vgl. Weinhold, Dialektforschung, 
S. 110). 

7* 
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kaput, zerbrochen, entkräftet, kumpabel = capable, pomadig, langsam = 
pomale, infamig = infam, statiös, stattlich und mit eigentümlich um- 
gemodelter Bedeutuug hasardig (von frz. hasard, aber mit Anlehnung 
an Haß), frech, verwegen, neutral (mit Anlehnung an Neid), neidisch, 
fidel, lustig. 

Vielfach werden Eigenschaftswörter gemieden, wo sie die Schrift- 
sprache verwendet; namentlich gern ersetzt man sie durch Verba, 
Substantiva und Adverbia. So sagt der Altenburger gewöhnlich nicht 
er ist aufmerksam, sondern er paßt gut auf, nicht er ist gelehrig, sondern 
er lernt leicht, nicht er ist mißliebig, sondern den hat kein Mensch gern, 
nicht er ist mißmutig, sondern er hat schlechte Laune; ebenso werden 
die Begriffe rechthaberisch, folgsam, lügenhaß, biegsam, leichtgläubig, 
träumerisch, saumselig u. a. ausgedrückt durch er will immer recht haben, 
er pariert gut, er lügt schrecklich, er glaubt alles, er biegt sich, er träumt 
immer, er bummelt fürchterlich u. a. Für es ist regnerisches, stürmisches 
Wetter heißt es es regnet immer, der Wind geht schauderhaft. Nament- 
lich werden die Adjektiva, die eine Fähigkeit oder Möglichkeit bezeich- 
nen, durch verbalen Ausdruck wiedergegeben, z. B. das Buch ist lesbar 
durch das Buch liest sich gut («es geht schön»), der Mensch ist brauch- 
bar durch der Mensch ist gut zu brauchen, das Elend ist unbeschreiblich 
durch das Elend ist gar nicht zu beschreiben; statt das Bild ist nicht 
käuflich sagt man das Bild ist nicht zu kaufen oder wird nicht ver- 
kauft. Wie dies von prädikativen Adjektiven gilt, so auch von attri- 
butiven, z. B. ein leichtgläubiger Mensch = ein Kerl, der alles glaubt 
u. 8. w. 

Substantiva treten zunächst ein für die besitzanzeigenden Wörter 
väterlich, elterlich, nachbarlich, gräflich, fürstlich, herzoglich u. 8. w. Für 
väterlicher Garten, gräflicher Diener heißt es dem Vater sein Garten, 
dem Grafen sein Diener ; sodann auch häufig für körperliche und geistige 
Eigenschaften, besonders üble Neigungen und Gewohnheiten. Einen 
schwatzhaften, schmutzigen, gefräßigen Menschen bezeichnet man gern 
als eine alte Schieatzliese, einen rechten Dreckharthel, einen schrecklichen 
Freßsack. Für sie ist sehr gütig hört man häufig sie ist die Güte selber, 
für er war gleich giftig, er war gleich Gift und Galle. Durch Adverbia 
aber ersetzt man die von Adverbien abgeleiteten, meist der Kanzlei- 
sprache entstammenden Bildungen dasig, dortig, heutig, gestrig, damalig, 
morgig (morgend); und zwar werden die in attributivem Sinne ver- 
wandten Adverbien unmittelbar hinter das Substantiv gestellt, z. B. das 
Haus salt (= selbt, dort), der Jahrmarkt heute. Ebenso werden ge- 
mieden obig, etwaig, meinig, dänig u. ä. 

Andere Eigenschaftswörter werden entweder nur prädikativ oder 
nur attributiv verwendet, z. B. finden sich StofFbezeichnungen nur in 
attributivem Gebrauche: ein eiserner Tisch, ein kupferner Kessel, ein 
porzellinerner Topf, eine erlene, haschte Ente, ein eichener Hackestock, ein 
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leinenes Hemd, eine seidene Schnur, aber der Tisch ist von Eisen u. s. f. 1 ; 
dagegen werden die aus Partizipien der Gegenwart mit der Endung -ig 
weiter gebildeten Adjektiva fast nur prädikativ gebraucht, z. B. ich bin 
ganz drehnig = drehendig, ich habe ein paar Kühe im Stalle stehnig = 
stehendig, er macht uns fürchtenig = fürchtendig, das Eisen ist ganz 
glühnig = glühendig. 

~f-<*§?*-*~ 

Der Name der Weser. 

Von Ludwig Hertel. 

Auf urkundliche Formen gestützt, versuchte ich jüngst, eine Deu- 
tung des Flußnamens Weser (Werra) zu geben, wonach dieser (ahd. 
Wisur-aha) als das « Wiesen wasser» aufzufassen sei. 2 Den gleichen 
Wortstamm «Wiese» hatte, wenn auch zweifelnd, bereits J. Grimm 3 
im ersten Teil der Zusammensetzung erkannt. Er faßt wisur als eine 
Weiterbildung des Stammes wisa-, ähnlich wie sich zu dem ags. enge, 
inge, an. engt « Wiese > das ahd. angar stellt. — Neuerdings hat nun 
Th. Lohmeyer 4 in Marburg eine nicht nur von der ebengenannten, 
sondern von allen bisher vorgetragenen Etymologien abweichende Er- 
klärung aufgestellt. „Wis-, lehrt er, bedeutet in Fluß- und Berg- 
namen (nur hier? Anm. d. Vf.) «Kuppenberg»; es erscheint auch in 
Visurgis, mittelalterlich Wisura, ferner in Vis-t-ula (wohlgemerkt mit {/), 
jetzt «Weichsel» und iu zahlreichen anderen Fluß- und Bergnamen. 14 
Die Wisura ist nach L. namensgleich mit Ves eris, einem am Vesuvius 
entspringenden Flüßchen, die Wurzel wis- «Bergkuppe» ist ebensowohl 
in Vesuvius selbst wie in unserm Wisbaden, alt Wisütad, enthalten. 
Da aber nach Lohmeyer wisi-, ins- im Ablautverhältnis zu den Stamm- 
formen wös und was steht, so ist — immer nach L. — auch der erste 
Teil des Namens Vos-eg-us (Vogesen, Wasgau) hierher zu ziehen und 
dieser Name als «Kuppen-Bergkamm» zu deuten; in der Silbe -er- 
sieht nämlich L. eine Verstümmelung oder Verkürzung des ahd. egge, ecke 

1 Ebenso werden nur attributiv gebraucht die aus Beteuerungen entstandenen 
Wörter, b. B. sappermentschter Kerl, ein sackerlotschtes Mädchen (von sacrament, sacre 
nom de Dieu). 

* L. Hertel, Festzeitung zur Einweihung der Werraquellfassung. Hildburg- 
hausen (Gadow & Sohn) 1897. — Derselbe, Hydrographie des Herzogtums Sachsen 
Meiningen, ebenda 1902, S. 184. 

* J. Grimm, Gesch. d. d. Spr., I, 456. 

* Th. Lohmeycr, Unsere Flußnamen. Deutsche Geschichteblätter, Nov. 1904. 
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= «Ecke, Bergkamm». „Derselbe Name wie Vosegus (mit derselben 
Abschwächung des o zu a wie in Vosegus: Wasigenwald) ist wohl der 
Ortsname Wasunga, der nach Osterley auch als Wasegin vorkommt, 
jetzt Wasungen, ein Städtchen nördlich von Meiningen. tt „Dieses wös, 
— so fahrt L. fort — halte ich für gleich mit mittelniederd. wos(e) = 
«Schaum von siedenden Dingen», und, da der Schaum immer blasig 
ist, auch = «Blase», tcos- ist = lat. ras, vasis «Gefäß», eig. «Blase, 
blasenformiges Gefäß». Weiterbildungen dieses Stammwortes sind 
«Wust», ferner «wüst» (= vastus), «Wüste»; die Grundbedeutung des 
letztgenannten Wortes ist «das Schäumen», «das Wildseiu», «die Wild- 
nis»!" Auch «Wanst» und lat. vesica, sowie eine Reihe anderer, z.T. 
mundartlicher Ausdrücke wachsen aus diesem Wunderstamme was- 
hervor. — Unwillkürlich fragt man sich, ob man nicht in einein «wüsten» 
Traum befangen ist. Wir vermögen wenigstens dem kühnen Flug in das 
luftige Reich solcher Etymologieen nicht zu folgen. Wie steht es zu- 
nächst mit dem mittelniederd. wos(e) = «Blase»? Nach den mir zu- 
gänglichen Wörterbüchern bedeutet das erst 1519 bezeugte niederlän- 
dische wase «Schlamm, Kot» und wird — gewiß mit Recht — zu ags. 
afries. tcasal «Regen», isl. ags. vos «Feuchtigkeit» gestellt. Die Be- 
deutung «Blase» scheint weder im Niederländischen, noch in einem 
anderen germanischen Sprachzweig nachweisbar zu sein. Wäre sie aber 
auch für das Niederländische zu belegen, wie könnte man kurzerhand 
ein derartiges Dialektwort mit altitalischen oder keltischen 1 Sprach- 
wurzeln vergleichen?! Wie kann man ferner von der Bedeutung des 
Vokalismus und der Quantität so gänzlich absehen? Liegt denn allen 
diesen Stammformen, als da sind wos- t was-, was-, tm-, tofc-, wcs-, nur eine 
Bedeutung zugrunde? 

Können wir uns sonach mit den etymologischen Grundlagen der Loh- 
meyerschen Erklärung nicht befreunden, so teilen wir ebensowenig seine 
Grundsätze hinsichtlich der Namengebung überhaupt. Wir betrachten 
es als einen Grundirrtum dieses Gelehrten, wenn er als ausnahmsloses 
Gesetz verkündet: „Wie das Quellgelände oder die Quellhöhe, so der 
Flußname; unsere Vorfahren nannten die Flüsse nach ihrer Heimat, 
ihrer Geburtsstätte". — Tausend Beispiele, für jeden mit Händen zu 
greifen, warnen uns vor Annahme solch seltsamen Dogmas. Sollten 
wirklich die ersten Siedler, als sie auf ihrer Wanderung an einem 
labenden Gewässer Halt machten, fein bedächtig erst Boten ausge- 
schickt haben nach dem Quellgelände, um auf Grund ihrer Berichte 
das Wasser zu taufen? Kannten denn die Kommissare die echte und 
wahre Quelle? Das wäre eine so — gelehrte Auffassungsweise, daß 
sie gewiß nicht zutrifft. Ist es nicht ungleich natürlicher anzunehmen, 

1 Daß der Name Vosegus koltischen Ursprungs ist, dürfte kaum zu bezweifeln 
Hein. Er muß — laut CilnarH Zeugnis bell gall. IV, 10 — nehon vor Arioviste Zeiten 
gang und gäbe gewesen sein. — Von der angeblichen Verkürzung egge (ecke) zu -eg- 
in Vosegus wollen wir hier ganz absehen. 
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daß die Ankömmlinge den Fluß nach seinem Aussehen an Ort und 
Stelle benannten? Woher sonst die Namen Weißbach, Schwarzbach, 
Kotach, ajs nach ihrer Farbe? Woher sonst ein Tannenbach und 
eine Leina, als nach den Pflanzen an ihren Ufern? Woher die Be- 
nennungen Katzbach, Biber, Bärenbach, Adlerbach, Geiersbach und 
hundert andere, wenn nicht nach dem Getier, welches sich in und an 
ihm aufhielt? Oder sollten alle solche Namen verstümmelt und ver- 
derbt sein? — Augesichts dieser ganzen Theorie, die mit nie und 
nimmer vorhandenen Größen operiert, möchte ich ihren Begründer auf- 
fordern: Flieh, auf hinaus ins weite Land! Steige auf die Höhen 
unsres Gebirges, wenn du den Namen unsrer Werra deuten willst! 
Betrachte nicht die papierene Landkarte, sondern das Quellgelände 
unseres Landflusses selbst am Zeupelsberg — es ist bekanntlich die 
oberste Stufe des steil vom schmalen Gebirgsgrat abstürzenden Ge- 
hänges und von einer «blasenförmigen Kuppe» keine Rede! Betrachte 
dir aber auch die saftig grünen Auen, durch die er segenspendend hin- 
abfließt und allem Vermuten nach bereits in grauer Vorzeit hinabgeflossen 
ist. — Nun vollends Wasungen, die durch ihre Streiche und ihren Tabak 
weitbekannte Stadt im tiefen, wiesenreichen Werragrunde, Wasungen 
soll ein — «Kuppenberg» sein! Das ist ein starkes Stück! Nebenbei 
gesagt, existiert die Osterleysche Nebenform « Wosegin» nirgends, weder 
im Volksmunde noch in der Sprache der Urkunden. Mit einem Wort, 
wir halten die neue Auslegung des Namens Weser (Werra) als «Berg- 
kuppenfluß» für gänzlich verfehlt und gedenken bei unserer eigenen Er- 
klärung «Weser (Werra) = Wiesenwasser» zu verbleiben, bis wir mit 
stärkeren Gründen aus unserer Position gedrängt werden. 



Die Senkung des i vor i, j im Hessischen. 

Von Wilhelm Horn. 



In der Umgegend von Gießen sagt man dek für dick, aber diok 
für älteres dicke = oft. Zu dem Singular sdrivx 'Strich' gehört der Plural 
sdrec. Neben dem Indikativ des Präteritums sdivx 'stieg' steht der Op- 
tativ sdec. Nun hat bekanntlich das Adjektiv 'dick' ursprünglich dickt 
geheißen, das Adverb dicko; der Singular strich, der Plural stricht; der 
Indikativ stig-, der Optativ stigi. Also: altes i erscheint als c, wenn in 
der folgenden Silbe ursprünglich i stand; sonst ist es zu iv geworden. 

Das wäre eine sehr auffällige Entwickelung, ein neuer Einfluß des 
i auf den Stammvokal. Es ist wohl der Mühe wert, der Sache etwas 
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geDauer nachzugehen. In J. Leidolfs Darstellung der Naunheimer 
Mundart (Diss., Jena 1891) besitzen wir Material aus einer benachbarten 
Mundart, Naunheim bei Wetzlar. Die S. 10 zusammengestellten Wörter 
mit altem i zeigen doppelte Entwickelung: i > in (&>), 

w wird gesprochen in: 



finden, ahd. findan 
Finger, ahd. fingar 
sinken, ahd. sinkan 
singen, ahd. singan 
Silbe, ahd. sillaba 
Sinn, ahd. sin 
Kind, ahd. kint 

(ge)linde, ahd. lindi und lind (Graff 

H, 239) 
Linde, ahd. linta 
binden, ahd. bintan 
Rinde, ahd. rinta 
Rinne, ahd. rinua 
gewiß, ahd. giwis, giwisso 
Riß, ahd. rig 
Ring, ahd. ring 
Ding, ahd. ding 
Tinte, ahd. tincta 
spinnen, ahd. spinnan 
springen, ahd. springan 
gelingen, ahd. gilingan 
Biß, ahd. big 

§ wird bezeugt in: 

wild, ahd. wildi 

Wille, ahd. willjo 

still, ahd. stilli 

Distel, ahd. distila 

Rippe, ahd. rippa F., rippi N. 

Mehltau, ahd. militou 

Kiß, ahd. chissa, s. Weigand 

Birke, ahd. birka, birihha 

Geschirr, ahd. giscirri 

Geschwister, mhd. geswister, ahd. 



dick, Adj., ahd. dicki 
Hitze, ahd. hizza 
sitzen, ahd. sizzan 
Ritze, in der alteren Sprache nicht 
belegt, s. D. Wb. 



List, ahd. list 
Stimme, ahd. stimma 
schlimm, mhd. slimp 
schwingen, ahd. swingan 
schwimmen, ahd. swimman 
Schiff, ahd. skif 
Schild, ahd. skild 
blind,, ahd. blint 
bitter, ahd. bittar 
Schlinge, aus schlingen neuge- 
bildet (Kluge) 
Hirn, ahd. hirni 
Hirsch, ahd. hiruj 
Hirt, ahd. hirti 
Schlitz, ahd. sliz 
ni(ch)t, mhd. niht 
Mist, ahd. mist 
drin, ahd. darinne 
Wink, ahd. wink 
Winde, ahd. winta 
Stirn, ahd. stirna 
Wirt, ahd. wirt. 

milde, ahd. mildi. 
Milch, ahd. miluh, milich 
mit, ahd. Präposition mit, Adverb 
miti 

mitte, ahd. mitti 

mittel, ahd. mittil 

Scherbe, ahd. scirbi 

Brille, erst spät-mhd. 

kitzeln, ahd. kizzilön 

Zirkel, ahd. zirkil 

Bezirk, ahd. zirc 

blinken, erst nhd. 

brepa 'bringen' gehört nicht 
hierher: es geht wie as. Iren- 
gian auf *brangtjan zurück. 
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Diese Zusammenstellung zeigt, daß — abgesehen von einzelnen 
Fällen — das vorhin vermutete Lautgesetz zutrifft: i wird im Wetter- 
auischen zu i», dagegen zu ?, wenn ein i (j) in der folgenden 
Silbe stand. 

Die Wirkung dieses Lautgesetzes laßt sich im Formenbau mehr- 
fach beobachten. 

Im Präteritum der starken Verba ist der lautgesetzliche Stand noch 
größtenteils bewahrt: biss z. B. hat besondere Formen für Indikativ und 
Optativ; bios — big-, bes = bigi. So hat bleiben im Prät. Ind. bliüb, im 
Opt. bleb, greifen hat Ind. griof Opt. gref* 

kreischen grivs, gres, 
leiden liod, led, 
pfeifen piof, pef, 
reiben r*»6, reb, 
reißen n'os, res, 
reiten riod, red, 
schmeißen smivs, smes, 
steigen siiox, sdec, 
streiten sdrivd, sdred, 
weisen wios, w$s; 

zum Indikativ teivsd gehört der Optativ Wfsd (vgl. ahd. teista, wisti, 
Braune, Ahd. Gramm., § 31, Anm. 2). 

Bei anderen Verben ist die Indikativform in den Optativ gedrungen, 
ohne schon die alte Optativform zu verdrängen ; so bei schleichen, schleifen, 
schreiben u. a. Vgl. die Liste der Busecker Verbalformcn , Zeitschrift 
I, 9ff. 

Der Wechsel e—i im Präsens gewisser Verba ist in der Mundart 
geworden zu einem Wechsel von cv— dieses $ ist aus i vor i ent- 
standen ; vgl. helfen, hilfst, hilft = hevlfa hflfsd, hflfd, ebenso 

sdfDXz, sdecsd, sd§cd, 
drenfj, drefsd, drefd u. s. w. 

Bei einer Reihe von Substantiven hat der Plural ? gegenüber io im 
Singular: 

Biß bivs, PI. bfs 
Griff grivf, PI. grtf 
Ritt rivt, PI. ret 
Schmiß imios, PI. smes 
Stich sdiox, PI. üfe 
Strich sdriDX, PI. sdrec, u. a. 

Unser Lautgesetz gilt in der ganzen Wetterau (nicht im Vogels- 
berg), und seine Wirkung reicht bis in das Siegerland hinein. Für eine 
Reihe von hessischen Mundarten habe ich Material für die Entwicke- 
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lung des i zusammengestellt 1 , und das Gesetz durchweg bestätigt ge- 
funden. 

Unser Lautgesetz muß in sehr früher Zeit gewirkt haben. Wir 
finden die Senkung des stammhaften * sogar in Wörtern, die in der 
ahd. Überlieferung kein unbetontes / oder kein j mehr haben. 

In uel 'Wille', berk 'Birke', heds 'Hitze', sedsa f sitzen' stand ur- 
sprünglich ein j hinter dem Stamm: wüljo, *birkjö- (vgl. engl, birch, 
dessen ts auf kj zurückgeht), *hig£ja (vgl. as. hittja), *sizzjan (vgl. as. 
sittjan). Das hat den Stammvokal beeinflußt, bevor es geschwunden 
ist. Vielleicht weist kess auf ein älteres *kissja, woraus das belegte 
ahd. chissa, Graff, IV, 501, entstanden wäre, kiss, kess ist «langgestielte, 
hölzerne Scharre, die Kohlen aus dem Backofen zu scharren, auch wohl 
Frucht auf der Tenne zu scharren». 

Nun zu den Wörtern, die nicht im Einklang mit unserem Gesetz 
stehen oder zu stehen scheinen. 

Die Fälle mit r -f- Kons, sind besonders zu betrachten: gewisse 
r- Verbindungen haben den Einfluß des i verhindert. Hier hat eine 
eingehende Untersuchung einzusetzen. 

Auch vor Nasalen ist eine besondere Entwickelung zu beobachten: 
statt e aus i vor i finden wir i vor, vgl. kind > kivnd, aber kindisch > 
kinis, außerdem 

gdrin, ahd. giringi 
gosin, ahd. gisindi 
hiiml, ahd. himil; 

zu ic biono 'binden' gehören die 2. Person bindsd, die 3. Person bind, zu 

finm — findsd — find 

sUvtp — slipsd — slipd 

goicimw — gneinsd — gneind 

sbivm — sbinsd — sbind, 

sbrivyz — sbriysd — sbripcl u. 8. w. 

Nur selten ist Ausgleichung eingetreten; so ist in Großen-Buseck 
bei Gießen in gelingen, stinken gelegentlich in auf die 2. und 3. Person 
übertragen; in schinden hat dort die umgekehrte Ausgleichung stattge- 
funden. Vgl. das Verzeichnis der Busecker Verbalformen. 

slhjgo 'Schlinge' geht auf *s1ingja zurück: die Wirkung des j zeigt 
sich nicht nur im Vokal des Stammes, sondern auch an pg, denn un- 
geminiertes ng hätte y ergeben. Vgl. Schlinke, I). Wb., IX, 743. 

Zum Sing, rhnd gehört der Plural rimr (rindir) mit i vor Nasal. 

In manchen Mundarten ist i an Stelle von in getreten: fiyor statt 
fimjjr. Es scheint sich da um Einfluß der Schriftsprache zu handeln. 
Gelegentlich ließ sich feststellen, daß die ältere Generation die lautge- 
setzlichen Formen noch kennt. 

i Ich verdanke das Material größtenteils Zofrlingen des Lehrerseminar« in 
Friedberg. 
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Nur kurz andeuten will ich, daß auch in gewissen anderen Fällen 
im Hessischen weder iv noch f eintritt, sondern i. In manchen Füllen 
wie Bild, Drück wird es sich um Einfluß der Schriftsprache handeln. 

Aber im wesentlichen scheinen die auf das i der Stammsilbe 
folgenden Konsonanten schuld zu sein. Es handelt sich, soweit ich 
sehe, um w < b (ghvl < gibil), c < g (icü < igil), um s (kisal < kisü, 
ins < tcisa), um r < d (frin 'Frieden';. Vor $ < g ist i regelrecht 
verschoben worden: bivs < big (bis, der Biß), dazu n hm (ein bis- 
chen), rivs <rig (Riß), i scheint nur vor alten Lenes bewuhrt 
zu sein. 

Diese Frage bedarf einer genauen Untersuchung. Besonders ist zu 
prüfen, wieweit lautgesetzliche Entwickelung und wieweit etwa schrift- 
sprachlicher Einfluß vorliegt. Die Einwirkung der Gemeinsprache auf 
die Mundarten wird in Dialektgrammatiken in der Regel zu sehr außer 
acht gelassen. Hier könnte uns vergleichende Dialektforschung sehr 
' fördern. 

Von Wichtigkeit sind weiterhin tvcs 'Wisch', fes 'Fisch', des 'Tisch', 
frei 'frisch', djdsesic 'zwischen' (ahd. in, untar zwiskön). Hier hat i 
dieselbe Wirkung ausgeübt, die sonst von i ausgeht. Bekanntlich hat s 
ja auch a zu f umgelautet: es? 'Asche' u. dergl. Man hat oft an der 
lautmechanischen Einwirkung von s auf a gezweifelt. Die eben festge- 
stellte Erscheinung ist eine neue Stütze. 

Das Gebiet des Übergangs von iS zu es ist kleiner als das des 
Übergangs von i vor i > ?. In Krofdorf bei Gießen z. B. ist 'Tisch' 
= dios, 'frisch' = frivs, 'Fischerei' = finsarei (aber fischen, fiskjan = ffh). 
Das Prät. und Part. Prät. von kreischen hat da iv, wo es des heißt; 
das ist offenbar eine Analogiebildung: baisj: bins, gabivs» = gram: griviy 
gdgriDs*. 

Eine weitere Untersuchung wird den geographischen Umfang des 
«-Einflusses festzustellen haben ; es wäre damit das Gebiet zu vergleichen, 
in dem i vor i zu e wird, und weiterhin das Gebiet, in dem $ auf vor- 
ausgehendes a umlautend gewirkt hat. Überhaupt gibt uns die hier 
nur in groben Umrissen behandelte Erscheinung noch manches inter- 
essante Rätsel auf, dessen Lösung ich anderen überlassen muß. Nur 
auf ein paar Fälle sei noch hingewiesen. 

Ein einzelnes Wort unserer Liste scheint dem Lautgesetz nicht zu 
entsprechen: Milch geht auf ahd. miluh zurück (vgl. got. miluks, ae. 
meoluc); wie erklärt sich dial. melc mit ?, wie es aus i nur vor i ent- 
steht? Neben miluh bestand im Altdeutschen eine Form milich: ver- 
mutlich ist zunächst im Dativ tniluhi zu milichi geworden, s. Graft", II, 
721 (bei Williram Nom. Sg. miloh, Dat. milicke, vgl. Seemüllers Glossar); 
eine Form, aus der unser hessisches melc sich ableiten läßt, vgl. nagal, 
Plural ncgili. 

Das hessische gjswcsdor geht auf eine alte Form mit i oder j in 
der letzten Silbe zurück. 
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Wilhelm Horn. Die Senkung des » vor », j im Hessischen. 



'Mit' lautet in manchen Mundarten md, in anderen mint (bcatt 
Kehrein, I, 7, mit Übergang von unbetontem m >* b) ; ersteres ist das 
ahd. Adverb miti, letzteres die ahd. Präp. mit. Ebenso geht ingr auf 
untari zurück und hindr auf hintan, hintiri, vgl. Wilmanns Gramm, 
n, § 468, 2. 

um 'und' weist mit seinem io auf eine altdeutsche Form mit i im 
Stamm, inti aber hätte *in ergeben müssen, vgl. gisindi > gasin. Wenn 
aus inti ein ivn geworden ist, so hätte das unbetonte % nicht auf das i 
des Stammes gewirkt; möglicherweise deshalb nicht, weil das Wort 
schwachbetont ist. So ist ja auch umbi zu um (ohne Umlaut) geworden. 
«Eine gewisse Stärke der Betonung ist für das Eintreten des Umlauts 
erforderlich» 1 (Behaghel, Pauls Grundriß, I 8 , 696). — Denkbar wäre 
aber auch, daß ivn auf *inta zurückginge, eine Kontamination aus inti 
+ unta. 

Auffallig ist sbes 'Wurstspieß'. Ae. spitu 'Bratspieß' beweist, daß 
wir einen alten w-Stamm vor uns haben, und die sind öfters in die 
«-Flexion übergetreten. 

sleds 'Schlitz' verdankt sein ? wohl dem Verbum Sledsa. Ebenso 
wird nfwil 'Nebel' (aus *nibil) vom Verbum nqwih — nibden beeinflußt 
sein, vgl. der nibel in der Schweiz, s. Schweiz. Id., IV, 631 f. 

setw&r 'Silber' weist auf süibar, sübir (Graff, VI, 214 und Piper, 
Otfr.-Wb.), das vielleicht vom Adj. beeinflußt ist. sivlvjr im Siegerland 
deutet auf silabar. Darf Sflb 'Silbe' auf *silliba neben sillaba zurück- 
geführt werden? 

Wenn Unk 'link' bodenständig ist, so müßten wir wohl eine Vor- 
stufe Hinki ansetzen. 

Das Diminutiv n§sdcd zu neost 'Nest' deutet auf *nistichin; auch hier 
ist der lautgesetzliche Zustand bewahrt. 

mivlda neben melda deutet auf eine alte Nebenform miltou neben 
mtlitou. Graff, V, 346, f., belegt miltou nicht aus der frühesten althoch- 
deutschen Zeit. 

Das alte neutrale Demonstrativpronomen ist als deds bewahrt, vgl. 
Braune, Ahd. Gramm.*, § 288, Anm. 2. 

Altes ü ist im Wetterauischen zu e geworden: brek 'Brücke', m$k 
'Mücke'. Auch hier ist unter gewissen Bedingungen i eingetreten, be- 
sonders vor Nasal: din 'dünn'. Auffällig aber ist es, wenn für altes ü 
heute iv eintritt. So iowar 'über'. Ahd. ubiri sollte *{tc»r ergeben. 
Neben ubiri, dem Adverbium, aber stand die Präposition ubar (obar). 
Ich vermute, daß ivuvr auf *übar zurückgeht, eine Mischform aus übiri 
-f ubar (obar). ü vor i wird zu vor a zu iv. So erkläre ich mir 
auch pial 'Pfühl'. Lat. pulvinus ergab ahd. phulawi (phidwi) neben 
phulwo. Aus einer Mischung beider Formen entstand *phiilwo 1 und ü 
vor velaren Vokalen wurde zu iv. 



1 Eine ähnliche Bemerkung macht Hench, Isidor, S. 62, zu ahd. alilenda. 
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Ich breche hier die Untersuchung ab. Ich wollte durch die vor- 
stehenden Erörterungen nur zu einer gründlichen Durchforschung der sehr 
interessanten Lautge9chichte der hessischen Mundarten anregen. Die 
hier mitgeteilten Zusammenstellungen mit den daraus gezogenen Folge- 
rungen sind vor mehreren Jahren entstanden, nachdem ich zuerst durch 
• das Nebeneinander von d$k — dicht und divk = dicko auf das Lautgesetz 
i zu ? vor » aufmerksam geworden war. Später habe ich dann ge- 
funden, daß das Lautgesetz schon entdeckt war. B. Schmidt stellt in 
seiner Abhandlung über den 'Vokalismus der Siegerländcr Mundart' 
(Halle 1894, S. 35) fest, daß in einem Gebiet des Siegerlandes das aus 
i gesenkte e nur dann auftritt, «wenn i oder j in der folgenden Silbe 
steht resp. gestanden hat». Man scheint dieser Aufstellung nirgends 
viel Vertrauen entgegengebracht zu haben. 

Erst neuerdings nimmt ein anderer Siegerländer, Hermann Reuter, 
in seinen 'Beiträgen zur Lautlehre der Siegerländer Mundart' (Diss., 
Freiburg 1903, S. 30) auf dieses Lautgesetz Bezug. Und kürzlich hat 
dann Josef Müller in dieser Zeitschr., V, 353 ff., in einem sehr be- 
achtenswerten Aufsatz das Gesetz von neuem entdeckt: er weist für 
die ripuarischen und mittelfränkischen Mundarten ganz ähnliche Laut- 
verhältnisse nach, wie sie mir aus dem Hessischen bekannt waren. Er 
hat sowohl die Wirkung des /, j auf das i der Stammsilbe erkannt als 
auch die Rolle, welche die auf das Stamm-/ folgenden Konsonanten 
spielen. Die Geschichte des l in den mitteldeutschen Mundarten ver- 
dient weiter verfolgt zu werden. Besonders wäre der geographische Um- 
fang des Lautgesetzes festzustellen. 



Bücherbesprechungen. 

Ball«*, Joh. Georg, Beiträge *ur Kenntnis der Trlerischeu Volkssprache. Trier, 
Lintz'sche Buchhandlang, 1903. 

Durch diesen Schriftchen will der Verfasser bei seinen rheinischen Landsleuten 
Teilnahme für ihre Mundart erwecken, für Verständnis und Wertschätzung derselben 
werben. Diesem Zwecke wird es auch im ganzen gerecht. Es belehrt in seinein 
ersten Teil diejenigen Kreise, welche die Mundarten noch für verdorbenes Hoch- 
deutsch halten, daß sie in Wirklichkeit Staimnessprachen sind, daß in ihnen sich 
das eigentlich volle Lebeu der Sprache entfaltet. Der Verfasser zeigt dann, wie die 
jetzige Schriftsprache entstanden ist, und wirft einen historischen Rückblick auf die 
Wanderungen der westdeutschen Stämme und die Entstehung der Mundarten in den 
preußischen Rheinlanden, speziell den Ursprung der Sprache der Stadt Trier. Der 
zweite Teil, der nur lose mit dem Titel der Schrift zusammenhangt, enthält Zeug- 
nisse «berufener Männer» für Wert und W T ürde der Mundarten, der dritte Proben 
der trierischen Volkssprache. 

Dem Fachmann bietet das Werkchen kaum etwas Neues und Bemerkenswertes, 
da der Verfasser der geschichtlichen Entwicklung dieser Volkssprache, der Anführung 
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und Besprechung ihrer früheren und jetzigen Denkmäler absichtlich aus dem Wege 
gebt. Und doch laßt der Titel das einigermaßen erwarten. Aber auch in dem, was 
die Abhandlung für den Laien bietet, können wir nicht in allem mit dem Autor 
einverstanden nein. Zunächst sind die ans den Ortsnamen für die Bestimmung der 
Siedlungen westdeutscher Volksstämine gezogenen Schlüsse voreilig und zum Teil 
falsch. So behauptet er mit Wilh. Arnold, die Endung weder käme nur bei den 
Alemannen vor. Wir finden sie jedoch zuerst als -villare in der Zeit nach der frän- 
kischen Eroberung im nördlichen Frankreich, und zwar hat hier das Grundwort meist 
einen germanischen Personennamen zum Bestimmungswort. Die der einheimischen 
Römersprache entlehnte Endung wurde gern gewählt für die von den fränkischen 
Herren neugegründeten Ortschaften; sie geht so weit südlich, als sich die von den 
Franken eingeführte Wirtschafts- und Rechtsordnung erstreckte. Allmählich dringt 
die Endung auch in das rein deutsche Sprachgebiet vor. Schon von dem Ende des 
7. Jahrhunderts an begegnet sie uns in Deutsch-Lothringen, im Elsaß und überhaupt 
im deutschen Lande westlich vom Rhein. Wenn also die Endung -weiler tatsächlich 
nur in dem Gebiete begegnet, das von den Franken und Alemannen eingenommen 
worden ist, so beruht dies gewiß nicht auf einer ursprünglichen Verschiedenheit der 
Sprache dieser beiden Stämme von der des übrigen deutschen Volkes, sondern es 
sind kulturgeschichtliche Gründe, welche diese Besonderheit verursacht haben 
(s. K. Weller, Die Besiedlung des Alemannenlandes, S. 29 ff.). 

Unter den 27 Wörtern, die der Verfasser als Probe der trierischen Volkssprache 
anführt, sind viele Gemeingut nicht nur des fränkischen, sondern auch andorcr deut- 
schen Volksstämme. In «ler Erklärung und Ableitung dieser Ausdrücke trifft er 
nicht immer das Richtige. So ist biwack ein echt deutsches Wort «Beiwache» und 
erst zur Zeit des 80jährigen Krieges von den Franzosen als bivouac nach Frankreich 
verpflanzt worden. Do"p (Kreisel) stammt nicht vom lat. turbo, sondern zugrunde 
liegt die german. Wurzel dup tief, hohl sein; do'p heißt eigentlich das Ausgehöhlte, 
Vertiefte (s. auch Grimm, Wh. 2, 1258). Hewerlingskis (Limburger Käse) ist durchaus 
keine sonderbare Wortbildung und schon in dem 1847 in Luxemburg erschienenen 
Lexikon der luxeraburger Umgangssprache von J. F. Gangler, S. 206, als 2/enc«rkäse 
erklärt worden. Auch bei ka n 8keller (volkstümlicher Name des römischen Amphi- 
theaters in Trier) möchte eine andere Ableitung als die geschraubte vom franz. quai 
annehmbarer erscheinen. Im Ahd. heißt kes (ches) Eislager, wie noch heute in 
Bayern (Schindler, Wb. I, 1300); kiswasser = Gletscherwasser, verkisen = sich mit Eis 
erfüllen. Nun ist es nicht unwahrscheinlich, daß die tunnelartigen Eingänge zum 
Amphitheater einst als Kühlkeller benutzt wurdeu. Bei quisel (Betschwester) hält 
der Verfasser mit seiner Meinung zurück. Das Wort ist aus dem Niederdeutschen 
eingedrungen und heißt eigentlich «altes Mutterschaf> (ags. evissan = terere, ndd. 
kuese für kwisse). Mönche und Nonnen mußten sich öfter gefallen lassen, daß der 
Volkswitz sie mit Tieren verglich: ein kastrierter Ziegenbock heißt münch (Sch melier 
I, 162a), eine Stute oder ein verschnittenes weibliches Schwein beghine oder numit. 
Ähnlich wurde die Betschwester ktcisel altes Mutterschaf genannt (s. Fromann, Ma. 
5', 63, 36). 

Was nun zuletzt die Redensarten betrifft, so sind sie durchaus nicht der 
trierischen Volkesprache eigentümlich; die meisten kommen auch in den übrigen 
deutschen Mundarten vor, ja sehr viele decken sich mit hochdeutschen Sprichwörtern. 
— In bezug auf die Lantfixierung steht der Verfasser auf einem völlig veralteten 
Standpunkt. 

Straßburg i. E. Michael Ferdinand Follmann. 

St. Br/te/wi-Schwarzbach, Deutsche Volksreime. Ein sprachlicher Scherz. 2. Aufl. 
Verlag von Jos. Jolowicz, Posen 1904. 42 S. 1,20 Mk. 

Dieses Büchlein ist für einen weiteren Leserkreis bestimmt, daher allgemein 
verständlich geschrieben und von allem wissenschaftlichen Beiwerk frei; selbst Lite- 



Digitized by Google 



Bflcherbesprech u n >ren . 



111 



ratorangaben fehlen. Ks zerfällt in drei Abschnitte, von denen eich der ernte 
S. 1 — 10) über das Wesen der in stehenden Redensarten vorkommenden Reime 
Stabreime, Assonanzreinie und Endreime) ausspricht, der zweite (S. 11—27) das 
Lebensbild eines deutschen Bürgers entwirft, lediglich in der Absicht, eine beträcht- 
liche Zahl « Volksreime» wie Kind und Kegel, Spott und Hohn, Scbutz und Trutz 
anzubringen 1 , der dritte (S. 28—42' Andeutungen über den Ursprung, die Grund- 
i-edeutung-, Stellung und Verbindungsart dieser Koppelwörter macht. 

Mit dem meisten, was der Verfasser vorbringt, wird man sich einverstanden 
'(-klären können; nur schießt er hin und wieder Ober das Ziel hinaus und wittert 
einen YolkHreim, wo kaum einer anzunehmen int, wie bei hinterher S. 25, von vorn- 
herein S. 11, hochhalten 8. 27, kerzengerade S. 26 oder fuchswild S. 18 und Mitgift 
S. 31. Und wenn er S. 12 sagt: «Es zieht den Wanderer fast mächtig, wieder unter 
da« eigene Dach und Fach zu kommen» oder 8. 13 «beredte Worte, die von seiner 
freudvoll und leidvollen Stimmung Kunde geben sollen», so übersieht er, daß es eine 
wesentliche Eigenschaft solcher Koppelwörter ist, nicht verändert, also weder dekliniert 
soch mit Geschlechtswort versehen zu werden. Wenn er ferner S. 31 ritschratsch 
ind ritzratz aus riscJirasch entstanden »ein läßt, so verkennt er das Wesen solcher 
lautmalender Bildungen, Über das ich mich eingehend in Kluges Zeitschrift für 
ieutsche Wortforschung II, S. 8—25, ausgesprochen habe. Ebenda sind andere 
Eigentümlichkeiten dieser Fügungen erörtert, die B. in seiner Schrift unberücksichtigt 
.flassen hat, wie die außerordentliche Vorliebe solcher Doppelwörter für einen be- 
stimmten Wechsel des anlautenden Konsonanten, z. B. zwischen h und p in Hokus- 
pokus, Happenpappen, Hoppelpoppel, Hetschepetsch, hurlepurle, holterpolter, heiopopeio 
vul. Huttchenbuttcfien , Hillebille, Habchen und Habchen, holl und boll). Wenn er 
endlich S. 29 in der Wendung mit Mann und Maus zugrunde gehen Maus auf das 
Tier bezieht, so denkt er oüenlmr nicht an die alliterierende Formel Maus wie 
Hutter, in der Maus das Weib bezeichnet (vgl. auch den liebkosenden Ausdruck 
Miesel oder Mäuschen für die Geliebte). 

Trotz dieser Ausstellungen kann das Büchlein Freunden unserer Muttersprache 
empfohlen werden. Denn es ist nicht nur gewandt geschrieben und hübsch ausge- 
fluttet, sondern es vermag auch anzuregen und für den behandelten Stoff zu er- 
wärmen. Jedenfalls liest es sich angenehmer als die nackte Zusammenstellung der 
Volksreime, die sich bei Borchardt, Sprichwörtliche Redensarten im deutschen 
Volksmunde, f>. Aufl., S. 8 -13, findet, oder als die Darstellung desselben Gegenstandes 
in Tb. Heinzcs Programmabhandlung über die Alliteration im Munde des deutschen 
Volkes, Anklam 1882. 

Eisenberg S. A. Oskar Weise. 



Bratulstetter, Jos. Leop., Die Namen der Blume und Sträucher in Ortsnamen 
der deutschen Schweiz. Beilage zum Jahresbericht der Höheren Lehranstalt in 
Luzern. Luxem, J. Schill. 1902. 4°. 86 S. 

Eine Arbeit ganz im Sinne Förstemanns, der auf S. 336 seiner «Deutschen 
Ortsnamen» Forschungen über die «Kulturpflanzen, für doren Anbau die Orts- 
namen historische Zeugnisse liefern», als besonder« lehrreich empfiehlt. Mit Recht 
weist darum der Verfasser in der Einleitung auf den Wert solcher Untersuchungen 
hin für Sprach- und Mundartforschung, für Botanik und Fflanzengeographie wie für 
Kulturgeschichte überhaupt. 

Die Nummern 1 — 16 behandeln die Fruchtbäume, als da sind Apfel-, Bim-, 
Kirsch- (hier keine scharfe Grenze zwischen Kries- und Kirsformen festzustellen), 
Weichsel-, Amarelleu-, Pflaumenbaum, dann Schlehdorn, Krieche, Kastanie, Mispel 



» Darin besteht der sprachliche Scher/., den der Titel ankündigt. 
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und Naß. Zwetschge, Pfirsich, Aprikose und Quitte finden sich dagegen in schwei- 
zerischen Ortsnamen nicht. Schon die entlehnten Bezeichnungen dieser Fruchtarten 
zeigen, daß sie meist fremdländischen Ursprungs sind. Mit großem Fleiß sind die 
Benennungen, soweit sie sich in deutschem Gebiet nicht sehr häufig finden, sämt- 
lich gesammelt und vorgeführt; die, welche in großer Anzahl vorkommen, sind nur 
aus der inneren Schweiz vollzählig gegeben, sonstige nur allgemein und sofern sie 
etwas Bemerkenswertes bieten. Stellenweise sind auch die nichtdeutschen Gebiete 
der Schweiz zum Vergleich mit hereingezogen. 

Der zweite Teil bringt sodann die wildwachsenden Bäume und Sträuche. 
Von solchen sind vertreten: Ahorn (3 Arten), Erle, Sauerdorn, Birke, Buchsbaum, 
Heidekraut, Hagenbuche, Waldrebe, Kornelkirsche, Haselstrauch, Hagedorn, Buche 
(am vcrbreitetsten !), Heister (obwohl angeblich «in Süddeutschland und Schweiz 
völlig unbekannt» ist doch ein Württemberg, und ein Schweiz. ON. angeführt), 
Esche, Stechpalme, Wacholder, Tanne, Föhre, Fichte (von Grimm fälschlich als in 
der Schweiz und Schwaben unbekannt bezeichnet), Lärche, Arbe, Arle, Espe, Sar- 
baum, Alber, Eiche, Rose (Butten), Brombeere, Himbeere, Dorn, Weide, Holder, 
Mehlbeerbaum und andere Sorbus -Arten, Eibe, Linde, Ulme, Schneeball; den Schluß 
bilden Weinstock mit Rebe und Obst. Die Anordnung hält sich an die ABC- Folge 
der botanischen Namen. Bemerkenswert ist das Fehlen einzelner sicher von jeher 
im Lande heimischer Pflanzen wie Efeu, Faulbaum, Hornstrauch, Rhododendren u. a. 
Ob man aber deswegen, wie Br. meint, den Satz aufstellen darf, daß Pflanzen in 
Ortsnamen nur insoweit Verwendung finden, als sie dem Menschen Nutzen bringen, 
erscheint angesichts der Namen mit Dorn u. a. wenig verwendbaren Sträuchern 
zweifelhaft. 

Auszusetzen hätte ich an der gutgeschriebenen, sehr lesenswerten Schrift nur 
einige Kleinigkeiten. Nach S. 6 ist der Apfel Lehnwort aus dem Keltischen und 
S. 32 kommt er von Abella in Kampanien. Die angeblichen Kollektivendungen 
eten in Kersiten und eren in Kriesseren (S. 8), Tanneren (41), TeUeren (48), bedürften 
wohl noch eines genaueren Nachweises. Die Formen Taa sähe ich statt zu Tann 
lieber zu mhd. tahe = Lehm gestellt (a > ä wie in täe > Tag). Im ganzen scheint 
das Ortslexikon zuweilen etwas zu unkritisch zu Rate gezogen zu sein. Auch der 
Druck ist von störenden Versehen nicht frei wie S. 10, wo «wegen» mit Dat. und 
«betreff» mit Acc. stehen geblieben sind. Ein alphabetisches Verzeichnis am Schluß 
tut gute Dienste. 

Memmingen. Julius Miedel. 



Brandstsfier, Ilenward, Der Genitiv der Luzerner Mundart in Gegenwart und 
Yergaugenheit. (Abhandlungen, herausgegeben von der Gesellschaft für deutsche 
Sprache in Zürich.) Zürich, Zürcher & Furrer, 1904. 

Eine der wichtigsten Erscheinungen der neuhochdeutschen Mundarten ist der 
allmähliche Verlust des Genitive und dessen Ersatz durch präpositionale Verbin- 
dungen und durch Umschreibungen. In den mitteldeutschen Mundarten scheint 
diese Entwicklung schneller vorwärts gegangen zu sein als in den oberdeutschen, 
und der Gebrauch des Genitivs in der Luzerner Mundart, worüber Brandstetter die 
vorliegende Abhandlung veröffentlicht hat, ist noch recht umfangreich, wenngleich 
er gegen früher schon eine starke Einbuße erlitten hat. Auf einen Mitteldeutschen 
muß die Fülle der hier angeführten Genitivformen und Genitivverwendungen einen 
geradezu verblüffenden Eindruck machen. Der Verfasser hat sich durch die sorg- 
same und erschöpfende Sammlung unstreitig ein großes Verdienst um die Erforschung 
deutscher Syntax erworben; die Einteilung des Stoffes ist klar und übersichtlich, 
auch die geschichtliche Entwicklung ist überall berücksichtigt worden. Allerdings 
könnte man über die Einteilung des Stoffes doch die Frage aufwerfen, ob nicht die 
etwas äußerliche Einteilung des Verfassers (Genitiv abhängig 1. von einem Sub- 
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stantiv; 2. von einem Verbum: 3. von einem Adjektiv u. s. w.) besser zu ersetzen 
wäre durch eine Einteilung, die von der Bedeutung der einzelnen Gebrauchsweisen 
des Genitiv« ausgeht, also genitivus possessivus, g. partitivus, g. qualitatis u. s. w. 
Ich glaube, daß durch diese letzte Einteilung die Ergebnisse für eine allgemeine 
deutsche Satzlehre leichter verwertet werden können. 

Um auf Einzelheiten Oberzugehen, sei auf die Bedeutung der Kanzleisprache 
aufmerksam gemacht, die eine Übergangsstufe zwischen Mundart uud Schriftsprache 
in der älteren Zeit gebildet hat; erst von 1600 an faßt die neuhochdeutsche Schrift- 
sprache in Luzern festen Fuß; sie war die in den Schulen gelehrte Sprache (S. 19). 
Auf S. 26 f. ist auf die Entwicklung des Gen. Fem. mit der Endung s hingewiesen 
worden; in der alten Mundart findet sich gar kein solcher Genitiv; aus der heutigen 
werden folgende zwei Beispiele angeführt: los au, wie 's Bääsis Meitli neeset und 
vaeebelet (horch, wie die Magd der Base sich weinerlich gebürdet); icös Grosmueters 
Grosmueter nu es Schuelgoufli gstj isch (als die Großmutter meiner Großmutter noch ein 
Schulkind war). Der Verfasser hat sich begnügt, diese Erscheinung als weitgehende 
Uniformierung zu bezeichnen. Zur Erklärung möchte ich auf den Gebrauch des 
Neutrums für weibliche Personen hinweisen, der sich auf Grund des grammatischen 
Geschlechtes von weib und der vielen und gern verwendeten Diminutivformen über- 
aus stark ausgedehnt hat; so sagt der rhein hessische Bauer von sich und seiner 
Frau: eich hun mei dal geflucht, ees hot sei dal gebeet (ich habe mein Teil geflucht, 
sie hat ihr Teil gebetet). Ähnliches findet sich in anderen Mundarten; sollte daher 
nicht auch s großmueters, « bääsis u. ä. auf einen Gen. Neutr. zurückgehen? Viel- 
leicht legen auch andere Luzerner Spracherscheinungen eine solche Erklärung nahe. 

S. 37 f. wird angeführt, daß bei Verbindung eines Adjektivs aus einem Sub- 
stantiv ohne Artikel bald die starke bald die schwache Genitivform gebraucht wird, 
«ohne daß man einen Grund hierfür herausfinden kann>; z. B. heiteres Tags, aber 
starren Gangs. In der Mainzer Mundart ist ein ähnlicher Wechsel bei den Geni- 
tiven der Familiennamen; die einsilbigen Namen haben die schwache Form, die 
mehrsilbigen dagegen wechsoln zwischen der starken und schwachen Genitivendung, 
je nachdem der Auslaut eonantiech ist oder nicht; vgl. s Falke (lautgesetzlicb ent- 
standen aus des Falken), s Rudhofe, s Stemsdorffe, aber « Müllers, s Hagens, s Thomea. 
Vielleicht bedingen auch in Luzern ähnliche lautliche Verhältnisse den Wechsel 
zwischen der starken und schwachen Genitivendung; die vom Verfasser angeführten 
Beispiele scheinen darauf hinzuweisen. 

Als weitere Eigentümlichkeit der Luzerner Mundart sei bervorgehohen, daß zu 
dem den Genitiv regierenden Substantiv der Artikel hinzutreten muß, wenn es von 
einem Adjektiv begleitet ist; z. B. s Müllers de jünger Chnücht; s is Atis de gross 
Hängst. Dieser Gebrauch des Artikels ist aber erst in der neuesten Zeit verallge- 
meinert worden. Andere Schweizer Mundarten können ihn heute noch hier und da 
entbehren und vor hundert Jahren finden sich auch in Luzerner Texten noch Bei- 
spiele hierfür. Diese Erscheinung, die der Schriftsprache durchaus fremd ist, dürfte 
durch die Vorliebe der Umgangssprache für ausgedehnten Gebrauch von hinweisenden 
und rückweisenden Ausdrücken zu erklären sein. Dies zeigt sich auch darin, daß die zwei 
pronominalen Genitive sin und dessen pleonastisch zugleich gesetzt werden ; z. B. er 
isch si des chünte. Ein ähnlicher Pleonasmus hat vielleicht auch bei der Entstehung 
der für den Genitiv eintretenden Umschreibung (Dativ -f Possessiv) mitgewirkt. Die 
Wortfügung dem Vater sein Haus ist wohl kaum unmittelbar an die Stelle von des 
Vaters Haus getreten, sondern an Stelle von des Vaters sein Haus. Die letzte Aus- 
drucksweise ist noch heute in Luzern zu finden, vgl. fl. 75 : s Hämmerte si Vater, 
s Wärnis si Frau; und sie ist nicht selten in den Dramen Leasings, Goethes und 
Schillers. Diese pleonastische Hinzufügung des zweiten Genitivs sin entspricht genau 
dem von Paul (Mhd. Gramm. § 324 f.) erwähnten Pleonasmus der Wiederaufnahme 
eines den 8atz eröffnenden Substantivs durch die Pronoraina der und er. Das schrift- 
deutsche das Haus des Vaters kann nun in Luzern in vierfacher Weise wiedergegeben 
werden: des Vaters Haus, des Vaters sein Haus, dem Vater das Haus, dem Vater sein 
ZcU«chrm für hochdeuUtche Mundarten. VI. 8 
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Hans. Die «weite und dritte Wortfügung Bind bedeutend seltener, denn sie sind nur 
Übergangsstufen zur Entstehung der vierten gewesen und werden verschwinden, wenn 
diese im Sprachgefühl zur Herrschaft gelangt ist. Die Verallgemeinerung des Dativs 
dürfte aber doch nicht allein auf die immerhin nur gelegentliche Gleichheit der Be- 
deutung der Dativ- und Genitivverbindung zurückzuführen sein (vgl. darüber Wuntier 
lieh, Deutscher Satxbau, Bd. II, S. 147 ff.), sondern es mag außerdem noch die for- 
male Gleichheit heider Kasus im Femininum in dieser Richtung gewirkt haben. 
Man vgl. Ausdrücke wie der Christine ihre Kammer, der Lette ihren Baron, in denen 
Christine und Lene sowohl Genitiv als Dativ sein können, und man vergesse nicht, 
daß in der Familie, der Stätte der Spracherlernung, da« weibliche Element eine ge- 
wichtige Stellung stets eingenommen hat und daher auch die Feminina, in denen 
beide Kasus zusammengefallen sind, ziemlich häufig gebraucht worden sind. Beides, 
die formale und die inhaltliche Gleichheit, hat dann allmählich bewirkt, was keines 
für sich allein hätte fertig bringen können, nämlich daß das Sprachgefühl zwischen 
den zwei Kasus in possessiver Verwendung keine Verschiedenheit mehr empfunden 
und beide ohne Unterschied hierbei gebraucht hat. Daß alsdann der Dativ den 
ohnehin schon ziemlich im Absterben begriffenen Genitiv auch hier immer mehr 
zurückgedrängt hat und schließlich allein herrschend geworden ist, entspricht ja 
nur der regelmäßigen Art der Sprachentwicklung. Wenn die formale Gleichheit 
beider Kasus wirklich für diese Entwicklung von Bedeutung war, so erklärt es sich, 
daß in Schweizer Mundarten, die ja, wie oben erwähnt, auch im Femininum einen 
Genitiv auf s bilden können und daher den Zusammenfall von Genitiv und Dativ 
nicht kennen, der possessive Genitiv noch in bedeutendem Maße gebraucht wird. 
Hervorzuheben ist hierbei, daß der Genitiv hauptsächlich in den Kreisen gehraucht 
wird, in denen die echte Mundart am längsten sich erhalten hat, d. i. in der älteren 
ländlichen, insbesondere der weiblichen Bevölkerung. Die gebildeten Kreise dagegen 
bevorzugen die Umschreibung von Dativ und Possessiv, auch wenn sie sonst voll- 
ständig in der Mundart sprechen. Wir sehen hier, wie in den gebildeten Klassen 
der Bevölkerung eine in anderen Mundarten häufige Erscheinung der Umgangs- 
sprache unabhängig von der Schriftsprache Eingang und Verbreitung findet. Es ist 
dies ein Beispiel dafür, daß es eine gemeindeutsche Umgangssprache gibt, die so- 
wohl der Schriftsprache als den Mundarten gegenüber ihre besonderen Erscheinungen 
aufweist. 

Zum Schlüsse sei dem Verfasser nochmals die Anerkennung für seine tüchtige 
Arbeit ausgesprochen. 

Mainz. Hans Jieis. 



l<'ör(ttem<tnn, Ernst, Altdentsches Namenbuch. Erster Band: Personennamen. 
Lieferung 1—4. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage XII S. und 624 halbseitige 
Spalten (A— Gavinard). Bonn, P. Hanstein, 1900. Die Lieferung 4 Mk. 

Daß die zweite Ausgabe des verdienten Förstemannschen Namenbuches wieder 
von dem Verfasser selbst besorgt wurde, wird manchen jüngeren Germanisten etwas 
gewundert und alle angenehm berührt haben. Denn Körstemanns Namen und 
ScharTen ist so verknüpft mit Grimm, GrafT, Zeuß und andern Gründern unserer 
Wissenschaft, und der alte schon 1822 geborene Gelehrte hatte in den letzten Jahren 
in allen germanistischen Fragen so völlig stillgeschwiegen, daß mancher neue Pharao 
auch nichts mehr wußte von Josef, wenigstens nicht mehr, wo er sich befinde, und 
wie es ihm gehe. Um so erfreulicher wirkt jetzt seine Gabe. Eigentlich müßte 
man Körstemann gram sein, daß er — vielleicht mit infolge Verstimmung über die 
nicht gerade wohlwollende Aufnahme seiner damaligen Arbeiten — seinem alten 
Schaflensgehiet solange den Kücken kehrte, wenn er unterdessen nicht anderweitig 
unaufhaltsam und bahnbrechend gewirkt hätte, und zwar auf einem ganz fern- 
liegenden Felde. Aber die Entzifferung der Hieroglyphen der Dresdener Mayahand 
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scfarift sichert ihm vielleicht in der Geschichte der Aufhellung des mexikanischen 
Altertums einen noch höheren Ehrenplatz als seine grundlegende Tätigkeit in der 
deutschen Namenkunde. 

Und der Wert der jetzt erscheinenden Neuauflaue? Förstemanns inhaltsreiche 
nnd mühevolle Arbeiten sind viel getadelt, nichtsdestoweniger aher unaufhörlich 
benützt worden, und nie haben manchem recht große Dienste geleistet, der das gar 
nicht einmal anerkennen will. Hoffentlich geht es mit dieser Auflage besser! Frei- 
lich wer in der heute üblichen strengen grammatischen Forschung aufgewachsen ist, 
wird sich bei Förstemann anfänglich auf »Schritt und Tritt auf unsicherem Boden 
fühlen. Überall gehen Formen nebeneinander her, die lautlich sicher nicht sogleich 
zusammenstimmen, wo jedes lautgesetzliche Verhältnis außer acht gelassen scheint. 
Aber man versuche dann nur selbst, es besser zu machen, zuerst nur zur eigenen 
Zufriedenheit, ganz ohne Rücksicht auf da« Urteil der andern! Da wird man gleich 
umgestimmt angesichts all der Schwierigkeiten, auf die man stößt, angesichts der 
lähmenden Vorsicht, die man nach allen Seiten bin nehmen muß. Wenn Namen 
allein handschriftlich Ülierliefert sind, dazu noch vielleicht in nichtdeutschem Zu- 
sammenhang, womöglich von ungeübten und ausländischen Schreibern, geht jede 
Sicherheit verloren. Seil ist anderes deutsches Sprachgut wird hier oft so bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt, daß man sich eigentlich umgekehrt wundern muß, wenn die 
Namen verhältnismäßig noch so einheitlich und durchsichtig wiedergegeben sind. 
Und doch ist es auch hierin viel besser geworden als in der ersten Auflage; denn 
•ler Verfasser hat jetzt manches geschieden, was er früher zusammenwarf, und da- 
durch die Benutzung nicht nur innerlich, sondern auch äußerlich erleichtert: man 
braucht manche Denkarbeit nicht mehr selbst zu verrichten und findet sich auch 
leichter zurecht. Fachmännisches Urteil ist natürlich in den meisten Fällen auch 
heute noch nötig, wegen der Textüberlieferung des Volkstums oder der Mundart 
des Schreibers, der Herkunft des Trägers eines Namens u. s. w.; sie ist hier auch 
vielleicht nötiger als sonstwo, sicherlich aber oft auch wieder weniger nötig als auf 
andern Gebieten der Wissenschaft, wo ein glänzender Name oder die geheiligte 
Überlieferung viele die Abgründe gar nicht sehen lassen, an denen sie vorbeistolpern. 

Man kann im einzelnen natürlich oft anderer Meinung sein als Företemann, 
besonders hinsichtlich der Anordnung, aber auch sonst. Da aba z. B. (8p. 10) von 
af getrennt wird (Sp. 14), muß es verblüffen, daß F. es wagt, Formen wie Affi, Affo 
mit an. afl 'Stärke' zusammenzubringen, da an. f ja auch urgerm. I wiedergeben 
kann; bei Agohüdis (Sp. 22) ist dagegen fraglich, ob gerade diese seltene, selbst nicht 
ganz klare Form an die Spitze zu stellen war oder das mehrfach bezeugte, leichter 
deutbare Agihildis; ebenso ist Terisind, Pere&inda wohl mit lierswinda zu ver- 
einigen (264); die bei den Koseformen (1) verzeichnete Form Beno vermißt man bei 
der Erwähnung der Formen Berxnhard und Benno (S. 269). Auch daß die Ersetzung 
der Bezeichnung 'neuurdeutsch 1 durch 'westgermanisch' durch die Wellentheorie ver- 
ursacht sei, leuchtet nicht so ohno weiteres ein (VI). Endlich ist die Erwähnung 
der nhd. Namensformen zu spärlich, ungleich und auch zu unsicher (z. B. bei 'Eule', 
unter Agil, Sp. 28). Alles dies zu berücksichtigen, hätte zahllose langwierige und 
mühsame Einzeluntersuchutigen erfordert, und das etwaige Ergebnis hätte doch auch 
nicht alle befriedigt, sondern nur Anlaß gegeben zu neuer Arbeit und wahrschein- 
lich neuem Streit! Försteraanns leiden schaftlose Zusammenstellung hat derartigen 
Einzel forsch ungen stark den Boden geebnet, zumal wo er seinen Stoff gegen früher 
so sehr erweitert hat, wie schon das Verzeichnis seiner Quellen beweist. 

Wenn man also alles in allem betrachtet, kann man an dem Förstemannschen 
Buch schon seine Freude haben : wie schön ziehen da oft Formen in geschlossenen 
Reihen auf, z. B. bei Ekkehard (21), Frothari (543:, (iairebald (575;! tStrehe zum 
Ideal, doch erreichen wirst du es nimmer!» Da« hat sich ja Förstemann selbst zum 
Ziel gesetzt, und angesichts der Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, 
muß man billig sein und ihm dankbar zugestehen, daß er es wirklich erreicht habe. 

Heidel her g. Ludieig Siittertin. 

8* 
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Jlauffen^ Dr. Adolf (Professor in Prag), Die deutsche mundartliche Dichtung in 
Böhmen. (Erweiterter Sonderabdruck aus der [von ihm geleiteten] Monatsschrift 
«Deutsche Arbeit».) Prag, Calve, 1903. 

H.'s Einführung 8. 1—6 gibt einen trefflichen Überblick über die Geschichte 
und das Wesen der deutschen (wahren) mundartlichen Dichtung und verbreitet sich 
namentlich über das Aufblühen der mundartlichen Kunstdichtung in der Neuzeit. 

Eine Gesamtdarstellung fehlt leider noch. So ist ein würdiger Nachfolger zu 
Holders Geschichte der schwäbischen Dialektdichtung aus der berufensten Feder 
für Deutsch-Böhmen natürlich hochwillkommen. Eine mehrfache Mission erfüllt 
dieser im großen und ganzen vorzügliche Berater besonders Über die mundartliche 
Kunstdichtung. An die erste Stelle möchte ich die pädagogische gestellt wissen: 
möchten doch alle die vielen jungen Talente in Deutsch- Böhmen, die in leidenschaft- 
licher Liebe zu ihrem heißumstrittenen Deutschtum sich berufen fühlen, in der 
heimatlichen Muttersprache zu dichten, die goldenen Worte ihres hohen Lehrers, 
besonders die auf den Seiten 86—89, recht beherzigen und jeder die ernsteste Seibet- 
kritik üben, damit sie nicht etwa diesen hoffnungsvollen Zweig deutscher Dichtung 
selbst mit helfen zu schänden machen. Zum andern erfüllt das Werkchen für die 
engere Heimat und für weitere Kreise den Zweck, ein genugsam erschöpfendes Bild 
vom Werden und Wesen insonderheit der mundartlichen Kunstdichtung zu geben. 
Dabei wird es geradezu zu einer Art Volkskunde von diesem hochinteressanten deut- 
schen Lande; es führt uns ein gut Stück Kulturgeschichte in der angenehmsten Form 
vor Augen; die bäuerliche, bergmännische, kleinbürgerliche, d. i. die leider noch zu 
wenig gekannte und (ihrem wahren Werte nach) viel zu wenig anerkannte engere, 
intimere Welt, das wahre Herz des warmherzigen Deutsch-Böhmen tut sich uns da 
geradezu auf. Und drittens, eng damit sich berührend, kann dieses Buch, bei der 
oft schweren Zugänglichkeit der mundartlichen Dichtungen, einigen Ersatz bieten 
für eine (noch kommen sollende) umfassende Sammlung von mundartlicher Poesie 
für diese in Betracht kommenden deutsch-böhmischen Randgebiete, bringt es doch 
aus allen Teilen charakteristische mundartliche Illustrationen in genügender Fülle, 
darunter wahre Perlen deutscher Dichtung (z. B. von dem 1860 verstorbenen Egerer 
Arzt J. J. Lorenz; dem Egerländer Grafen Clemens Zedtwitz-LiebenBtein — nicht 
Siebenstern, Kahl, Deutsche ma. Dichtungen XXII; dem jungen Lithographen Anton 
Günther, der mit seinen innigsinnigen von ihm selbst in Melodie gesetzten Natur- 
poesien auf Ansichtspostkarten 1 Mutter und viele Geschwister in dem armen Gottes- 
gab am Keil- und Fichtelberg ernährt; dem echten Lyriker Julius Vatter aus Reichen- 
berg; dem tiefernste Töne anschlagenden Glasschleifer Gr und mann indem armen 
Rehorngebirge). 

Die Besprechung der deutsch-böhmischen Dialektdichtnng S. 6 — 83 ist nach 
mundartgeographischem Gesichtspunkte angeordnet. Vier Hauptgruppen ergeben 
sich da entsprechend den Volksstämmen, die denen der unmittelbar angrenzenden 
deutschen Lande gleich sind: das Oberdeutsche ist vertreten in dem Bayerisch- 
österreichischen im Böhmerwald und im südlichen Böhmen (mit wenig mund- 
artlicher Kunstdichtung, dafür aber reichem Naturgesang in den Vierzeilern, den 
dort sogenannten «Waldergsangeln» 3 ) und in dem Nordgauischen im Egerland und 
westlichen Böhmen (mit reicher, zumeist etwas kecker Dialektdichtung auf urwüchsig 
bäuerlichem Hintergrunde), das Mitteldeutsche dagegen in dem Obersftchsischen 
im mittleren Nordböhmen (mit mehr innig-gemütlicher Dichtung auf dem Gebirge 
droben, mehr .heiter-satirischer drunten im Lande) und in dem Schlesischen im 

1 Als ein Zeichen der Zeit sei angemerkt, daß ein fahrender Sänger aus Gottes- 
gab in Städten Sachsens mit seinen Naturpoesien, von Schlaginstrumenten begleitet, 
prächtig angesprochen hat, und das in der ersten Gesellschaft und bei einem 
Programm mit nur Güntherscher Poesie! 

2 D. h. «Schnaderhüpfeln» (nach meiner Ansicht: mehr geschnatterten als 
gesungenen Versen beim Hüpfen und Springen). 
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örtlichen Böhmen (mit viel sogenannter «Anne- Leute- Poesie» schwermütigen Zuges 
oft angelehnt an die bedeutenderen kräftigen Vorbilder drüben in Reichs Schlesien). 

Auf Einzelheiten soll nicht besonders eingegangen werden, wiewohl man in 
der Beurteilung einzelner Persönlichkeiten und deren Schöpfungen hin und wieder 
im Interesse der guten Stiebe ein schärferes Urteil wünschen möchte. Ob Heimat 
iiebe nicht doch manchen dieser Heimatkünstler zu sehr mit Samthandschuhen zu 
behandeln eingab und es bei allgemeinen (jedoch eindringlichen) Katschlägen be- 
wenden ließ? Doch wer kennt nicht das U>s allgemeiner Warnungen! S. 53 'Mutter 
sprouche' fordert z. B. mit seinem «Hör ich'n [den Klang], ward mars Harze kronk 
Noch oll dan Fried'n kleen[!j und still, dan ich nu nimmej find'n will» . . chundert- 
moul sei's dan verdocht, der dich du gutes Wort ;!j verocht» geradezu zu herbster 
Kritik heraus. 

Einem Nachwort über das Prager Deutsch (bis 8. 86) mit reichen tschechi- 
schen Einflüssen auf die Formgebung und dem warm gehaltenen Schlußwort 
(bis S. 90) schließen sich S. 91 und 92 Bemerkungen an. Am Ende beißt es da: 

«Eine einheitliche Schreibung wäre schwer durchzuführen gewesen. Ich 
habe mich daher im wesentlichen an die Schreibung der Verfasser selbst gehalten, 
aber Vergeben, unrichtige oder ungeschickte Transkriptionen stillschweigend ge- 
bessert.» Ob Überuli? Kouck S. 65, mitt S. 69, secks S. 77, Stuhbe S. 83? «Am frei 
gehn» S. 20, doch. a(f)m Frei = auf die Heirat gehn. «Hand» S. 18 für «haut» dös 
Schindaust . . ist sinnstörend. Ist das Kunterbunt der Bezeichnung des dunkeln 
a- Laute« bald mit a, bald falsch mit a in den nordgauischen Mundartproben zu 
rechtfertigen? Würde nicht eine mustergültige Darstellung nach einheitlicher Schreib- 
weise 1 für die vielen Dichter mit den ebenBOvielen Sinnen von Segen gewesen sein? 
— Hie und da vermisse ich Erklärungen (manche wieder hätten ruhig unter- 
bleiben können). z.B. S. 82: (drbei flossa dam) justa Gezeukla (Zwee Tröppla . .)? 
S. 83: (bis sich 's Waatr) n Grohsl (geläht hoot)? 

Aue i. E. Emil Gerbet. 



Ur. Vai, Hintnrr, Nachträgliches zu den Stubaler Namen. Wien, A. Hölder, 
1904. 41 S. 8°. 

Derselbe. Beiträge zur tlrolischen Namenforschung. In den Jahrb. der Kgl. 
Akademie geraeinnütz. Wiss. zu Erfurt. N. F. XXX. Erfurt, K. Villaret, 1904. 
30 S. 8°. 

Sehr rasch ist dem Bd. IV, S. 376, dieser Zeitschrift ausgesprochenen Wunsche, 
der Verfasser der Stubaier Orts-, Personen und Güternamen möge auch die noch 
zurückbehaltenen Namen bald veröffentlichen, die Erfüllung geworden, so daß jetzt 

1 Eine einheitliche Schreibweise für Deutsch-Böhmen ist natürlich nur 
so zu denken: Völlige Einheitlichkeit in den Vokalen, deren es 7 gibt; hell a und 
dunkel a ist natürlich zu trennen; ö und ii bleiben der schnellen Erfassung halber 
stehen, sind aber = e und t (interessant oi für äu und eu im Schleichen t). Im 
Konsonantismus macht einzig Schwierigkeit das etymologisch inlautende g, das im 
Obd. und Schles. Verschlußlaut, im Obs. über Reibelaut ist. g bleibt da stehen. 
Wie können denn «Woch'n» und «Wach» S. 46 besagen wollen, daß ich langes o oder 
helles a sprechen soll? «Wogen» und «Wag» langt in volkstümlicher Schreibweise. 
— Kleinwörter sind einheitlich mit einem Kons, zu schreiben, also wie «in» auch 
«ben» beim, wie «ums» auch «eros», «drüm», wie «hat» auch «net» = nicht; was 
wollen denn die schaurigen «beim», «omms», «drümm», «nett» (S. 40)? — nett ist doch 
stets betont und = nitidus fein! Noch einen durchgehenden Fehler: Warum «Waatr» 
und nicht «Water»? «Grohsl» und nicht «Grosel»? Spricht denn der Hochdeutsche 
■er, el in Wetter, Gräeel anders? Anders ist's freilich bei en nach g oder ch je nach 
der Gegend. 
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die Namen des Stubaitales in einer Vollständigkeit vorliegen, wie sie kaum ein 
zweites Gebiet aufweisen kann. Die Nachträge bringen teils neue Namen, teils Er- 
gänzungen und Berichtigungen zu den früheren, teils neue Vermutungen Ober Bedeu- 
tung und Herkunft mancher rätselhafter Benennungen. Rätselhaft bleibt freilich trotz 
alledem noch gar manches, obgleich der Verfasser keine Mühe gescheut mit allen 
Mitteln der Rätsel Lösung tu finden und soweit möglich die Örtlichkeit selbst auf- 
gesucht hat, um sichere Gewähr zu erhalten über deren Beschaffenheit und seine 
Deutung dementsprechend zu gestalten. Darum hat er vor dem, der seine Arbeit 
ohne diese Möglichkeit nachprüft, stets die genaue Ortskenntnis für sich voraus. 
Somit kann man ihm höchstens bei Herleitung von Personennamen zweifelnd ent- 
gegentreten, die zuweilen etwas zu weit hergeholt scheinen (z. B. Mang doch eher 
= Magnus) oder bei Namen, die auch anderwärts öfter erscheinen (wie Maurach, 
das nach meiner Kenntnis meist ein Gesteinstrümmerfeld bezeichnet 1 . Sonst fallen 
bisweilen starke Widersprüche gegen früher auf; so liegen die Weirach jetzt alle 
am Wasser, während vorher an «Weiher» wegen der Lage nicht zu denken war. 
Vergör war zuvor «mit voller Sicherheit erklärt, jetzt bedeutet's etwas ganz anderes. 
Tschafatten hatte einen «einfach und sicher zu bestimmenden zweiten Teil», nun 
mehr wird auf einen — höchst unwahrscheinlichen — «Schafhändler» Schaftcat 
verwiesen und beim Schrankogel und Sch rändele wird die zuerst gegebene 
zweifellos gute Erklärung (schrand) wieder verworfen. Andrerseits wird z. B. Leyre 
— wohl mit Recht — jetzt auf eine Weise gedeutet, die zuvor als gar nicht in Be- 
tracht kommend abgelehnt war. 

Doch das sind ja nur Einzelheiten: im ganzen wird der Verfasser seiner Auf- 
gabe in vorzüglicher Weise gerecht und es gelang ihm sicherlich, seine Annahme 
von der überwiegend germanischen Besiedelung des Tales trefflich zu stutzen, so 
daß man die Überzeugung gewinnen kann, daß dort seit mehr denn 1000 Jahren 
wohl ausschließlich deutsche Bevölkerung seßhaft war. Und auch die Vermutung, 
daß unter dieser alemannische Splitter waren, machen außer dem Wortschatz schon 
Bildungen wie Thälele, Theilele, Schrandele, Stäudlen ziemlich wahrscheinlich. 

Ein noch wesentlich schwierigeres Gebiet betritt H. in der zweiten der oben 
genannten Arbeiten. Diese behandelt neun Ortsnamen au» den Tälern südlich der 
Tauern und will durch diese Proben zeigen, mit welchen Schwierigkeiten dort die 
Namenforschung zu kämpfen hat, wo infolge der vielerlei übereinander liegenden Be- 
völkerungsschichten über die Sprache, aus der die Namen stammen, keine Klarheit 
herrscht. So schließt denn gleich die Besprechung der ersten beiden, Aguontum 
und Lienz, mit einem non liquet. Bei (Windisch-) Matrei fällt die Entscheidung 
aufs Slavische, so daß der Name «Metschenke, Wirtehaus» bedeuten dürfte. Kais 
scheint mir am ersten noch keltisch zu sein. Virgen soll aus Furigen = Furi- 
burgin entstanden sein, was wenig wahrscheinlich ist. Dagegen hat die Zurttck- 
führung von Defereggen, wo auch andere keltische Namen wie Rein, Aflä heimisch 
sind, auf den keltischen Stamm dobor = Fluß wieder viel für sich (man vgl. damit 
die Tauber, Nebenfluß des Mains). Wo vollends wie bei Villgraten die urkund- 
lichen Formen des 12.— 16. Jahrhunderts zwischen anlautendem Val-, Vol-, Vel-, 
Vil- schwanken, da ist schwer beizukommen. An einen Personennamen ist wohl 
nicht zu denken, am ersten noch an Falgerinte, obwohl auch da der zweite Teil 
lautlich kaum zu rechtfertigen ist. Nicht gut anzufechten als deutsche Benennungen 
sind auch nach meiner Meinung die beiden letzten: Gsies und Antholz. Mit 
ereterem wäre zu vergleichen Gesees in Oberfranken (1080 Gesezze) und das Schloß 
Mattsics in Schwaben (1294 Mazzensiez). Allein mit dem für Antholz angenommenen 
Hauptwort zu «entholzen» kann ich mich nicht einverstanden erklären. Viel ein- 
facher ist meines Erachtens die örtliche Bezeichnung en(ne)t holz, die auch die ur- 
kundlichen Formen für sich hat. 



1 Erst jüngst fand man z. B. wieder in einem Maurich genannten steinigen 
Flurteil bei Weilheim (Hechingen) Reste von römischen Gebäuden. 
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Zum Schluß kommt der Verfasser nochmals auf das Stuhaital und »einen 
Hauptort Vulpmes zurück. Stubai wird um 1000 ad Stupeia genannt bei Anlaß 
der Schenkung einer Hube durch einen Grafen Otto. H. macht nun wahrscheinlich, 
daß dieser Hof ein erweislicher Autenhof oder eine Ottenhube bei Neustift war und 
daß also wohl Stupeia der alte Name dieses Dorfes gewesen, das bei Entstehung 
des neuen Stifts umgetauft wurde. Die Benennung müßte sonach von dem Dorf 
auf das Tal übertragen worden sein. Für die Erkläruug des Wortes bleibt er bei 
der schon früher angenommenen Urform Stupahja stehen, das ein Sammelname zu 
etupa (das heizbare Zimmer) sein kann — es gibt im Bayerischen noch Stubet und 
Stubich, s. b. Schtneller, Wb. II, 722 — oder, was auch mir wahrscheinlicher dünkt, 
zu stupa = ovile, worauf schon Förstemanns Namenb. IT, 1395, hinweist. Daß gerade 
Schafhürden gerne ortsnamenbildend waren, zeigen die fast 30 Schaf- und Schaff- 
hausen, die es in deutschen Landen gibt und deren so naheliegende Deutung schon 
die gelehrtesten Abhandlungen gezeitigt hat. Ein Stubahe aus dem 11. Jahrhundort 
bietet auch Förstemann a. a. O. und ich möchte dazu noch auf das fränkische Dorf 
Stubach (1360 Stubeich und Stubach) verweisen. Inwiefern das Stuhachtal (Pinz- 
gau) hierher zu ziehen wäre, vermag ich nicht zu beurteilen, wundere mich aber, 
daß es nie erwähnt wird (vielleicht < Stiubach?). übrigens wüßte ich ein angels. 
Wort stub, styb, da» «Stumpf, Wurzelstock» bedeutet und das, falls es in Ober- 
deutschland nachzuweisen wäre, mit Kollektivendung = Stockach sein würde und 
außer in den erwähnten Orten noch in -dem hessischen Stupach (1289) und dem 
zürcherischen Stuhenloh stecken konnte. Bezüglich Vulpmee gelangt der Verfasser 
nunmehr zu dem Schluß, daß es ein elliptischer Name, etwa = Vultmars, sei. Wenn 
dies auch formell manches für sich hat, so kann ich mich doch nicht recht dazu 
entschließen es anzuerkennen, weil das Dorf für einen durch spätere Rodung ent- 
standenen Ort — und solche sind die elliptischen alle — mir zu alt und zu bedeu- 
tend scheint und ich auch nicht glauben kann, daß der Name dann schon im 
13. Jahrhundert so verstümmelt und unverständlich gewesen wäre, wie er nach den 
verwirrten Urkundenformen erscheint. 



Mei Ruüolschtadt. Gesammelte Dichtungen in heimischer Mundart von Waldemar 
Klinghammer, Rechtsanwalt in Rudolstadt in Thüringen. Rudolstadt 1903. 
Druck und Verlag der Fttrstl. priv. Hofbuchdruckeroi (F. Mitzlaff). 112 S. 

Dem größten Thüringer Dialektdichter, Anton Sommer, Garnisonprediger in 
Rudolstadt (1816 — 1888), ist ein würdiger Nachfolger erstanden in seinein Groß- 
neffen W. Klinghammer, der in seinem vor einigen Monaten erschienenen hübsch 
ausgestatteten Werkchen: «Mei Rudelschtadt» zeigt, daß trotz ernster Zeiten 
der Humor noch nicht ausgestorben ist. Dasselbe bietet eine Reihe lustiger 
«Schnänschen» in Prosa und Reim, die auch dem größten Griesgram ein Lächeln des 
Beifalls entlocken werden. Es sind dies nicht etwa Wortwitze, wie sie häufig genug 
in ermüdender Breite ausgesponnen und zu «Anekdoten» herausgeputzt werden, 
sondern drollige Szenen, die sich auf dem Hintergrunde der kleinbürgerlichen Ver- 
hältnisse des gemütlichen Saalestudtchen» abgespielt haben. Für diejenigen aber, 
welche sich die wissenschaftliche Erforschung unserer Mundarten zum Ziel gesetzt 
haben, ist das Vorwort des Verfassers fast noch lesenswerter als der eigentliche 
Text. Er verbreitet sich darin in origineller Weise über die Auswahl seiner Stoffe. 
Wie der verwandte sächsische Dialekt, so führt Kl. aus, sich fast nur zur Beschreibung 
philiströser und biedermeierhafter Anschauungen und Geschehnisse eignet, so sind 
auch unserer thüringischen Dialektdichtung hinsichtlich des Stoffes enge Grenzen 
gezogen. Die Derbheit der Sprache, die breiten, oft sogar häßlichen Vokale und 
Diphthonge weisen von selbst auf das Grobkörnige hin und schließen alles Rein 
ästhetische und Feinpoetische naturgemäß aus. — Der Haupttummelplatz für 
unsern dialektischen Pegasus bleibt immer das Gebiet der Schilderung lustiger 



Memmingen. 
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Vorkommnisse und eigenartiger Menschen au« der patriarchalischen Zeit, und 
die Tinte wird auch hier in demselben Maß* spärlicher fließen, in welchem die 
alles nivellierende Zeit das Originelle verwischt und der Bildungsphilister »ich von 
dem Urquell seiner einstigen mikrokosmopolitischen Weltanschauung ins «Feinere» 
hin verliert. — Im Grunde genommen wird jeder Thüringer Dialektdichter mehr 
oder weniger ein Laudator temporis acti sein müssen, und ein solcher war auch 
unser Vorbild, durch dessen Dichtungen sich überall der rote Faden wehmütigen 
Gedenkens an die «gute alte Zeit» zieht. — Nur ein Gebiet ist neutral und trotz- 
dem fruchtbar — das der dialektischen Parodie. Hier ist schon der Gesichts- 
winkel, von dem aus der Erzähler seinen Gewährsmann über irgendeine große 
Schöpfung aus dem Gebiete der HöhenkunBt sprechen läßt, an sich spaßhaft und 
wird um so mehr Lacher finden, je ferner der dialektsprechende Volkstypus von 
dem wahren Verständnis wirklicher Kunstwerke steht. So bilden die St Offerenten 
der mundartlichen Dichtungen gewissermaßen auch einen Gradmesser für das 
Durchschnittsbildungsniveau und die Feinheit der Empfindungen. Während Klaus 
Groth im Platt der Wasserkante Perlen lyrischer Dichtung schuf, so würde ein 
gleicher Versnch in Rudolstädter Mundart immer nur «um Lachen reizen, denn 
Lyrik liegt ihr nicht. Ist nun sonach die Parodie das einzige Gebiet, auf dem 
sich die Dialektdichtung ungestraft aus dem heimischen Milieu entfernen darf, so 
ist es umgekehrt ein arger Verstoß, wenn ein mundartlicher Erzähler aus Mangel 
an Stoff allerhand Anekdoten, wie sie Handlungsreisende aus Treuenbrietzen oder 
Tangermünde an der Bierbank erzählen, sammelt und sie, in einen ihm gerade 
geläufigen Dialekt übersetzt, dem Publikum als ureigenste Blüten dieser Mundart 
verzapft. Es ist dies kein Kunststück, aber auch keine Kunstgattung und vor 
allem eine Versündigung an der Volksseele, die aus jedem Dialekt deutlich zu uns 
spricht und einen ganz bestimmten Charakter hat. 

Wir haben die jedenfalls wohlerwogene Ansicht des Verfassers ausführlich 
wiedergegeben, nicht nur, weil sie im großen und ganzen für das besprochene 
Gebiet Zustimmung erfahren wird, sondern weil sie unseres Erachtens eine über 
dieses hinausreichende Gültigkeit beanspruchen kann. — 

Dagegen werden die sich anschließenden Bemerkungen des Herrn Rechts- 
anwalts Über die lautliche Eigenart des Rudolstädtischen und über die Grundsätze 
der anzuwendenden Schreibweise nicht auf allseitige Billigung der Kenner rechnen 
dürfen. Es hätte sich doch wohl ein Bezeichnungssystem ausfindig machen lassen, 
welches, ohne die Lesung allzusehr zu erechw eren, die eigentümliche Klangfärbung des 
Kudolstädtischcn auch dem Fernerstehenden deutlicher zur Anschauung gebracht hätte. 

Hildburghausen. Ludwig Hertel. 



Meisinger, Othmar, Die Appellativnamen in den hochdeutschen Mundarten. 

I. Teil: Die männlichen Appellativnamen. Ein Beitrag zur Sprachgeschichte. 
Beilage zum Programm des Gymnasiums in Lörrach. I,örrach 1904. 27 S. 

Eine dankenswerte Weiterführung und Ergänzung der grundlegenden Abhand- 
lung W. Wackernagels über die deutschen Appellativnamen (Germania IV und V 
= Kleinere Schriften III. 59 ff.). Die einschlägige mundartliche Literatur ist mit 
großem Fleiße verwertet, wie ein Blick auf die 'Literaturangabe' (S. 5) zeigt. Der 
Verfasser hat sich Htreng an sein Thema gehalten und verzeichnet daher mit drei 
Ausnahmen 1 nur solche Eigennamen von Personen, die sich zu Gattungsnamen ge- 
wandelt haben, nebst den zugehörigen Verben. Die vorliegende Arbeit behandelt 
zunächst 98 männliche Appellativnamen; die weiblichen werden im VI. Band dieser 
Zeitschrift erscheinen. 

1 Florian S. 9. Isak, Itzig S. 15 und Peuterich S. 23. Da* Efchenroder Aisig 
ist nicht appellativ. 
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Im einzelnen gestatte ich mir folgende Zusätze und Bemerkungen. Zu Jakob. 
In Tübingen nennt man meines Wissen b die Holzflöfler spöttisch Joggele. Der S. 20 
verzeichnete Kirschenmichel, Kirschenpeter (= Kirschpudding) heißt iu Heideiber« 
Kirschenjockl. Dem schweizerischen First- Joggeli 'weißes Würmchen in Kirschen, 
Heeren' u. s. w. entspricht in Handschuhsheim die Bezeichnung Kasperle. Bezüglich 
der Redensart dem Ulrich rufen 'sich erbrechen 1 verweise ich auf mein Programm 
von 1892, S. 20. Daß das Ulrich liier nur lautnaehahmende Bildung ist, wird u. a. 
auch im Schweiz. Idiotikon vermutet. 

Baden-Baden. Philipp Lenz. 

Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Wucher, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch, 9. und 10. Lieferung (polteren— 
Büz). Tübingen, H. Laupp, 1904. Preis der Lieferung 3 Mk. Mit Lieferung 10 
ist der 1. Band des Werkes vollendet. 

Friedli, EmanucJ, Bärndfltsch als Spiegel bernischen Volkstums. 1. Band: 
Lützelflüh. Bern, Verlag von A. Francke (vormals Schmid & Francke), 1905. 12 Mk. 

Plate, Hernutnn, Über lautlich«begrifNlche Wortassimilationen. Dissertation, 
Münster i. W., 1905. 75 S. 

Pitlle, Friedrich, Wie denkt das Tolk Uber die Sprache? Plaudereien über die 
Eigenart der Auadrucks- und Anschauungsweise des Volkes. 3. verbesserte Auf* 
läge von O. Weise. Leipzig, B. G. Teubner, 1904. 112 S. 

Martin, E. und Lienhari, H., Wörterbuch der Elsässlschen Mundarten. II. Band, 
3. Lieferung. Straßburg, K. J. Trübner, 1904. 4 Mk. 

SiUterlin. L. und Witag, A., Deutsehe Sprachlehre für höhere Lehranstalten. 

Leipzig, R. Voigtländer, 1904. 186 S. Preis geb. 2,25 Mk. 



Sprechsaal. 

AufTorderanq zur Sammlung obersachsischer Volks Wörter. 1 

Wenn um die Mitte des 18. Jahrhunderts der Leipziger Professor Gottsched 
den Gebrauch mundartlicher und volksmäßiger Ausdrücke in der Schriftsprache 
verwarf, so haben wir heute nicht nur eine mundartliche Dichtung, die wir mit 
großem Genüsse auf uns wirken lassen, selbst wenn uns ihr Verständnis Schwierig- 
keiten bereitet, sondern unsere Gelehrten schätzen auch die Sprache des Volkes 
als den Jungbrunnen^ aus dem die Schriftsprache immer und immer wieder schöpft 
und schöpfen muß, um sich zu bereichern und zu erfrischen. Dadurch, daß Luther 
für seine Bibelübersetzung sich nicht lediglich einer der vorhandenen Kanzlei- 
sprachen bediente, sondern deren Wortschutz durch Ausdrücke der Mundarten er- 
gänzte und ihren Satzbau in volksmäßiger Weise gestaltete, verlieh er seinem 
Werke eine solche Frische und Kraft, daß seine Übersetzung den Sieg davontrug 
Über alle anderen und ihre Sprache die Grundlage für eine allen Deutschen gemein- 
same Sprache, für die deutsche Schriftsprache, wurde. Es wäre ein aussichtsloses 
Unternehmen, an ihre Stelle wieder die Mundarten treten zu lassen etwa in der 
Absicht, diese letzteren vor dem allmählichen Untergang zu schützen, auch der 



1 Wir bringen hiermit diese «Aufforderung», welche den Herausgebern der 
Ztschr. f. hd. Ma. bereits am 22. Oktober 1904 zuging, gern zum Abdruck und 
empfehlen sie der Beachtung aller Leser, die es näher angeht. - Die llerausg. 
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heutige Naturalismus wird die einreinen deutschen Mundarten nicht auf allen 
Kuhnen Deutschlands heimisch machen; vielmehr müssen wir unsern großen Dich* 
tern dankbar sein, daß sie auf der von Luther gegebenen Grundlage uns eine Dichter- 
sprache geschaffen haben, die in allen Gegenden und Winkeln unseres Vaterlandes 
in gleicher Weise verstanden wird. Wohl aber haben wir die Pflicht, und zwar 
gerade im Hinblick auf eine immer wieder notwendige Bereicherung und Auf- 
frischung unserer Schriftsprache, den noch vorhandenen Reichtum unserer Volks- 
mundarten kennen zu lernen und durch seine Buchung vor der Vernichtung zu 
bewahren. Die deutschen Dialekte bergen einen reichen Schatz von Wörtern, 
welche die Schriftsprache entweder Oberhaupt nicht kennt oder doch nicht in der 
Bedeutung, in der sie in manchen Landschaften gebraucht werden. Wie oft freuen 
wir uns über einen treffenden Volksausdruck, der nur in einer Landschaft oder in 
dem engen Kreise unserer eigenen Heimat gebräuchlich ist und an dessen Stelle 
der «gebildete» Deutsche sich mit einer nichtesagenden Gedankenmarke oder viel- 
leicht gar mit einem Fremdworte behilft? Wie oft vermag sich der «Gebildete» 
mit dem einfachen Manne aus dem Volke nicht zu verständigen, weil er dessen 
Wortschatz nicht kennt) Wie soll, nrn nur ein Beispiel zu geben, der Arzt einen 
Kranken beraten, der ihm mitteilt: «Mir is ofte weechlich», wenn er nicht weiß, daß 
diese Worte eine Umschreibung für epileptische Krämpfe darstellen? Wie falsch 
kann der Kutscher beurteilt werden, von dem es heißt, er habe keine Stelle und 
arbeite kaum an der Straße, wenn nicht die (in Dresden) eigentümliche Bedeutung 
von kaum = inzwischen, einstweilen bekannt ist (vgl. die Kinder gingen fort, und 
kaum wurde ein bißchen Ruhe im Hanse). 

Für die süddeutschen Mundarten sind umfassende Wörterbücher vorhanden 
oder noch in Bearbeitung; auch für Niederdeutschland gibt es größere Sammlungen. 
Am wenigsten ist bisher für mitteldeutsche Dialekte geschehen, und gerade die 
durch Luther so wichtig gewordene meißnische oder obersächsische Mundart hat 
den SammelBeiß der Gelehrten fast gar nicht erfahren. Diese haben sich wohl um die 
Darstellung des Laut- und Formenbestandes einzelner sächsischer Mundarten bemüht (so 
Albrecbt um die Leipziger, Göpfert um die Erzgebirgische, Philipp um die Zwickauer, 
Dunger und Gerbet um die Vogtländische, Meiche um die Sebnitzer, Michel um die 
Seifhennersdorfer u. s. w.), insbesondere hat das Obersächsische in Karl Franke 
einen kundigen Grammatiker gefunden, die Sammlung und Bearbeitung des Wort- 
schatzes sächsischer Mundarten übersteigt aber wie die der süddeutschen auch 
die Kräfte eines Gelehrten. Dazu bedarf es der vereinten Arbeit vieler. Zu diesem 
Schlüsse sind denn auch Versammlungen des Gebirgsvereins für die Sächsischo 
Schweiz, des Dresdener Deutschen Sprachvereins, des Vereins für sächsische Volks- 
kunde, des Dresdener Pädagogischen Vereins gekommen — was bisher gefehlt hat, 
das ist die Ausführung der wiederholt gefaßten Beschlüsse. Nunmehr aber haben 
sich auf eine Aufforderung des Schriftleiters des Dresdener Anzeigers, Professor 
Dr. Schuhmann, die Herren Professor Dr. Dunger, Stadtschulrat, Professor Dr. 
Lyon, Dr. Alfred Meiche, Professor Dr. Karl Müller, Privatdozent Dr. Reuschel 
und Bürgerschullehrer Martin Frieß (Vorsitzender des im Dresdener Pädagogischen 
Verein bestehenden Ausschusses für Phonetik) bereit erklärt, eine Sammlung ober- 
sächsischer Volksworte in die Hand zu nehmen, die mit Hülfe aller für unsere 
engere Heimat sich erwärmenden Kräfte zustande kommen soll. Eine Beschränkung 
dieser Sammelarbeit auf die eine der sächsischen Mundarten ist aus praktischen 
Gründen geboten, doch sollen die Grenzen nicht gerade ängstlich gezogen werden. 

Während die vogtländischen, erzgebirgischen und Oberlausitser Mundarten 
von außersächsischen (dem Ostfränkischen, Bayerischen und Thüringischen) beeinflußt 
sind und über die Grenzen des Königreichs Hachsen hinausragen, weisen die unter 
dem Namen des Obersäcbsischen zusammengefaßten Dialekte keine derartigen Ein- 
flüsse auf, wenigstens keine unmittelbaren und wesentlichen. Eben weil im Meißner 
Land schon zu Luthers Zeit die mundartlichen Besonderheiten des Nordens und 
des Südens um meisten abgeschliffen waren, konnte das ObersächHische sich zum 
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Gemeindeutschen entwickeln. Daß dieses sich freilich mit der meißnischen Mund- 
art nicht deckt, muß jeder Sachse außerhalb «eines Vaterlandes erfahren, und oft 
vird ihm sein «Sächsisch » als ein verdorbenes Hochdeutsch vorgeworfen. Und doch 
handelt ea sich bei ihm nur um dieselbe Tatsache, die bei allen anderen deutschen 
Stämmen ohne weiteres anerkannt wird, daß das Schriftdeutsche sich von dem in 
den einzelnen Landschaften gesprochenen Deutsch entfernt hat. Auch in Sachsen 
macht es sich der Gebildete in seinen vier Pfählen bequemer mit der Aussprache 
and der Wahl der Wörter, noch weniger Anlauf zum Schriftdeutschen nimmt die 
Masse der eingeborenen Stadtbevölkerung, und am treuesten bewahren die Bauern 
len Lautstand und den Wortachatz ihrer Mundart im Meißner Lande wie in anderen 
deutschen Gauen auch. Ja nicht einmal in diesem nicht eben großen obereäch- 
sisehen Sprachgebiete wird eine völlig gleiche, einheitliche Mundart gesprochen, 
auch hier lassen sich wie in allen deutschen Mundarten noch besondere Dialekte 
unterscheiden. Für die Zwecke der zu veranstaltenden Sammlung kann hier eine 
Erörterung dieser Unterschiede unterbleiben. Unsere Sammlung soll sich erstrecken 
auf die Gebiete Dresden-Meißen-Nossen, Loimuatzsch-Riesa-Großenhain, Geithain- 
Leisnig- Döbeln, Chemnitz-Roß wein, Freiberg-Brand-Frauenstein-Bienenmühle-Alten- 
berg, Froh bürg- Borna, Grimma-Oschatz, Radeberg. (Nach Süden und Osten würde 
sich als Grenze etwa eine Linie nördlich von Werdau nach Zschopau- Altenberg- 
Pirna- Radeberg ergeben, nach Westen die Pleiße.) Im Hinblick auf eine wissen- 
schaftliche Verwertung ist es notwendig, die Wörter in der Lautform aufzuschreiben, 
die sie in der Mundart wirklich haben, nicht nur in der Form, die sie nach der 
Meinung des Aufzeichners haben würden, wenn sie schriftsprachlich wären. Auch 
die Unterschiede der Aussprache, die zwischen Dorf und Stadt wahrzunehmen sind, 
sollen berücksichtigt werden. Doch genügt es, wenn das Gehörte annähernd richtig 
wiedergegeben wird, die Kenntnis der Mittel, die sich unsere Dialektforscher zur 
Bezeichnung der Laute geschaffen haben, kann und soll bei den Einsendern ober- 
sächsischer Volkswörter nicht vorausgesetzt werden. Gerade die Mängel unseres 
ABC, die einer lautgetreuen Schreibung hinderlich sind, bieten den Vorteil, daß 
jeder sich die Buchstaben durch Laute hörbar machen kann, die ihm von Kindheit 
an bei seiner Aussprache geläufig sind. Jeder Sachse wird die Schreibweise: Stille 
bistel ohne weiteres in die Aussprache «Schdille bisde» umsetzen. 

So ergebt denn an alle Leser dieser Zeilen die Aufforderung, alles, was ihnen 
an Ausdrücken volkstümlicher Art bekannt ist, mit den Bedeutungen aufzuzeichnen 
und an Herrn Professor Dr. Paul Schumann, Dresden- Altstadt, oder auch an 
eines der anderen Mitglieder des Ausschusses einzusenden und dabei nichts für 
zu gering zu achten, z. B. Ausdrücke für Verrichtungen des täglichen Lebens, essen 
und trinken, arbeiten, spielen, schlafen, sterben (töten) u. s. w. u. s. w., Bezeich- 
nungen für Geräte und Werkzeuge in allerlei Handwerken und Gewerben, für 
örtlichkeiten, Gebäude, Straßen oder Gassen, Feldflnren, Waldgegenden, Pflanzen 
und Tiere. Auch allerlei Redensarten in Handel und Wandel (z. B. e Geschigge 
dran machen = bei Festsetzung des Preises entgegenkommen), Scherz-, 8polt- und 
Liebkosungsworte, -reden und reime, alles ist willkommen. Einzelne Wörter 
werden oft am besten verständlich werden im Zusammenhange eines ganzen 
Satzes, eines Spruches und dergleichen. Wer den Bearbeitern eine besondere 
Wohltat erweisen will, schreibe die einzelnen Ausdrücke je auf einen Zettel. Un 
erläßlich ist neben der Angabe der Bedeutung die des Ortes oder der Gegend, wo 
die Wörter tatsächlich gebraucht werden. 
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Eio rheinisches Dialektwörterbuch. 

Die im Jahre 19ÜO bei der 200jährigen Jubelfeier der Kgl. preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin auf eine Anregung des Kaisers ins Leben gerufene «Deutsche 
Kommission» hat neben den verschiedenen großen und weitausschauenden Unternehmen, 
die sie mit rührigem Eifer bereits ins Werk gesetzt hat, in der Akademiesitzung vom 
19. Januar d. J. einen neuen Plan zum Beschluß erheben lassen, der in erfreulicher 
Weise besonders unsere Provinz angeht: die Bearbeitung eines rheinischen Dialekt- 
wörterbuchs. Indem die Kommission mit der ihr übertragenen Aufgabe, auch die Mund- 
artenkunde in Pflege zu nehmen, gerade an dieser Stelle einsetzt, kommt sie mit rich- 
tigem Verständnis einem Bedürfnis entgegen, das von den Eingeweihten schon länger 
aufs peinlichste empfunden wurde. Denn unsere Provinz war auf diesem wichtigen 
Forschungsgebiete, das nicht nur die Sprache, sondern die ganze volksmäßige Geschichte 
und Kultur betrifft, auffallend im Rückstand geblieben, zumal gegen Süddeutschland, wo 
Joh. Andreas Schmeller bereits in den Jahren 1827—37 mit bewundernswerter Arbeits- 
kraft und seiner Zeit voraneilend ein vorzügliches «Bayerisches Wörterbuch» verfaßt hatte. 
Eine 2. Auflage von Frommann, 1869—1878, verarbeitete zugleich das Material, das 
Schmeller mit Rücksicht auf den Verleger hatte zurückstellen müssen. An Schindlers 
Werk reihten sich in unserer Zeit drei große Unternehmen auf dem alemannischen 
Sprachgebiet: ein «Schweizerisches Idiotikon» von einer Reihe von Gelehrten unter Bei- 
hülfe aus allen Kreisen des Schweizervolkes bereits bis in den 5. Band gefördert, ein 
Wörterbuch der elsässischen Mundarten von Martin und Lienhart, von dem in nicht ferner 
Zeit der 2. Band vollendet sein wird, und ein «Schwäbisches Wörterbuch», von welchem 
Herrn. Fischer auf Grund der von Adalb. v. Keller begonnenen Sammlungen nun auch 
schon einen Band, die Buchstaben A B P enthaltend, abgeschlossen hat. In Norddeutsch- 
land war bereits 1767—1771 ein fünfbändiges, noch heute brauchbares Werk: Versuch 
eines bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs (von Tiling und Dreyer) erschienen, neben 
dem wenigstens noch das dreibändige Wörterbuch der ostfriesischen Sprache von 
J. ten Doornkaat-Koolman nicht unerwähnt bleiben möge. Dem allem kann auf dem 
ganzen fränkischen Gebiet trotz seiner Wichtigkeit für die Geschichte und Kultur des 
gesamten Deutschlands keine einzige vergleichbare Arbeit an die Seite gestellt werden. 
Das von W. Crecelius 1897—1899 herausgegebene zweibändige «Oberhessische Wörter- 
buch», das noch am ehesten zu nennen wäre, fällt schon aus unserm Gebiet heraus. Es 
gibt ja eine Anzalü von Idiotiken, aber weder dem Umfang des verarbeiteten Materials 
noch der wissenschaftlichen Bedeutung nach kommen sie neben den aus andern Gebieten 
genannten in Betracht. 

Die Gründe för diese Rückständigkeit lassen sich nicht so leicht klar machen. 
Einer freilich, und wohl der wesentlichste, dürfte auf der Hand liegen: der in der ge- 
schichtlichen Entwicklung begründete Mangel des Gefühls der Zusammengehörigkeit auch 
für nur kleinere Teile der alten Franken. Da sie den Wogen der geschichtlichen Be- 
wegungen durch ihre geographische Lage am meisten ausgesetzt und wohl auch durch 
ihren Charakter jedem Fortschritt und Wechsel am leichtesten zugänglich waren, haben 
sie seit vielen Jahrhunderten unter so rasch wechselnden, - mannigfaltigen und zer- 
splitternden staatlichen und verwaltungsrechtlichen Verhältnissen gestanden, daß zwischen 
den einzelnen Gebieten ein Gefühl der Zusammengehörigkeit, wie es für die Schweiz, 
Schwaben u. s. w. ein wesentliches Bedingnis für die Inangriffnahme und den gedeih- 
lichen Fortschritt der einschlägigen Werke gewesen ist, kaum mehr übrig blieb. Zwischen 
Köln und Aachen, Köln und Düsseldorf, Köln und Bonn, Köln und Koblenz u. s. w., 
oder zwischen der Eifel und dem Lande an der Sieg, dem Hunsrflck und dem Wester- 
wald, um von Gebieten, die sich noch viel ferner stehen, zu geschweigen, hat gelegen 
und liegt noch so viel Trennendes, daß das Gemeinsame in der Eigenart, in Brauch, 
Sitte und Sprache wenig zum Bewußtsein kommt. Die Gesellschaft für rheinische Ge- 
schichtskunde hat, was wir seinerzeit sehr beklagten, die Sprache nicht in ihr Arbeits- 
gebiet aufgenommen. Wohl hat ihr dagegen der kürzlich gegründete Verein für rhei- 
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nische und westfälische Volkskunde Raum gegönnt, und, wie wir hören, sollen die 
nächsten Hefte seiner Zeitschrift wichtige Prohen einer laxikographisrhen Bearbeitung 
des Materials bringen, deren Verfasser weitere, in ihrem Ziele sich mit dem der Akademie 
deckende Plane im Auge hatten. Erfreuliche Anzeigen einer gesteigerten Tätigkeit für 
unsere Mundarten waren doch auch sonst noch in den letzten Jahren hervorgetreten. 
In einer Bonner Dissertation vom Jahre 11)00 behandelte Jos. Müller die Laute der 
Mundart von Ägidienberg im Siebengebirge; in einer Frei burger von 1903 verfolgt, mit 
kartographischer Darstellung, Herrn. Renter einige besondere Lautentwicklungen durch 
die Einzclmundarten des (politisch) westfälischen Siegerlandes; in einer Marburger von 
1904 stellt Max Hasenclever den Dialekt der Gemeinde Wermelskirchen dar, der aller- 
dings ganz an unserer Grenze liegt und schon einen Übergang vom Fränkischen zum 
Westfälischen bildet. Am wichtigsten ist für uns vielleicht eine Grammatik der ripuarisch- 
fränkischen Mundart, d. i. der Kölner Landmundart, deren Veröffentlichung ihr Verfasser 
Ford. Münch, ein alter Volksschulmann, noch eben vor seinem Tode erlebt hat, insofern 
sie geeignet sein dürfte, die einschlägigen Studien auch größeren Kreisen nahe zu bringen. 
So scheint also doch der Boden nunmehr weit besser vorbereitet für das neue Unter- 
nehmen der Akademie, dessen Oberleitung einem geborenen Rheinländer, Prof. Franck 
zu Bonn, als aufierakademisehem Mitglied der t Deutschen Kommission» übertragen 
worden ist. 

Ob das Werk sich auf das ripuarische Fränkisch beschränken oder mit Hinzunahme 
des Moselfränkischen da* gesamte mittelfränkische Gebiet umfassen soll, dessen Süd- 
und Ostgrenze sich ungefähr durch die Orte Falkenberg in Lothringen, Forbach, Kirn, 
Simmern, St. Goar, Runkel an der Ijahn, Dillenburg, Siegquelle, Gummersbach, Wipper- 
fürth und Elberfeld bezeichnen lassen, bleibt noch zu bestimmen. Desgleichen, ob neben 
•lern lebenden Sprachmaterial die altern schriftlichen Quellen auszunutzen sind, was eine 
weitere starke Vermehrung der Arbeit bedeuten würde. Die Schwierigkeiten eines der- 
artigen Unternehmens darf man sich nicht verhehlen, denn es gilt, hinter den genannten 
Werken zum mindesten nicht zurückzubleiben. Heute darf man von einem Wörterbuch 
verlangen, daß es nicht nur den abstrakten Sprachschatz sammle, sondern einerseits ihn 
auch in Redensarten und Sätzen lebendig zur Anschauung bringe, anderseits zugleich 
eine Fundgrube bilde für die gesamte Volkskunde, soweit deren Gegenstände an sprach- 
liche Äußerung geknüpft sind. Auch das, was den Mundarten der Gemeinsprache gegen- 
über fehlt, hat der Sammler zu beachten; der Abgang eines Wortes kann manchmal 
recht viel besagen. Weiter darf das durch die Arbeit von Wencker, Wrede und Maur- 
inann an dem großen Sprachatlas des Deutschen Reiches unmittelbar oder mittelbar aufs 
Tapet gebrachte dialektgeographische Moment nicht unberücksichtigt bleiben, d. h. 
die Frage, wie sich Ortsmundarten zu Gruppen zusammenschließen und von andern ab- 
grenzen, und welche Rolle ältere und jüngere territoriale Einteilungen dabei spielen. 
Dabei ist der Stoff oft aus den entlegensten Winkeln hcrauszuschürfen , und das dürfte 
aus den oben angedeuteten Gründen gerade für unser Gebiet schwieriger als anderswo 
sein. Unter diesen Umständen sieht sich das Unternehmen noch ganz besonders auf die 
tatkräftige Beihülfe der Behörden und des ganzen Volkes angewiesen. Für die Stoff- 
sammlung, wobei gleichfalls die verschiedensten Behörden fördernd eingreifen könnten, 
wären kurze Anleitungen in den weitesten Kreisen zu verbreiten. Trotz dem Eintreten 
der Akademie wird das Unternehmen auch auf geldliche Unterstützung, vielleicht auch 
von privaten Förderern, angewiesen sein, die, wenn es nötig ist, einem Werke, das viel 
zum innerlichen Verständnis der Geschichte der Heimat beitragen kann, nicht fehlen 
sollte. Ohne Zweifel sind mancherlei Sammlungen vorhanden, deren Besitzer auf diesen 
Aufruf hin sich vielleicht bereit finden, ihre Benutzung für das Akademiewerk zu ge- 
statten. Es wäre auch freudig zu begrüßet», wenn sich jetzt schon solche bei der Lei- 
tung melden wollten, die bereit sind, mitzusammeln oder in bestimmten Gebieten zu 
Sammlungen anzuleiten und sie zu beaufsichtigen. Besonders Lehrer an Volksschulen 
und höhern Anstalten dürften dazu geeignet sein. 

Es wird allein schon geraume Zeit in Anspruch nehmen, den Plan für die äußere 
und innere Arbeit festzulegen, und deren Fortschritt" kann naturgemäß nur ein lang- 
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samer sein. Anderweitig geplante mundartliche Arbeiten brauchen sich also nicht be- 
einträchtigt zu fülüen. Sie können noch lange ihren Dienst tun und später auch als 
Material und Vorarbeiten für das größere Werk verwandt werden. Für Köln denken 
wir dabei an die beabsichtigte Neubearbeitung des Wörterbuchs von Fritz Hönig, der 
wir ein gutes Gedeihen wünschen. Einmal am wünschen, möchten wir noch auf eine 
wichtige und dringliche Aufgabe hinweisen, die das Dialektwörterbuch nicht zugleich 
leisten kann, nämlich eine Bearbeitung der altern Orts-, Personen- und Familiennamen. 
Hoffentlich wird die Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde sich diese dankbare und 
ganz in ihren Bereich fallende Aufgabe nicht entgehen lassen. 

Wir möchten wünschen, daß diese Ankündigung in weiten Kreisen unserer Lande 
einen Widerhall finde. Das geplante Werk kann seinerseits dazu beitragen, das Ge- 
meinsamkeitsgefüld des alten Frankenvolkes wieder zu beleben, und für die Bedeutung, 
die unser Westen, unbeschadet der gemeinsamen Interessen des größern Vaterlandes zu 
beanspruchen hätte, könnte das nur förderlich sein. 

(Die Herausgeber dieser Zeitschrift bringen obigen ihnen zugesandten Aufsatz zum 
Abdruck, indem sie diesem schönen, sehr verdienstvollen und zeitgemäßen Unternehmen 
die wärmste Teilnahme entgegenbringen.) 
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[Wir Buchen ans dorn Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten - 
forachung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige ist.] 

Alemannia, Zeitschrift für alemannische und fränkische Geschichte, Volkskunde, 
Kunst und Sprache. Bd. V, Heft 3. 

J. Beinert: Deutsche Quellen und Vorbilder zu H. M. Moscheroscbs Gesichte 

Philanders von Sittenwald. 
0. Haffner: Anfänge der neuhochdeutschen Schriftsprache in Freiburg i. Br. 
F. Pfaff: Die Schneeburgen im Breisgau und die Snewelin von Freiburg. 
B. Schwäre: Ein Brief Lavaters. 

Beilage inr Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1904. 

O. Brenner: Pedanterie und Duldsamkeit in Sprachsachen (S. 305—307). 
? Zur Herkunft der Siebenbürger Sachsen (S. 607). 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, herausgegeben von 
E. Sievers. Bd. XXX. 

W. Horn: Nhd. Arkelei und die andern Nebenformen von Artillerie (S. 208 
bis 210). 

Blätter des Badischen Tereius für Volkskunde, 1. Jahrg., Heft 1. 

Oskar Haffner: Die Pflege der Volkskunde in Baden (S. 1—7). 

B. Kahle: Über einige Volkslied Varianten (S. 8— 13). 

B. Kahle und Fr. Pfaff: Umfragen zur Volkskunde (S. 13—15). 

Dorf und Hof, 2. Jahrg., Heft 9. 

Otto Heilig: Unsere Flurnamen (S. 135—138; bietet Erklärungen einer großen 
Anzahl von Flurnamen, die in der Zs. f. hd. Maa., IV, 1, 184, 364, abge 
druckt waren). 

Erwinin, Elsäasische Blätter für deutsche Litteratur, 12. Jahrgg., 4. Heft. 

E. Martin: Karoline Herder, eine Elsässerin am Musenhofe zu Weimar 
(Vortrag). 

Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte, 11. Bd., 3. Heft. 
0. Endres: Zur Geschichte des Gaudeamus igitur. 

F. Lüdecke: Zur Geschichte des Göttinger Dichterbundes. 
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A. Stern: Unland als Philhellene. 

W. Deetjen: Imtneruiann und die 'Eos'. 

Frankfurter Zeitung. 4. Jan. 1905. 

Willi. Horn: Die Frage der Rechtschreibung in Deutochland. [Der Verfasser 
spricht mit Recht Heine Genugtuung darüber au«, daß wir endlich eine 
einheitliche Schreibung haben, steht aber auch zu meiner Freude auf 
dem Standpunkt, daß unsere deutsche Rechtschreibung noch sehr ver- 
besserungsbedürftig ist Wer sich viel mit mundartlichen Studien befaßt, 
merkt so recht, wie sehr die meisten unter dem Banne der überkommenen 
Schreibung stehen, und es wäre daher nur erwünscht, wenn noch recht 
oft und viel an unserer Schreibweise gebessert würde — unbeschadet der 
Einheitlichkeit. — Lz.) 

Hessische Blätter für Volkskunde, III. Band. 

Gustav Schöner: Erinnerungen und Oberlebsel vergangener Zeiten aus dem 
Dorfe Eschenrod im VogelBberg (S. 54—68). 

Jahrbuch für Geschichte, Spruche und Literatur Elsaß-Lothringens. XX. Jahrg., 
1904. 

Julius Euting:D Ankunft der Stroßburjer Schiff in Paris, den 29. April 1836 
(S. 53—59). 

Wilh. Teichmann: Unsere elsässischen Volkslieder (S. 130—160). 

Karl Roos: Die Fremdwörter in den elsässischen Mundarten (S. 161—262). 

Menges: Sagen aus dem krummen Elsaß (S. 263 — 297). 

Ernst Martin: Die lllzachor Jäger (S. 302—304). 

Korrcspondenzblatt des Vereins für sieben bürglxche Landeskunde, 27. Jahrg. 

E. Kövi: Die Namen der Pflanzen in den Ort«« und Flurnamen der deutschen 

Zips in Ungarn (S. 65—76; 85—91). 
H. Sch.: Zum Wörterbuch (Ulf.). 
G. Kisch: Etymologisches (S. 144 f.). 

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde, Jahrg. X, Nr. 4. 
J. Schmidkontz: Deutsche Sagen und Geschichtswissenschaft. 

Neues ArchiT für die Geschichte der Stadt Heidelberg, VI. Band, S. 121 ff. 
Otto Heilig: F. J. Mones Brubrainisches Idiotikon. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 8. Jahrg., Heft 3. 

E. Hoffmann-Kravor: Knabenschaften und Volksjustiz in der Schweiz 
(Schluß). 

A. Tobler: Der Volkstanz im Appenzellerland. 

Unser Egerland, Blätter für Egerländer Volkskunde, herausgegeben von Alois John. 
9. Jahrg., Nr. 1. 

A. John: Das Egerländer (nordgauische) Sprachgebiet in Böhmen. 
Alberti: Maibräuche. 

R. Lößl: Beiträge zur nordgauischen Mundart. 

Wissenschaftliche Beihefte cur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach« 
Vereins, 4. Reihe, Heft 25. 

Oskar Brenner: über dos Spiel der Kräfte in der Geschichte der deutschen 

Schriftsprache (8. 129—142). 
Friedrich Kluge: Grenzen der Sprachreinheit (S. 143 — 146). 

Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins, 19. Jahrg. 

Tb. Matthias: Im Stich Jossen (S. 174 f.). [Dunach hätten wir es mit einem 
Ausdruck der Fohrmannssprache zu tun und Stich wäre = steile Wegstelle; 
in der Tat ist Stich in dieser Bedeutung mehrfach belegt, vgl. noch 
Schneller II, 724, daneben Stick 727, und mein Vergleichendes Wörter- 
buch unter Abgrund und Leite; aber vielleicht ist Stich hier eher zu «lern 
nhd. intr. Zeitwort stecken zu stellen, so daß es die Bedeutung 'Stecken- 
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bleiben, Verlegenheit, Gefahr' hätte, vgl. bayer. im Stich bleiben 'der Gefahr 
ausgesetzt bleiben' (Schmeller a. a. 0.) und das engl, in a stick 'in Ver- 
legenheit, in der Klemme' (Muret-Sanders, Deutsch- Englisch, S. 207O). 
Jedenfalls hat Matthias unrecht, Stich als mundartliche Nebenform von 
Stieg zu bezeichnen. — Lz.] 

H. S. : Streiten— Schreiten? (S. 175 f.) 

F. Körholz: Die Katze im Sack kaufen (S. 176). 

Karl Müller: Allerlei Entstellungen von Fremdwörtern (S. 201—203). 

Karl Scheffler: Zua trecken, Zu streck weg u. ä. (S. 211). 

Derselbe: Wäsche Schwaben (S. 212). 

Hermann Dunger: Geschweige denn (S. 250 ff.). 

Bruno Uuchrucker: Das Veralten der Fremdwörter (S. 252 ff.). 

Th. Matthias: Im Stich lassen (S. 291— 293). [Zusammenstellung und Kritik 

einiger weiteren Erklärungsversuche aus dem Leserkreis der Zeitschrift. 

- Lz.] 

K. Scheffler: Filderkraut (S. 293 f.). 
20. Jabrgg. 

Paul Pietsch: Wacker! [Im AuBruf = bravo.] S. 9f. 

Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 18. Jahrgg. 

Gustav Pflugk: Der Kuckuck im deutschen Volkslied (720 ff.). 

Zeitschrift des Vereins filr Volkskunde, herausgegeben von Johannes Bolle. 
15. Jahrgg., Heft 1. 

P. Sartori: Vogel weide. 

J. Bolte: Neidhard, eine volkstümliche Personifikation des Neides. 
M. Rehsener: Aus dem Leben der GossensaBser. 

Zeitschrift für deutsche Wortforschung, VI. Band. 

Ludwig Sütterlin: Von der Neuenheimer Schiffer- und Fieclierspraehe 
(S. 68—76). [Ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis des deutschen Wort- 
schatzes. Sütterlin führt den etwas spröden, unserem Anschauungskreia 
meist fernliegenden Stoff klar und übersichtlich vor. Die sachliche Be- 
griffsbestimmung ist durchweg eine genaue. Auf die Ableitung der Wörter 
geht S. nur gelegentlich ein; vielleicht erklärt er uns später einmal Aus- 
drücke wie Eringskette, Herf, Fuschpel u. a. Vermißt habe ich die Be- 
zeichnungen Schachtel (= Landestelle, Hafen) und Wert (= Neckarinsel) 
sowie etwaige Ausdrücke der ehemaligen Nachenreiter. — Lz.) 
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Die alemannisch-fränkische Sprachgrenze vom Donon 

bis zum Lech. 

Von Karl Bolinenberger. 

I. Die mundartscheidenden Merkmale. 

Die alemannische Mundart gebort heute zu den best erforschten. 
Dennoch pflegt ihre Abgrenzung gegen die Nachbarmundarten mehr 
nach dem Herkommen als nach ernstlich erwogenen Gründen vollzogen zu 
werden und über ihre Charakterisierung herrscht noch keine einheitliche 
Meinung. Erhebliche Schwierigkeiten stellen auch im Wege. Hat ein- 
gehende Beschäftigung mit den heutigen deutschen Mundarten allgemein 
ergeben, daß innerhalb solcher Kreise, die als einheitlich und gleich- 
artig galten, zahlreiche und zum Teil tiefgehende Unterschiede be- 
stehen und dagegen mancherlei verbindende Gleichheiten von einer 
Mundart zur andern hinüberführen, so gilt dies vom Alemannischen in 
ganz besonderem Maße. Tiefeinschneidende Unterscheidungsmerkmale 
mit kreuzenden Verbreitungsgebieten durchziehen die Mundart, in wich- 
tigen Erscheinungen stimmt sie mit weiten Bezirken der Nachbarmund- 
arten, insbesondere des Fränkischen, überein. 

Versteht man unter dem Alemannischen nach der herkömmlichen 
Uinfaugsbestimmung die deutsche Mundart der Schweiz und des Elsasses, 
die Mundart Badens, Württembergs und Bayerns nordwärts bis zur 
Murg- und Enzmündung und bis gegen Dinkelsbühl und ostwärts bis 
zur Wömitz und zum Lech, so enthält sie an tiefgehenden Unter- 
schieden folgende: 

gerra. k nach Konsonant oder in Verdopplung oder im Anlaut 
wird gesprochen als unaspirierter halbstarker Explosivlaut, als aspirierter 
starker Explosivlaut, als Affrikata, als Spirans, als bloßer Hauchlaut, — 

inlautendes g, b erscheint als stummer Explosivlaut oder als 
Spirans bez. sonorer Laut (*/, j, »/•), oder tritt völlige Auflösung des 
gutturalen Lautes ein, — 

Konsonantengemination wird im Süden der Mundart erhalten, 
im Norden beseitigt, — 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. VI. 9 
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7, a, in 1 werden als Länge bewahrt oder diphthongiert, — 
kurze Tonvokale werden als solche erhalten, oder gedehnt allein 
vor leichter Konsonanz, oder auch vor schwerer auslautender Kon- 
sonanz, — 

die unbetonten e der mhd. Stufe werden in ihrer Mehrheit unter- 
drückt, oder als e gesprochen, oder in ihren dem mhd. vorausgehenden 
Qualitätsunterschieden bewahrt. 

AU diese Verschiedenheiten sind dazu angetan, tiefgehende Spal- 
tungen hervorzurufen. Die Unterschiede in der Behandlung von 1% g, b 
sind sehr alt und betreffen Laute, deren Formen sonst für die Mund- 
artscheidung maßgebend sind, die Behandlung der Geminaten, der 
kurzen und der unbetonten Vokale bildet ein sehr augenfälliges Merk- 
mal, die Aussprache von *, u, iu erfreut sich herkömmlicher Weise be- 
sonderer Beachtung. Und immer gilt mindestens eine der Doppelformen 
zugleich in einer anstoßenden Mundart. So wird die Frage nach der 
Teilung innerhalb des Alemaunischen sofort auch zur Frage nach der 
Zuweisung eines Teils des Bestandes an die Nachbarmundarten. Den- 
noch lassen sich stärkere Gesichtspunkte aufweisen, die berechtigen, 
das Alemannische als einheitliche, wenn auch vielgestaltige Mund- 
art zusammenzuhalten und von den Nachbarraundarten zu trennen. 

Im einzelnen gilt von den Formen für germ. h die Aussprache 
als halbstarker ungehauchter Explosivlaut allein im Inlaut und vor 
Konsonant im Anlaut. Im Anlaut vor Vokal entspricht starker ge- 
hauchter Explosivlaut. Beide stellen die vorherrschende deutsche Aus- 
sprache dar. Erst gehauchter starker Explosivlaut im Inlaut oder vor 
Konsonaut im Anlaut, dann AfFrikata und Spirans bilden die ober- 
deutschen Sonderheiten. Das Alemannische kennt in verschiedener 
Verbreitung Spirans im Anlaut, nach Liquida, nach Nasal, ob auch 
für hh ist noch unentschieden, Affrikata jedenfalls nach Nasal und 
in Verdopplung. 2 Bloßer Hauchlaut erscheint im äußersten Süden 
nach aufgelöstem Nasal im Innern des Worts. Das Gebiet dieser 
verschiedenen Formen ist heute zum einen Teil genau, zum andern 
wenigstens annähernd bekannt 8 Durch ihre Verbreitungsverhältnisse 

1 Mit iu ist der Umlaut von ahd. ti and tu gemeint, unumgelautetes w nur 
soweit es damit zusammenfallt. 

* Im Anlaut Affrikata nur ganz vereinzelt und nur vor Vokalen im elsiissischen 
Münstertal nach W. Mankel, Mundart deB Münstertals, Straßb. Studien 2, 127 («Die 
Affrikata fcx l&ß* X deutlich wahrnehmen, doch nicht so stark wie im südlichen 
Sundgau oder in der Schweiz> [?]). Mankel gibt auch k% für geh-. 

s Meine Untersuchung über die Grenze von anlautendem k gegen anlauten- 
des x in Alemannia 28, 124. 235. Alb. Bachmann, Beiträge zur Geschichte der 
schweizerischen Gutturallaute, Diss. Zürich 1886. And. Heusler, Der alemannische 
Konsonantismus von Basel-Stadt, 1888. H. Stickelberger, Konsonantismus der 
Mundart von Schaff hausen in Beitr. z. Gesch. d. D. Spr. 14, 381. J. Winteler, Die 
Kerenzer Mundart, 1876. P. Schild, Brienzer Mundart iu den Beitr. z. Gesch. d. D. 
Spr. 18, 351. x für w * beginnt in der Westschweiz schon im Emraental. 
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wird Dun aber ihr inundartscheidendes Gewicht sehr beträchtlich 
eingeschränkt. Folgerichtiger Weise hätte man eine mehrmalige Teilung 
vorzunehmen und zum mindesten eine Mundart mit k' vor Vokal im 
Anlaut und mit sonstigem halbstarkem Ä\ eine zweite mit Spirans im 
Anlaut und nach Liquida, eine dritte mit Spirans oder Hauchlaut nach 
Nasal zu unterscheiden. Damit erhielte man ganz kleine Gebietsteile. 
Keine dieser Teilungen würde mit sonstigen gewichtigen Unterschieden 
der heutigen Mundarten oder mit wichtigeren geschichtlichen Verhält- 
nissen zusammentreffen. Auch weicht wahrscheinlich das heutige Ver- 
breitungsgebiet der einzelnen Formen vom früheren ab, so daß die an- 
genommenen Mundartgebiete keine Geltung für frühere Zeit beanspruchen 
könnten. So ist zu erwarten, daß sich bessere Gesichtspunkte für die 
Einteilung in Hauptmundarten finden lassen. Andererseits sind aber 
diese Unterschiede in der Aussprache des k doch wichtig genug, um 
die Grundlage für Unterabteilungen der Mundart abzugeben. Dazu 
bildet auch die Behandlung des Lauts im Bai ri sehen eine Parallele, 
wo ebenfalls verschiedene Formen auftreten und diese nicht zur Schei- 
dung in Hauptmundarten verwendet, wohl aber zur Aufstellung von 
Untermundarten neuerlich von J. Schatz (Tirolische Mundart, Abdruck 
aus der Ferdinandeuniszeitschrift 1903, S. 12), empfohlen wird. Im 
Bairischen steht der nördlichen Form mit aspiriertem k im Anlaut vor 
Vokal und unaspiriertem schwächerem k in den übrigen Stellungen, 
eine südliche mit Spirans nach Liquida und mit Affrikata oder mindestens 
mit starker Aspiration in den sonstigen Stellungen gegenüber. Schatz em- 
pfiehlt nach diesem Gesichtspunkt nicht nur Nordbairisch und Süd- 
bairisch, sondern innerhalb beider oberdeutscher Mundarten Nordober- 
deutsch und Südoberdeutsch zu unterscheiden. Hiernach scheint es 
mir nun zweifellos, daß man nach der Behandlung von k innerhalb 
beider Mundarten parallele Unterabteilungen aufzustellen hat. Nur 
bleibt noch ein Unterschied. Die Verschiebung zur Affrikata spielt im 
Alemannischen gegenüber derjenigen zur Spirans eine so geringe 
Rolle, daß hier der Haupteinschnitt bei letzterer bleiben muß. Sollte 
jedoch die Verbreitung der Spirans nach Liquida, die auf aleman- 
nischer Seite noch nicht genügend bekannt ist, ungefähr mit der 
Verbreitung der anlautenden Spirans zusammentreffen 1 , so wird 
man den Schatzischen Vorschlag auch auf unserer Seite in der For- 
mulierung billigen: Südoberdeutsch mit Spirans für gemein hoch- 
deutsches k nach Liquida, im alemannischen Teil zugleich mit 
Spirans im Anlaut, im bairischen Teil mit Affrikata im 
Anlaut. 

1 Heusler S. 54: Die Gruppe mit an). •/ hat stets auch, soviel bisher ersicht- 
lich, den Reibelaut / in den Verbindungen westgerm. Jk, ffr. Jedenfalls haben 
Baselbiet (Heusler S. 51; und Schaff hausen (Stickelberger u. a. 0. S. 450), Obertoggen 
bürg (Winteler S. 50), Kheintal bei Sevelen r/, ty. 

»• 
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Ob man dann innerhalb des Alemannischen, wenn den Formen 
von k nur die Bedeutung eines Merkmals der Unterteilung zuerkannt 
ist, noch der Folgerichtigkeit halber das Gebiet mit Spirans nach Nasal 
als dritte Untermundart neben den beiden andern rechnen will, scheint 
mir nebensächlich. Praktischer ist jedenfalls die Beschränkung auf zwei 
Untermundarteu und die Parallele des Bairi6chen spricht wiederum hier- 
für. Dann ist es aber auch augezeigt, für die weiterverechiebenden 
Teile des Alemannischen und Bairischen zusammen nach Schates Vor- 
schlag d ie Bezeichung «süd oberdeutsch» anzunehmen, dem entsprechend 
auch «südalemannisch» an Stelle von «hochalemannisch» zu setzen, 
welch letztere Bezeichnung seit dem Abgang von «hoch fränkisch» 
ohnedies vereinzelt steht. Demnach hätte das Südalemannische y für 
gemeinhochdeutsches k zum mindesten im Anlaut, das Nordalemannische 
stets k oder k\ 

Scheidet man für die Hauptmundarteinteilung einmal die Formen 
für genn. /.• aus, so machen die Lenes r/ und b keine Schwierigkeiten. 
g ist abgesehen von der sekundären Vokalisierung und Auflösung im 
Elsassischen und einem schmalen Streifen des gegenüberliegenden 
Badischen im Alemannischen im wesentlichen einheitlich behandelt und, 
wenigstens östlich des Neckars, inlautend zugleich verschieden von der 
Behandlung im angrenzenden Fränkischen. Im Schwarzwald und 
westlich davon ist inlautendes b weit herein ins Alemannische zu w 
geöffnet wie im angrenzenden Fränkischen, aber bei der Häufigkeit des 
Wechsels von b und w kommt dieser Erscheinung kein Gewicht 
zu. Auch liegen Anzeichen dafür vor, daß die heutige Verbreitung von 
w und 7 nicht alt ist. 

Wenn dann in der Beseitigung der geminierten Konso- 
nanten der Norden des Alemannischen mit dem benachbarten Frän- 
kischen geht und sich damit vom Süden unterscheidet, der die Gemi- 
uaten erhalten hat, so wird dadurch wohl ein für die Laut- und Silben- 
geschichte sehr wichtiger Punkt getroffen, aber es erlaubt uns nicht 
allein unsere noch sehr weitgehende Unsicherheit über die Verbreitung 
des Vorgangs 1 und die Parallele auf bairischem Gebiet, sondern auch 
das geringe Alter der erst auf die mhd. Vokaldehnung folgenden Er- 
scheinung den daraus hervorgegangenen Unterschied bei der Mundart- 
charakterisierung und Mundartbegrenzung hinter andere zurückzu- 
stellen. 

Auf dem Gebiete des Vokalismus erfreut sich der Unterschied in 
der Behandlung von mhd. i, n, w, Diphthongierung zu e?, ou oder Er- 
haltung der Längen, besonderer Berücksichtigung, vornehmlich in 
populftreu Darstellungen. Der Unterschied von Schwäbisch und Ale- 
mannisch (im engern Sinn) hat sich heute darauf festgelegt. Die Grenze 



1 Vgl. K. Haag, Mundart des oberen Neckar- und Donaulands, Progr. 
1898, S. 78. 
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beider Formen ist hier ebenfalls recht gut bekannt 1 , auch das Alter 
der Diphthonge zum Teil bestimmt. Das Verhältnis zu den übrigen 
hochdeutschen Mundarten ist ein eigenartiges. Die südliche und ältere 
Form setzt sich in einem schmalen Streifen westlich der Vogesen neben 
anlautendem p im Rheinfränkischen und nachher noch im Mittel- 
frftukischeu bis zur französischen Grenze fort und ist, räumlich davon 
getrennt, im Anschluß an die nd. Längen in den nördlichsten Teilen 
des hd. , dem nördlichen Fränkischen wie dem nördlichen Thüringischen 
bewahrt. Die in langer Linie ans Bairische und Fränkische stoßende 
Diphthongform et, ou dagegen setzt sich in diesen beiden Mundarten 
nicht fort, sie kommt im Bairischen überhaupt nicht vor und im Frän- 
kischen nur in räumlicher Trennung. Hier kenne ich sie anstoßend 
an die nordwestlichen fränkischen Längen. Die Frage, ob nicht ein 
Teil des herkömmlicher Weise zum Alemannisch- Schwäbischen gerech- 
neten Gebiets in Wirklichkeit um dieser Laute willen zu einer Nachbar- 
mundart gehöre, scheidet völlig aus. Auch die Einheitlichkeit der 
Mundart wird durch die verschiedene Behandlung dieser Laute nicht 
eben stark gefährdet. Abgesehen von der populärer Behandlung zu- 
gänglichen leichten Faßbarkeit hat die Erscheinung ihre Bedeutung 
zur Hauptsache durch die Rolle bekommen, die sie in der Geschichte 
der Schriftsprache spielt. Von der Mundart aus betrachtet geht sie wenig 
tief. Da sie sich aber doch einmal besonderer Beachtung erfreut, so 
wird man. sie füglich als Merkmal einer weiteren Unterabteilung inner- 
halb der Gesamtmundart weiterführen. 

Von viel größerem Gewicht ist die Dehnung kurzer Tonvokale 
und die Behandlung der unbetonten Vokale. Grundsätzlich auf- 
gefaßt schneidet die verschiedenartige Behandlung der unbetonten Vo- 
kale ganz besonders tief ein. Wir wissen heute, daß sich der hoch- 
deutschen Apokopierung derselben nicht allein der äußerste Süden des 
Alemannischen entzogen hat, sondern auch der äußerste Süden 
des Bairischen, so daß hierin ein ähnlicher Parallelismus zwischen 
beiden Mundarten besteht wie in der Behandlung des k, völlige Gleich- 
heit ist es aber hier so wenig wie dort. Für Teile Tirols hat Schatz 
(Tirolische Mundart, S. 49 ff.) die Erhaltung des unbetonten c nachge- 
wiesen, für Kärnten in beschränkterem Maße Lessiak (Beiträge z. Gesch. 
d. D. Spr., 28, 88 ff.). Ohne noch Schatz's Beobachtung zu kennen, bin 
ich selbst auch im inneren Otztal im Sommer 1902 darauf gestoßen. 
Auf alemannischer Seite ist diese Verbreitung der unbetonten Vo- 
kale noch nicht genauer bestimmt. Hier kommt aber zugleich auch 
die Bewahrung eines Teils der alten qualitativen Unterschiede 
hinzu. Wir kennen diese aus dem Wallis und einem Teil seiner Ab- 

1 Für Elsaß und Baden Wrede, Anz. f. d. A. 18, 409, für Württemberg und 
Bayern Fischers Atlas und meine genauere Grenzbeatimmung in den Württemberg. 
Vierteljahraheften für Landeegeschichte N. F. 6, 176 ff., Zeitschr. f. hd. Ma. 3, 161, 
Haag a. a. 0. S. 69. 
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leger (so den Monte-Rosa-Gemeinden, dem Pommat) und aus dem Berner 
Oberland. 1 Gegenüber diesem gewaltigen Abstand verschwinden kleine 
Unterschiede zwischen der Behandlung der unbetonten Vokale im nörd- 
lichen Alemannischen und nördlichen Bairischen einerseits und dem 
angrenzenden Fränkischen andererseits. Unbefriedigend sind noch unsere 
Kenntnisse über die Behandlung der kurzen Vokale der Tonsilben. 
Nur sehr sorgfältig und umsichtig angelegte Sammlungen könnon hier 
zu völliger Aufhellung führen. Im rohen wissen wir, daß im Süden 
des Alemannischen die alten Längenverhältnisse im ganzen genommen 
ungestört erhalten blieben, daß im Norden gedehnt wurde, zum Teil 
nur vor einfacher Lenis im Auslaut bez. in Pausa 2 , zum Teil vor leichter 
Konsonanz überhaupt (Lenis und bestimmten Gruppen), zum Teil auch 
vor schwerer Konsonanz (z. B. Affrikata) im alten Auslaut. Die beiden 
letzteren Arten des Dehnungsverfahrens setzen sich im anschließenden 
Fränkischen fort, auch Bewahrung der Kürze vor leichter Konsonanz 
scheint in der badischen Rheinebene ins Fränkische hereinzureichen. 
Kommt beiden Erscheinungen, Apokopierung und Dehnung, geringeres 
Alter zu als der Spaltung in der Behandlung des k und fehlt ihnen 
die Zugehörigkeit zu den sonst für die deutsche Mundartenbestimmung 
maßgebenden Erscheinungen, so geht ihre Bedeutung in dor heutigen 
Mundart doch viel weiter als die dieses Einzellautes. Aber dieselben 
Gesichtspunkte, welche für die Zurückstellung des k namhaft zu machen 
waren, lassen auch von einer Mundarttrennung nach Apokope oder 
Dohnung absehen. 

Gegenüber diesen innermundartlichen Unterschieden sind nun für 
die Unterscheidung des Alemannischen von den Nachbar- 
mundarten auf nhd. Stufe maßgebend nicht wieder einzelne 
Merkmale darüber hinausgehenden Gewichts, sondern es ist die Ver- 
einigung einer großen Anzahl von Unterscheidungsmerkmalen 
und deren enger Anschluß an den Bereich des alemannischen 
Stammes. Die Zahl dieser in ihrer Verbreitung zusammentreffenden 
Merkmale ist so groß, sie bestimmen den Charakter der Sprache 
so stark und erzeugen auf beiden Seiten ein so abweichendes Sprach- 
bild, daß dadurch die Annahme einer Scheidung in Hauptmund- 

1 Außer der alteren Literatur vergleiche Giov. Giordani, La colonia tedesca 
di Alagna-Valsesia, Torino 1891 und die Besprechung diesen Buches durch Hoff- 
mann im Anseiger f. d. A. 21,26, Peter Schild, Brienzer Mundart, 1. Dias., 
LieBtal 1891, S. 93 ff., Jak. Bonshart, Die Flexionsendungen des Schweizer-deut- 
schen Verbums, Visa. Zürich 1888. Aub dem Wallis, Pommat, aus Macugnaga und 
dem Berner Oberland habe ich reichhaltige Sammlungen, im Lystal hat Dr. A. Eher- 
hardt auf meine Bitte solche angelegt. Ich hoffe diese Sammlungen bald verarbeiten 
zu können. 

* In Schaff hausen wird nach Stickelberger (■. a. 0. S. 412 ff.) im Auslaut nur 
teilweise gedehnt, besonders in Pausa, für Kerenzen gibt Winteler (S. 82) an: Auch 
Wörter, wolche auf andere als liquide einfache Lenis ausgehen, dehnen in einsilbigen 
Formen den Stammvokal. 
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arten auch gegenüber all den Unterschieden innerhalb des Aleman- 
nischen und den Gleichheiten zwischen Teilen des Alemannischen und 
des Fränkischen gegeben ist. Durch das Zusammentreffen mit den 
Stammesunterschieden wird die Berechtigung dieser Teilung noch 
verstärkt. Solange die sogenannten konstitutiven Faktoren für uns 
noch eine so wenig bekannte und so wenig abschätzbare Größe bilden, 
ist diese Mundartabgrenzung die beste, zudem fallen auch mehrere der 
konstitutiven Faktoren in ihren Bereich. Der durch diese Merkmale 
gegebene Grenzzug läuft von den Vogesen bei Weißenburg an 
der Lauter und Selz zum Rhein, zwischen Enzmündung und 
Kochermündung über den Neckar, bei Dinkolsbühl an die Wör- 
nitz und bei der Lechmünduug an die Donau. Freilich weist die 
solcher Weise bestimmte Mundartabgrenzung auch mehrere lästige 
Eigenschaften auf. Wie bei der Verwendung einer Mehrheit von 
Merkmalen zu erwarten ist, fällt die Grenze der einzelnen Merk- 
male nicht auf der ganzen Strecke völlig zusammen, sondern zeigt 
streckenweise gewisse Abweichungen, so daß nicht eine einfache Grenz- 
linie, sondern eine Grenzzone vorliegt. Auch sind nicht alle Unter- 
scheidungsmerkmale für die Abgrenzung in deren ganzen Verlauf ver- 
wendbar, ein Teil davon gilt nur für bestimmte Stücke derselben. 
Endlich sind Merkmale darunter, die zwar in der Grenzzone und deren 
Sprachformen der einen Seite fehlen und für die Gegenseite charakte- 
ristisch sind, die aber an entfernterer Stelle und in Verbindung mit 
dort geltenden Merkmalen auch auf ersterer Seite auftreten. 
Die Bedeutung der gewählten Abgrenzung wird insbesondere durch 
letztere Eigenschaft beträchtlich herabgedrückt, aber es wird ihr dadurch 
das Übergewicht vor jeglichem sonstigen Versuch der Abgrenzung nicht 
entzogen. Auch wenn die Unterscheidungsmerkmale wechseln und die 
Kennzeichon der einen Seite in anderer Verbindung irgendwo auf der 
Gegenseite auftreten, bleibt der Eindruck der Verschiedenheit bei der 
beträchtlichen Zahl der zusammentreffenden Unterschiede immer noch 
so stark, daß man diese Grenzziehung auch ohne ihr Zusammentreffen 
mit den Stammesgrenzen anerkennen müßte. Letzteres ist dann noch 
ein gewichtiger Faktor zu ihren Gunsten. Nicht als ob die Mundart- 
einteilung um der Übereinstimmung mit geschichtlichen und ethno- 
graphischen Verhältnissen willen an einer Stelle einschneiden dürfte, an 
der gar keine oder nur ganz unbedeutende Sprachunterschiede vorliegen, 
sondern nur so, daß der geschichtliche Faktor das Gewicht parallel ver- 
laufender Sprachunterschiede verstärkt und ihnen den Vorzug vor gleich- 
gewichtigen verschafft. Die Bedeutung der Stammesherzogtümer, sowie 
sonstiger alter politischer Abgrenzungen hat sich auf so vielen Gebieten 
des geistigen und wirtschaftlichen Lebens geltend gemacht, daß sich 
die Berücksichtigung derselben immer empfiehlt. Für die Mundart an 
sich verspricht die Ubereinstimmung mit den Stammesgrenzen zugleich 
räumliche Kontinuität. Denn wo die Mundartgrenzen in Überein- 
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Stimmung mit den Stammesgrenzen nach Sprachunterschieden jüngerer 
Zeit bestimmt werden, deren Verbreitung nicht weiter zurück bekannt 
ist oder die erst spät auftreten, da darf immer erwartet werden, daß 
an derselben Stelle von Alters Sprachunterschiede vorlagen, wenn nicht 
dieselben wie die heute geltenden oder deren Vorstufen, so andere, die 
inzwischen erloschen oder verrückt für ihre Zeit von Bedeutung waren. 1 

Die Charakterisierung der Mundart ist bei der gewählten Ab- 
grenzung nicht ganz leicht, da eine Mehrheit von Merkmalen ge- 
nannt werden muß, und für die Merkmale bedingter Geltung die Be- 
dingungen anzugeben sind, aber die Charakterisierung ist doch mög- 
lich und sie kann auf eine praktisch brauchbare Form gebracht werden. 
Auch lassen sich dabei für die Abgrenzung und Charakterisierung der 
Mundart in den älteren Perioden Anknüpfungen finden. 

Über den ursprünglich gewählten Rahmen einer Behandlung der 
Mundartunterschiede von den Vogesen bis zum Lech hinaus habe ich 
nachträglich, veranlaßt durch Wredes Darstellung im Archiv f. d. Stud. 
d. N. Sprach. 111, 292, auch noch das auf den Vogesen hinlaufende 
Grenzstück vom Donon bis Weißenburg in meine Untersuchung 
herein genommen, aber mit dem Unterschied in der Behandlung, daß 
ich hier nicht mehr die Gesamtheit der mundartscheidenden Merkmale 
in Betracht ziehen konnte, sondern mich auf die Behandlung von germ. 
p beschränken mußte. 

Nach Ausscheidung der weniger bedeutsamen und der nur für 
ganz kurze Strecken gültigen Unterscheidungsmerkmale kommen in der 
angenommenen Grenzzone folgende Merkmale in Betracht. 

a. Tom Neckar bis Dinkelsbühl. 

Inlautendes g nach Vokal und nach Liquida Alemannisch als Ver- 
schlußlaut (g), Fränkisch als Reibelaut (y), 

Auflösung von n vor s im Alemannischen, 
Alemannisch «, Fränkisch ö als Dehnungsform von mhd. d, 
Alemannisch e, ö, Fränkisch ei, ou als Dehnungsform für mhd. £, ö, 
Alemannisch p, e, Fränkisch e als Dehnungsform für mhd. e, 
Alemannisch e, fränkisch h und nachher p für mhd. ae, 
Alemannisch ti (,ri), ou, Fränkisch ai, au für mhd. «, 
Alemannisch mV, fränkisch ai für nichtumgelautetes mhd. iu, 
Alemannisch oa, ai, Fränkisch a, ai für ahd. ai, 
Alemannisch au oder «, Fränkisch ä für mhd. ou, 
Wandel von i, u vor Nasal zu e, p auf alemannischer, vor r zu 
£, p auf fränkischer Seite, 

Verwendung der a-Formen im Indikativ Präsentis und im Infinitiv 
von gän und stein auf alemannischer, der e-Formen auf fränkischer Seite. 

1 Alemannia 26, 49, habe ich diese methodischen Fragen schon eingehender 
besprochen. 
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Außer Betracht lasse ich für die Zwecke der Scheidung und Grenz- 
bestimmung den Unterschied in der Behandlung von mhd. e, 6, oe, da 
nur auf der kurzen Strecke von Wildbad über Laufen bis Murrhardt 
ein bemerkenswerter Unterscliied mit alemannischem ai, au gegen frän- 
kisches e, ö vorliegt, auch die alemannische Formen sait, trait aus ahd. 
sagit, traf/U, weil sie im Osten jenseits des Kochers stark abbiegen. Öst- 
lich des Neckars scheidet auch das Merkmal fränkischer Monophthon- 
gierung von mhd. ic, uo, iie von der Grenzbestimmung aus, weil die 
diphthongische Form hier weit nach NO. ins fränkische Gebiet hinein 
reicht, zunächst (von Öhringen, Künzelsau, Mergentheim nach NO. bis 
Rieneck, Bischofsheim a. Rh., Neustadt a. S., Haßfurt, vgl. Wrede, An- 
zeiger 19, 352). Ebenso muß gegen Wredes früheren Versuch, durch in- 
lautendes und auslautendes seht, schp < st, sp das Alemannische zu 
charakterisieren (Anz. 24, 268), dieses Merkmal von der Mundartunter- 
scheidung und Grenzbestimmung ausscheiden, da die Neuerung weit ins 
Fränkische hineinreicht, im Osten nach Fischer bis gegen Ansbach und 
Mergentheim, nachher nach H. Pfister (Chattische Stammeskunde 1886) bis 
Miltenberg am Main, ßensheira, Oppenheim, Eltville, Kaub. 1 

Unter den aufgenommenen Lauten machen die e-Laute 8 auf der 
fränkischen Seite Schwierigkeiten. Während mhd. ar entsprechend der 
im Mitteldeutschen vorwiegenden Behandlung an der Grenze auf frän- 
kischer Seite sonst durchweg als e erscheint und gegenüber aleman- 
nischem f (im Elsaß a) ein brauchbares und altes Unterscheidungsmerk- 
mal bietet, tritt zwischen Kocher und Altmühl fränkisches eo auf, das 
seinerseits ehemaliges £ voraussetzt. 3 Weiter gilt auch zwischen Neckar 



1 Meine (vorwiegend m schriftliche) Nachprüfung ergab schp, seht heute vor 
dem Odenwald in Alsbach, Jagenheim, Seeheim, im Rheingau st, sp noch in Nieder- 
walluf. Kiedrich, dagegen seht, schp in Rüdesheim und rechtsrheinisch noch in 
Dörscheid unterhalb Kaub, linksrheinisch noch in Oberwesel, aber nicht mehr in 
Biebernheim. 

1 Bei dem Übergang ehemaliger offener e Laute in geschlossene behalte man 
immer im Auge, daß damit ein Zusammenfallen mit dem von Alters geschlossenen 
Umlauts-« bez. mhd. £ noch nicht gegeben ist, da letztere als ei (sei), » eine noch 
geschlossenere Stufe darstellen können. 

1 Ein großes Gebiet offener Forin liegt weiter nördlich, und es erhebt sich die 
Frage, ob dieses mit dem fj-Gebiet «wischen Kocher und Altmühl zusammenhängt 
und damit das c-Gebiet an Altmühl, Regnitz und oberen Main vom westlicheren frän- 
kischen t Gebiet abschneidet. Lautgeschichtliche Erwägungen werden durch diese geo- 
graphische Frage unmittelbar betrotTen. Nun reicht bei Fischer m im Qnellgebiet 
der fränkischen Rezat /.war bis gegen den Rand seiner Karte, ohne ein Ende zu 
finden, die beginnende Verengung des Gebiets läßt jedoch baldigen Abschluß und 
damit Zusammenhang der beiden e-Gebiete erwarten. Ich selbst vermag die Frage, 
die von Erlangen aus leicht zu entscheiden wäre, ebenfalls nicht zum völligen Ab- 
schluß zu bringen. Doch machen meine Sammlungen einen Zusammenhang «wischen 
den beiden Gebieten des offenen und damit Trennung der Gebiete des geschlossenen 
Lautes sehr wahrscheinlich. Das nördliche Gebiet offener Lautform setzt nach 
0. Heilig (Grammatik der Ma. des Taubergrundes, S. 35) bei Tauberbiscbofsheim mit 
f ein. Südlich davon gilt noch in Dittigheim an der Tauber i, westlich in Hard 
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und Kocher innerhalb der Grenzzone § neben f. Durchweg herrscht ( 
zwar östlich von Heilbronn noch in Gellmersbach, Eberstadt, Hölzern, 
Dahenfeld, Degmarn (aber zuvor an Sülm und Neckar schon f in Bins- 
wangen, Neckarsulm, Kochendorf), nachher weicht f jedoch bis ins Jagst- 
tal zurück (so Jagsthausen), während das Kochertal bei Ohrnberg noch 
f hat. Fischer, der für kaes mit ? eine innerhalb der Grenzzone liegende 
Linie gibt, hat da zufällig eines der wenigen Wörter benützt, deren 
^•Aussprache soweit südlich reicht. Ebenso geht noch .stacte und zum 
Teil der Konjunktiv taete. In einzelnen Orten gegen die Grenze des 
durchgehenden <t hin habe ich dann auch f in auderen Wörtern gehört, 
aber ohno Gleichmäßigkeit. Der heutige Gebrauch kann nicht ursprüng- 
lich sein. Vielleicht ließen sich bei geduldigem Abwarten an Ort und 
Stelle noch Spuren eines älteren Verhaltens auffinden. Inzwischen ist 
für keinerlei Deutungsversuche die nötige Wahrscheinlichkeit zu ge- 
winnen. Jcaese könnte ja als Handelsartikel nichtvolkstümliche Form 
aufweisen, aber das t von staete kann hier nicht wie anderwärts dem 
Einfluß des Verbums sten zugeschrieben werden (s. Zwierzina, Z. f. D. A. 
44, 281), da mhd. c im Hauptteil des zur Frage stehenden Gebietes 



heim an der Erfa und in Buchen (H. Breunig, Die Laute der Mundart von Buchen, 
Progr. 1891). £ gilt dann zunächst nördlich von Tauberbischofsheim, östlich von 
Grünsfeld setzt fiberoffener Laut ein, der allmählich in ausgesprochenes « fibergeht, 
als solches nach meinen Sammlungen schon diesseits des Mains in Reichenberg, 
westlich von Warzburg, auftritt und noch bei Neustadt an der Saale gilt Im Werra- 
gebiet gilt bei Suhl und Meiningen », das seinerseits wohl aus p, also offener Form 
entstanden ist, da wohl § zu es, aber i zu ei zu diphthongieren pflegt. In südöst- 
licher Richtung reicht ä, f am Main weit hinauf (ä nach schriftlicher Mitteilung 
in Michelau, östlich Lichtenfels, f in Zapfendorf, and westlich Lichtenfels, aber e in 
Mainleus, westlich von Kulmbach), auch an der Regnitz zum mindesten bis Hirse haid 
(10 km oberhalb Bamberg). Das Verhalten des oberen Aischgebiets entscheidet dar- 
über, ob die nördliche und südliche offene oder die westliche und östliche geschlossene 
Aussprache zusammenhängen. Das östliche f reicht an der Au räch bis Münch- 
aurach, an der Aisch bis gegen Neustadt herauf (so in Greinedorf, östlich Hochstadt, 
in Dachsbach, in der Mitte zwischen Hoch Stadt und Neustadt). Das Gebiet muß 
aber zuletzt recht schmal sein, denn nördlich der Aisch gilt schon in Taschendorf 
(10 km östlich Scheinfeld) und in Baudenbach an der Ehe f, westlich von Schein- 
feld (so in Altmannshausen) und nördlich von Uffenheim (so Gollhofen) beginnt d, 
von Süden reicht der südliche offene Laut (zuletzt, wie es scheint, f neben est) zum 
mindesten bis unmittelbar vor Neustadt heran. Nicht nur Emskirchen an der 
Aurach (10 km südöstlich Neustadt) hat £, sondern auch Schaurnheira, unmittelbar 
westlich von Neustadt, und Ipsheim an der Aisch, dann im Quellgebiet der fränkischen 
Rezat Flachslanden und Mitteldachstetten (hier schon &>) und am Ausgang der 
Frankenhöhe gegen die Aischquelle Burgbernheim (i?) und Steinach (p). Von der 
obersten Aisch und oberen Tauber scheint dann eine Verbindung zum nördlichen 
offenen Laut hinüber zu führen, da auch Uffenheim, Krautostheim am Ursprung 
der Ehe und die nächsten Orte bis zum Steigerwald p haben, worauf hier « folgt, 
und p nicht nur an der Tauber unterhalb Rotbenburg in Bettwar und Tauberzell, 
sondern auch noch weiter westlich in Schrosberg und am Vorbach in Vorbach- 
zimmern (p) und Laudenbach (fj gilt Immerhin ist der Streifen so schmal, daß 
man fragen darf, ob er alt ist. 



Digitized by Google 



Die alemannisch-fränkische Sprachgrenze vom Donon bis zum Lech. 139 



als § gesprochen wird. 1 Empfiehlt es sich nun aber einerseits nicht 
nach den paar unsicheren e < ae die Grenzlinie zu ziehen, so bleibt 
die Grenze für durchgehendes e zu weit nördlich, als daß man die Grenz- 
zone ohne äußerste Not bis dahin ausdehnen dürfte, um so mehr als 
f für germanisch c und für junges Umlauts-rV in Dehnung (z. B. gUsle = 
Gläslein) bis über Ohringen nach Süden reicht. So liegt es nahe, viel- 
mehr auf die Beziehung von mhd. ae hier zu verzichten und sich auf 
mlid. v in Dehnung mit f, es als alemannischer, e als fränkischer Form 
zu beschränken. Gegen allgemeine Einschränkung auf e und völlige 
Ausscheidung von ae spricht das Alter und Ansehen des für letzteren 
Laut geltenden Unterschieds und die linksrheinische Ausdehnung der 
offenen Form von e (f noch bei Kreuznach, ? erst im Hunsrück?), so- 
wie die Entwicklung des f zu o im Osten. 2 So empfiehlt es sich im all- 
gemeinen beide Laute beizuziehen, links des Rheins aber von e, zwischen 
Neckar und Kocher von ae abzusehen. 



b. Yon Dinkelsbühl zur Donau. 

Bei dem Grenzstück von Dinkelsbühl zur Donau handelt es 
sich nicht durchweg um alemannisch-fränkische Grenze. Etwa 20 km 
nördlich der Donau, bei Monheim, wird das Fränkische durch das 
Bairische abgelöst. Um eine natürliche Grenze zu gewinnen, habe 
ich dieses Stück mit einbezogen. Die Unterscheidungsmerkmale 
sind in dem Anhangstück natürlicherweise zum Teil andere als 
zuvor. Als bai rt scher Vertreter von mhd. ae tritt « ein, be- 
gleitet von a für mhd. «, als bairischer Vertreter von ahd. ai das 
bairische oa gegen nordostalemannisches ai, mhd. e ist auch bei 
erhaltener Kürze außer der Stellung vor Liquida in den geschlossenen 



1 Genaue Bestimmung des heutigen Verhaltens sämtlicher « Laute ist ein 
dringendes Bedürfnis. Welch weitgehende Kolgerungen sich aus der Qualität dieser 
Laute ergeben, haben Zwiersinas oben angezogene Untersuchungen gezeigt. Hier 
bemerke ich noch, daß sich die schwabische Spaltung des mhd. e in eine offene öst- 
liche < $) und eine geschlossene westliche Form (ai < ei < 0 im anschließenden 
Fränkischen so fortsetzt, daß dieses im Westen c im Osten f (jenseits Weinsberg 
einsetzend) und (etwa am Kocher beginnend, näheres bei Fischer) bat. Die 
offenen Formen reichen im Osten weit nordwärts. Ich kenne e aus Reicbenberg bei 
Würzburg und Gochsheim bei Schweinfurt, ee aus Lorenzen bei Neustadt a. S. Ob 
dann das darauf folgende n bei Meiningen und Suhl und w bei Gotha eben- 
falls über e» auf f zurückgeht? An u schließt sich t an. Bekanntlich folgt 
aber im Oberpfälzischen und Teilen des östlichen Bairisohen nochmals eine ge- 
schlossene Form. 

* Hierin geht die Entwicklung des e bei Dehnung z. T. parallel der Behandlung 
des ae. Östlich von Tauberbischofsheim setzt nach Heilig, S. 74, überoffener e-Laut 
ein, dann folgt ä (neben a) bei Würzburg, Karlstadt (Müdesheim), Schweinfurt und 
weiter bis nach Thüringen. 
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Laut übergegangen. Dazu kommt das bairische Pronomen es, enk = 
ihr, euch. 1 

Schon an der alemannisch-fränkischen Grenze tritt als weiteres 
Unterscheidungsmerkmal fränkisch-bairisches n aus mhd. auslau- 
tendem unbetontem en gegen alemannisches 3 neu hinzu. 8 Hinter 
fränkischem et, Ott < c. ö erscheint fränkisch-bairisches 1, w. Im 
übrigen gelten die für das vorausgehende Grenzstück aufge- 
stellten Merkmale. 

c. Tom Neckar zum Rhein. 

Im Grenzstück zwischen Neckar und Rhein nimmt der westlich 
des Schwarz walds gelegene Teil, die badische Ebene, eine besondere 
Stelle ein. Einerseits tritt hier auf alemannischer Seite erhaltenes 
1, a an die Mundartgrenze heran, aber nicht unmittelbar an fränkisches 
ai, au stoßend, sondern in einem schmalen Zwischenstreifen durch ei, 
ou davon getrennt, so daß eine zweifache Grenze, eine mit r, a* 
gegen ei, ou und eine zweite mit ei, ou gegen ai, au vorliegt. Um der 
ersteren willen hier dio zweite, wie üblich ist, außer Betracht zu lassen, 
ist nicht statthaft. Der sprachliche Abstand ist ja wohl bei ersterer 
stärker als bei letzterer. Aber wenn mau östlich des Schwarzwalds 
alemannisches ei, ou anerkennt, darf man es nicht westlich desselben 
geradezu auf fränkische Seite verweisen. Andererseits bleibt der Bereich 
sonstiger alemannischer Merkmale soweit vom Verlauf der übrigen 
Grenzlinien entfernt, daß sie aus der Zahl der Unterscheidungsmerkmale 
ausscheiden müssen, n vor Spirans ist nach Fischers Atlas und 
Wrede (Anzeiger 18, 406) westlich der Linie Herrenalb, Freudenstadt, 
Schiltach bis zur Südgrenze Badens bewahrt. Ähnlich verhält es sich 
mit dem Wandel von in, un zu cn, on. Er fehlt in der badischen 
Ebene völlig. Das Merkmal rechnet daher nur bis zur Murg mit. Die 
^-Formen von gen, sten reichen bis über Offenburg hinauf (die rt-Formen 
heute in Oberschopfheim beginnend s. Schwend, Z. f. hd. Ma. 1, 306). 



1 Aaf Auseinandersetzung mit sonstigen bairischen Merkmalen verrichte ich 
hier und verweise auf meine Darstellung in der Zeitschr. f. hd. Ma. 3, 162. 

3 Heinrichs hei Suhl, Dreißigacker bei Meiningen, Neustadt a. S„ Eßleben 
zwischen Würzburg und Schweinfurt haben noch 3 fOr en, in der Umgebung von 
Schweinfurt gilt aber n (außer nach Nasal, wo 9 gebraucht wird). 

* Eine kleine Gruppe von Orten westlich von Rastatt hat auch im Aus- 
laut und vor Vokal die sonst unter diesen Bedingungen geltende Diphthon- 
gierung unterlassen, s. Wrede, Anzeiger 22, 105. Aber man wird, soweit meine 
Aufzeichnungen reichen, darin keine Altertümlichkeit und keine Gleichheit mit dem 
südschweizerischen Gebiet sehen dürfen, das t, ü durchweg bewahrt hat. Bei Rastatt 
scheint der Grund des Unterbleibens der Diphthongierung in Kürzung der Vokale 
zu liegen. Es heißt da: bi, bli, sehnige, sü, bug». Daneben gilt bezeichnender- 
weise cid für ind, eis für ins, om» für under, ous für ans (bleid, keid, seis, geboum, 
gous). Vgl. dazu O. Heilig, Zeitschr. f. hd. Ma. 5, 352. 
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Aber auch östlich des Schwarzwalds ergeben sich Einschrän- 
kungen. Fränkisches ei, ou aus mhd. e, o rückt von Schwaigern an 
so weit aus der Grenzzone ab, daß das Merkmal auszuscheiden hat. 
Doch ist die Weiterbildung f, a <C e, o in einer kleinen Insel nördlich 
von Pforzheim, die auch e aus ae, e aufweist, vertreten. Nur bis zur 
Nagold ist mhd. tu, nur bis zur Enz ahd. ai als Unterscheidungsmerk- 
mal verwendbar. Alemannisches ui aus iu reicht im allgemeinen nur 
bis zur Nagold. Westlich derselben stehen sich nördlicher Diphthong 
{ei, ai und Nebenformen) und südliche Länge (i, n) gegenüber, von der 
Murg an in derselben Verbreitung wie die entsprechenden Vertreter für 
mhd. 7, ü. Als Vertreter von ahd. ai reicht alemannisches oa nur 
bis zur Enz, jenseits folgt auf alemannischer Seite ebenfalls ungerun- 
deter Diphthong. Andererseits sind auch die Grenzformen des 
Fränkischen links des Neckars weniger eigenartig als rechts desselben. 
Der Monophthong a verschwindet, in dem für die Grenzzone möglichen 
Bereich folgt ai, erst beträchtlich weiter nördlich und jenseits der pf-p- 
Grenze setzt mit e wieder Monophthong ein. Fränkisches ö<d reicht 
im Grenzbereich gar nicht über den Neckar herüber. Auch scheidet 
inlautendes g als Unterscheidungsmerkmal aus. Der Verschlußlaut 
reicht hier weit über die pf-p -Grenze nach Norden, soviel mir be- 
kannt, bis an den untersten Neckar bei Heidelberg. In unmittelbarster 
Nähe des Rheins findet sich auch in Übereinstimmung mit der links- 
rheinischen Behandlung völlige Auflösung des g zu j und tr. 1 So bleiben 
für das Grenzstück vom Neckar zum Rhein als Unterscheidungs- 
merkmale die Vertreter von mhd. e, ae, j, ü, ou, ir, ur, sowie zum 
Teil die von €, Ö, iu, ai y in, un. 

d. Westlich des Rheins. 

Wesentlich anders liegen die Verhältnisse links des Rheins. Hier 
tritt in der Vertretung von p im Anlaut, nach Nasal und in Ver- 
dopplung ein erstklassiges mundartscheidendes Merkmal auf, der sonst 
zur Mundarteinteilung benützten Behandlung der verschiebbaren Kon- 
sonanten angehörig und in ahd. Zeit zurückreichend. Nach dem ander- 
weitig üblichen Verfahren könnte dieses Merkmal für sich allein als 
maßgebend angesehen werden. Zudem stimmt der Bereich seiner ver- 
schiedenen Formen zur Hauptsache mit der Stammesgrenze überein. 
Der Gleichheit halber empfiehlt es sich jedoch auch die auf dem rechts- 
rheinischen Gebiet verwendeten Merkmale beizuziehen, soweit ihre Ver- 
breitung dies erlaubt. Da die Hauptlinien nahe beieinander und nahe 
bei den ^/'-Linien bleiben, so entsteht eine Grenzzone von mäßiger 
Breite. So weit meine Kenntnis der linksrheinischen Verhältnisse reicht, 



1 S. Fischers Karten und Wrede, Anzeiger f. d. A. 21, 285. Ich kenne biaj» — 
biegen, tnäua = mage, böuv = böge aus Söllingen, westlich von Baden. 
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kommen in Betracht die Vertreter von rahd. ae, mhd. *, «, mhd. ou, 
mhd. «>, wr. 1 

Für die Vogesenstrecke vom Fleckenstein bis Donon habe ich 
mich, wie schon gesagt, auf die ^-Linien beschränken müssen. Meine 
Darstellung gibt hier nur die Hauptgrenzlinie innerhalb einer etwaigen 
Grenzzone. Nach den mir zu Gebot stehenden Bruchstücken über 
die Behandlung sonstiger Unterscheidungsmerkmale ist die Grenzzone 
auch hier von bescheidener Stärke, zum Teil scheinen sämtliche Linien 
zusammenzufallen, so daß es da gar keine Zone, sondern nur eine 
Linie gibt. ' 

Mit der Auswahl der grenzbildenden Unterscheidungsmerkmale ist 
die Charakterisierung der Mundart noch nicht gegeben. Ein Teil 
der in der Grenzzone auftretenden Gegenformen gilt für die betreffende 
Mundart nicht in ihrer ganzen Ausdehnung, ein Teil derselben kommt 
auch der Gegenseite in entfernteren Bezirken zu. Von den aleman- 
nischen Merkmalen herrscht durch das ganze alemannische Ge- 
biet hin pf aus germ. p, offene Aussprache von mhd. e, die Doppel- 
form i und ei, ü und ou für mhd. *, ü, — ou, au und ö für mhd. au, — 
in und ü (i) für ahd. iu s , — 9 für m z — die «-Formen im Indikativ 
und Infinitiv von gan und stän. A Von den fränkischen Merk- 
malen der Grenzzone aber gilt kein einziges durch das ganze Mund- 
artgebiet. Andererseits kommen von den für das Fränkische charak- 
teristischen Grenzlauten ö für ä, a für ai auch in südlichen ale- 
mannischen Gebieten vor. Von den an der Grenze für das Ale- 
mannische maßgebenden Formen findet sich erhaltenes 7, et, sowie 
ei, ou < 7, «, — e für mhd. ae, — au für rahd. ou, — en, on für in, ttn 
anderwärts auch im Fränkischen. Dem Alemannischen allent- 
halben fremd sind von den fränkischen Merkmalen erhaltenes p, in- 
lautendes y < g, e<Cae (i>), ai und au < 1 und «, 7 und « aus ie und 
wo, a << ou, er und or < ir und ur, n <C auslautendem unbetontem 

1 Die ö-Formen von yfin, stitn gelten heute linksrheinisch unterhalb Basel nur 
in einem kleinen Streifen des obersten Elsasses. Martin und Lienhart (Wb. d. Eis. 
Ma.) geben ü- Formen für gän aus den Kreisen Altkirch und Mülhausen (Oltingen, 
Fislis, Sierenz, Uff heim, Niedermuspach, aber e-Formen aus Pfetterhausen, Hir- 
singen, Geispitzen). Doch ist das heutige Verhalten jung. Straßburger Urkunden 
und Schriftsteller verwenden weit herab die ä-Formen. — Ahd. ai muß außer Be- 
tracht bleiben, da sich zwischen fränkisches § (Schweigen und Pfalz im allgemeinen) 
und alemannisches ei, ai (äi in Surburg) ein ä einschiebt (Niederstein bach, Schönau, 
Lembach, Wingen, Klimmbach, Niederrödern, Selz, aber e in Hatten? s. auch Wrede, 
Anz. 20, 99), dessen Verbreitung und Zugehörigkeit nicht genügend bekannt ist. 

* Von dem engbegrenzten schwäbischen « < altem iu kann hier abgesehen 
werden. 

» In Wallis und im Berner Oberland hei vollem Vokal doch Abwerfung des ». 

* Auch die Formen mit ai, ei, e. die heute im Kanton Bern, Freiburg und 
Wallis u. s. w. gelten, gehen auf die « Form zurück, e ist aus ei monophthongiert. 
Wo get gilt, gilt auch bret aus breit. 
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en, die e- Formen im Indikativ von gen, strn 1 und von den ausschließ- 
lich bäurischen darzu noch es und enk. Wo eines dieser Merkmale 
gilt, liegt nicht alemannische Mundart vor. Von den aleman- 
nischen Merkmalen dagegen ist dem Fränkischen wohl ui <C 
iu fremd, dem Bairischen erhaltenes j und ü, ei und ou < f und 
a, an (oder ö) < ou, offener Vertreter von e, wo es nicht vor Li- 
quida steht, e < ae, e < ö, <> aus unbetontem en, ihr, euch und die 
(i-Formen von gän, stän. Wo ersteres Merkmal gilt, liegt nicht 
fränkische Mundart vor, wo eines der letzteren gilt, nicht 
bairische. 

Hiernach bedarf man zur positiven Charakterisierung der Mund- 
art, auch wenn man sich zunächst auf die nhd. Stufe beschränkt, einer 
Mehrheit einander ergänzender Merkmale. Geht man von der völligen 
Durchführung der Verschiebung von p zu pf aus, so scheidet gegen 
das Ostfränkische und Bairische wieder die Behandlung von mhd. r, ti, 
sofern alemannischem ?, u oder ei, ou in diesen beiden Mundarten ai, 
an gegenübersteht, abgesehen von einem kleinen Zipfel bei Tann, Kalten- 
nordheim, Wasungen *, der zusammen mit einer anstoßenden Südwestecke 
des Thüringischen i, a bei (allgemeinem) pf aufweist. Als Unterscheidungs- 
merkmal gegen das Thüringische, soweit es p allgemein verschiebt, hat 
man die Formen des Deminutivsuffixes, Alemannisch mit l, Thüringisch 
mit ch gewählt (so auch Behaghel im Grundriß d. germ. Phil. - 1, 666). 
Auch die Nordecke des Ostfränkischen mit i läßt sich durch das Demi- 
nutivsuffix vom Alemannischen unterscheiden, da sie ic verwendet (falls 
hier nicht / aus l entstanden). Ich möchte nun zwar, wenn irgend 
möglich, von diesem Merkmal absehen, das der Wortbildungslehre an- 
gehört, Misch formen aufweist und in seiner Verbreitung noch nicht ge- 
nügend bekannt ist, aber ich weiß für das Nhd. zunächst nichts bes- 
seres an seine Stelle zu setzen. Die übrigen Merkmale aus der Laut- 
lehre eignen sich noch weniger zur Charakterisierung des Alemannischen. 
Die alemannischen Formen von mhd. ou kommen auch im Md. vor, 
ou, au insbesondere im südwestlichen Thüringen wieder innerhalb des 
Gebiets von allgemeinem pf. Will man die Behandlung der e-Laute 
ihrer geschichtlichen Bedeutung halber beizieheu, insbesondere mhd. ae, 
so darf man diesen Laut jedenfalls nicht unter den für die Scheidung 
maßgebenden nennen, sondern nur in hinterer Stellung, weil im Ost- 
fränkischen nur für einen Teil der Mundart gültig. So bleiben noch 
die « Formen von gän, stän. Müßte dieses Merkmal an sich, als der 
Flexionslehre angehörig und im Westen heute in seiner Verbreitung 
abweichend, hinter den anderen zurückstehen, so ist es doch das ein- 

» Aufklärung über die Verbreitung der «-Formen im Fränkischen wäre sehr 
erwünscht. 

* So nach Wrede, Anzeiger 18, 409. An der Ulster liegt die Grenze genauer 
zwischen Hilders und Wüstensacbsen. Für Thüringen vergleiche man die Karte bei 
L. Hertel, Thüringer Wortachatz, 1895, S. 8. 
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zige für die Mundart Charakterisierung brauchbare Unterscheidungsmerk- 
mal, welches in ahd. Zeit zurückreicht und eine für nhd. wie ahd. Zeit 
gleichermaßen brauchbare Definition abgibt. Auf eine solche hat man 
aber zum Schluß auch noch auszugehen. Wie oben bemerkt, entsprach in 
ahd. und mhd. Zeit die Verbreitung der «-Formen auch noch genauer 
dem Bereich der Mundart. So empfiehlt es sich doch diese «-Formen 
von gän und statt als weiteres Merkmal des Alemannischen in die Charak- 
terisierung aufzunehmen. Ob einmal zur Charakterisierung der ahd. 
Stufe allein bei annähernder Festhaltung der für die spätere Mundart 
sowie für das Stammesgebiet gültigen Umschreibung des Mundartbereichs 
auch die Weiterverschiebung von k im Anlaut u.s. w. als allgemeines 
Merkmal genannt werden kann, ist heute noch nicht auszumachen. 
Hiernach ist das Alemannische auf nhd. Stufe zu bestimmen als 
die deutsche Mundart, welche germ. p in allen Wortstellungen 
verschoben hat, und das Derainutivsuffix mit / verwendet, dabei 
ahd. f und a undiphthongiert erhält oder nur zu ei, ou diph- 
thongiert, nicht aber zu ai, au weiterentwickelt hat und (in ihrer 
großen Mehrheit) im Indikativ von gän, stän ausschließlich «-For- 
men, keine e- Formen gebraucht. 



II. Die Grenzzone und deren Ursachen. 

Der Verlauf der Mundartgrenze ist auf der beigegebenen Karte 
dargestellt. 1 Da ich für die verschiedenen Linien alle mir bekannten 
Grenzorte eingetragen habe, so bin ich hier einer vollständigen Namhaft 
machung der einzelnen Orte enthoben. Nur für die « Formen von gän, 
statt, auf deren Einzeichnung in die Karte ich wegen unzureichenden Ma- 
terials verzichten mußte, seien hier in der Anmerkung 2 einige Angaben 
gemacht. 

Mein Anfnahmeverfahren kann ich, abgesehen von der Vogesen- 
linie, als gemischtes bezeichnen, eine Verbindung dessen, was man 
«direktes» und «indirektes» nennt, d. Ii. eine Verbindung von persönlicher 

1 Ich habe mich bemüht, die Karte so übersichtlich and gehaltreich zu ge- 
stalten, als dies bei dem gebotenen Schwarzdruck möglich war. Hätte die l T m- 
zeichnung unter meinen Augen gemacht werden können, so wäre die Karte noch 
deutlicher geworden. Durch Überfahren der Linien mit verschiedenen Farbstiften 
wird sie beträchtlich wirkungsvoller. 

1 Über das Elsaß (d in Teilen der Kreise Altkirch nnd Mülhausen) und die 
badische Ebene (« bis Oberschopfheim) s. oben. An der Murg liegt die 8cheide an der 
heutigen Landesgrenze zwischen Schönmünzach und Forbach. An der oberen Enz 
u bis Neuenbürg, an der Nagold bis Unterreichenbach (Landesgrenze), von Vaihingen 
an ungefähr mit der Enz zum Neckar. An der Bottwar bis nördlich von Groß 
bottwar, (■ in Nassach, Kurzach und nun die Grenze ungefähr mit dem südlichen 
Linienbündel zum Kocher, von da mit dem Hauptstrang zur Wörnitz. Durch Bayern 
nördlich des mittleren Strangs, an der Donau g$t noch in Lechsend, gut im benach- 
barten Altisheim. 
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Aufnahme an Ort und Stelle und von erbetener schriftlicher Mitteilung. 
Ich habe im ganzen Grenzgebiet von den Vogesen bis zur Donau 
immer wieder in kleinen Abstanden persönliche Aufnahmen gemacht. 
Die wünschenswertere reine Durchführung des direkten Verfahrens von 
Ort zu Ort war für mich bei der Länge der Strecke und der Breite der 
Zone ausgeschlossen. Auch so habe ich viel körperliche Anstrengung, 
Zeit und Ausgaben darauf verwendet Daß ich bei ergänzenden schrift- 
lichen Aufragen möglichst vorsichtig verfahren bin, darf ich aussprechen, 
ohne meine Maßregeln im einzelnen aufführen zu müssen. Vielen 
Geistlichen und Lehrern bin ich Dank schuldig. Daß ich die vor- 
handenen Darstellungen benützt habe, voran Wredes ungefähre, Fischers 
genauere Grenzbestimmungen, ist selbstverständlich. Wenn ich diese 
Darstellungen nicht von Fall zu Fall nenne, auch unterlasse, die nicht 
seltenen Abweichungen von Fischer zu registrieren, so geschieht dies 
aus praktischen Gründen. Wer darauf ausgeht, findet dies alles leicht 
heraus. Wo irgend möglich und in der großen Mehrheit habe ich die 
Grenzlinien von Ort zu Ort bestimmt, so sehr auch gerade dadurch 
meine Aufgabe erschwert wurde. Dieses Verfahren ist nicht allein um 
der Genauigkeit willen nötig, sondern mehr noch weil hierbei allein ein 
sicherer Boden für die geschichtliche Erklärung der Grenzzüge und 
für deren grundsätzliche Auffassung zu gewinnen ist. 

Die große Mehrheit der für die angenommene Abgrenzung in 
Betracht kommenden Spracherscheinungen gehört der Lautlehre an. 
Dabei habe ich immer meiner Untersuchung das Verhalten des Lauts 
im ganzen zugrunde gelegt, sei es das Verhalten im allgemeinen ohne 
Einschränkung, sei es das Verhalten unter bestimmten angegebenen 
Bedingungen, nicht aber das Verhalten des Laute in irgendwelchen 
einzelnen Wörtern. Es bedarf nicht erst der Begründung, daß das 
von mir eingeschlagene Verfahren das erstrebenswertere, aber weit 
mühevollere ist, daß dem anderen nur in ganz bestimmten Fällen eine 
besondere Bedeutung zukommt, daß es dagegen in nicht seltenen 
Fällen beträchtlich irre führt und im allgemeinen nur als Notbehelf 
beim Fragebogenverfahren seine Berechtigung hat. 



1. Tom Donon bis zum Fleckenstein. 

Meine Grenzbestimmung beruht hier auf Wredes Darstellung im 
Archiv f. d. Stud. d. N. Sprach. III, 29 ö*. Meine Nachprüfungen 1 und 
Ergänzungen sind schriftlich gemacht. Eine Abweichung gegen- 
über Wredes Grenzbestimmung ergab sich nur darin, daß die 

» Nämlich für Dagsburg, Hommert, Haselbnrg mit 8chäferhof, Garburg, Kalten- 
hausen, Zittersheim, Sparsbacb, Eckartsweier, Lichtenberg, Dambach, Windstein, 
Niedersteinbach (hier auch persönlich), Obersteinbach, Wingen, KHmbach. — In 
dieser Berg- und Waldlandecbaft ist eine Geländekarte neben der 8pracbkarte zu 
benützen. 

ZeiUchrlrt für hochdeuUche Mundarten. VI. 10 
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Doppelform von anlautendem p und inlautendem pf, die aus dem 
Gebiet westlich der Vogesen bekannt ist, auch schon in Vogesenorten 
auftritt. Ich kenne sie aus Sparsbach (südlich der Moder), Niederstein- 
bach und Wingen. Die Auskunft aus Sparsbach ist unter allen Vor- 
sichtsmaßregeln erfolgt und macht völlig zuverlässigen Eindruck, in 
Niedersteinbach habe ich selbst aufgenommen. Ein unmittelbarer 
Zusammenhang besteht heute nur zwischen Wingen und Niederstein- 
bach, vor Sparsbach stehen sich z. B. die Grenzorte Dambach und 
Windstein mit ausschließlichem p und ausschließlichem pf gegenüber. 

Wrede gibt auch einen Erklärungsversuch. Er führt die 
Sprachgrenze im wesentlichen auf die ehemalige elsässisch-loth- 
ringische Grenze zurück, z. T. genau mit ihr übereinstimmend, z. T. 
leicht abweichend. Doch seien seine Aufstellungen in manchen Punkten 
nur Andeutungen nach dem Stand des vorliegenden historischen Mate- 
rials (S. 37). Ich kann ihm mit Ausnützung weiterer Literatur 1 in 
sehr vielem Recht geben, in anderem seine Aufstellung im Sinne 
seiner Erklärung ergänzen, ich werde aber zugleich über diese hinaus- 
geführt zu Ergebnissen, die zu einer abweichenden Grundauffassung 
führen. 

Der Ausgangspunkt der Sprachgrenze liegt am Rand der loth- 
ringischen Grafschaft Dagsburg und des ehemaligen Kalmenz- 
gaus. Wrede vermutet andeutungsweise, da die Grafschaft Dagsburg 
kirchlich zwischen den Bistümern Metz und Straßburg geteilt gewesen 
und politisch teils zum Kalraenzgau, teils zum elsässischen Nordgau 
gehört habe, so möge es eine dialektgeographische Illustration dieser 
Territorialgeschichte sein, wenn das Ländchen sich noch heute in eine 
p- und ^-Hälfte teile. Der Schein einer Teilung läßt sich aber be- 
seitigen und die Sprachgrenze kann mit der Ostgrenze von Dagsburg 
in Einklang gebracht werden. Wrede ist schon auf dem Wege dazu, 
er greift nur nicht durch. Er hat schon gesehen, daß von den dags- 
burgischen pf-Orten der Weiler Hub erst 1719 angelegt wurde. E. L. 
teilt mit, daß die Ansiedler aus dem elsässischen Wangenburg stammten. 
Damit scheidet der Ort aus. Das gleiche gilt aber auch von dem 
weiteren dagsburgischen pf-Ort, Engental im Elsaß, auf der Ostseite 
des Gebirges. Er ist erst im 17. Jahrhundert aus einem Hof aus- 
gebaut worden, elsässische Ansiedler waren neben lothringischen nach 
E. L. daran beteiligt. Der letzte der dagsburgischen pf-Orie endlich, 
Hohengöft, ist eine Enklave östlich von Maursmünster und fallt so 



1 Wrede nennt als seine Grundlage die Abhandlung: Die alten Territorien 
des Elsaß, Stat. Mitt. über F..-L. 27. Ich benutze weiter: Das Reichsland Elsaß- 
Lothringen, hg. v. Bureau d. Minist, f. E.-L. (zitiert als E. I,.) III, 1901—1903. Es ist 
sehr zu wünschen, daß dieses Werk in anderen Reichsteilen ähnliche Bearbeitungen 
nach sich zieht und für diese in der Aufnahme der alten Herrschafts- und Be- 
zirkseinteilung vorbildlich wird. • 
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ebenfalls weg. Damit kommt man zu dem reinen Ergebnis, daß das 
alte dagsburger Land p spricht. 

Das an der Sprachgrenze nördlich anschließende Reichs fürsten- 
tum Pfalzburg ist erst im 17. Jahrhundert gebildet worden. Man 
hat daher zugleich auf dessen Bestandteile zurückzugehen. Von diesen 
kommen hier in Betracht 1. die Metzische Herrschaft Lützelburg, 
nur mit dem Ort Lützelburg selbst an die Sprachgrenze stoßend, sonst 
beträchtlich ins Land westlich des Gebirges hineinreichend und daher 
zum j>-Gebiet gehörig, 2. das Lützelsteinsche Amt Einhartshausen 
mit den Grenzorten Hültenhausen, Pfalzburg und vermutlich auch mit 
Hasolburg, seinerseits erst durch die Pfalz im 16. Jahrhundert ver- 
einigt, außer Haselburg ebenfalls dem p- Gebiet angehörig, 3. die 
Herrschaft Dan u, bis lf>78 in Händen der Münch von Wilsberg 
(nordwestlich von Dann gelegen), dadurch auch auf die Westseite ge- 
wiesen und damit übereinstimmend zum ^-Gebiet gehörig. Territorial- 
und Sprachgrenzen stimmen also abgesehen von Haselburg bis hierher 
überein. Wenn dann die schmale Ecke, in der Lothringen mit Eckarts- 
weiler und St Johann unmittelbar nördlich von Zabern gegen Osten 
vorstößt, durch' die Sprachgrenze abgeschnitten wird, da beide Orte 
pf sprechen, so hat Wrede mit Recht angenommen, daß die geo- 
graphische Lage die Orte nach Osten und Süden (Zabern) weise und 
die Sprach Verhältnisse erklären könne. Geschichtliches kommt aber 
hinzu. Eckartsweiler gehörte kirchlich ehemals zur elsässischen Pfarrei 
Monsweiler, nordöstlich von Zabern, Besitzer war das Kloster St. Johann 
mit Unterbrechung durch eine Reihe wechselnder Herren. Das Kloster 
St. Johann selbst, obwohl von einem Lützelburger Grafen um 1130 
gestiftet, hatte als Filiale von St. Georgen im Schwarzwald keinerlei 
Beziehung zu Lothringen, rechnete auch in der kirchlichen Einteilung 
in das Straß burger Kapitel Betbur. Der Ort St. Johann, ehemals 
Meyenheimsweiler genannt und vor der Klostergründuug lützelburgisch, 
gehörte zum Gründungsgut des Klosters. Haselburg mit pf war 
zunächst wohl Besitz des elsässischen Klosters Andlau und von diesem 
an elsässische Adlige verliehen, aber im 16. Jahrhundert lützelburgisch, 
dann lützelsteinisch und kirchlich bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
Filial von Garburg. Die früheren Beziehungen zur elsässischen Seite 
müssen die Sprache bestimmt haben, falls nicht nach der Zerstörung 
des Dorfes im 16. Jahrhundert elsässische Ansiedler dahin verpflanzt 
wurden. Der nahegelegene Weiler Schäferhof ist erst zu Anfang des 
18. Jahrhunderts angelegt worden und sprachlich offenbar durch Hasel- 
burg bestimmt. 

Südlich von Pfalzburg liegt noch an der Westseite der Sprach- 
grenze Garburg. Der Ort gehörte zum elsässischen Kloster Maurs- 
münster, auch kirchlich in das Straßburger Kapitel Betbur. Seine 
/^Ausspräche widerstreitet also diesen geschichtlichen Beziehungen. Die 
geographischen Verhältnisse, die ausgesetzte Lage im Gebirge hinter 
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dem Lützelsteinschen Hültenhausen können die Aussprache einiger- 
maßen erklären. 

An die Reichsgrafschaft Pfalzburg schließt das Gebiet der Graf- 
schaft Lützelstein an mit ^-Ausspräche in den Grenzorten Pfalzweier, 
Eschburg, Grauftal, Schönburg, Lützelstein, und, wie Wrede richtig 
angibt, «von jeher westlich der Scheide». Es liegt hier ein alter Kom- 
plex vor, in den Händen von Grafen aus dem Hause der Saargau- 
grafen und von deren Erbnachfolgern. Im 15. Jahrhundert kam die Graf- 
schaft unter pfälzische Hoheit, 1452 wurde sie von der Pfalz eingezogen. 

Nördlich des Lützelsteinschen Stücks tritt die Sprachgrenze, die 
bisher im Innern derVogesen hingezogen, an den Ostraud heraus und 
weist die zur elsässischen Herrschaft Oberbronn gehörigen Orte 
Sparsbach, Erkartsweiler, Zittersheim auf diep-Seite. Wrede hat darauf 
hingewiesen, daß es sich um ein von der übrigen Herrschaft getrenntes 
Stück handelt. Ausgesprochenen Hinweis auf den Osten geben die 
alten kirchlichen Verhältnisse. Sparsbach und Zittersheim scheinen 
zur Pfarrei Lützelstein gehört zu haben, Eckartsweiler zur Pfarrei 
Wimmenau. Das geteilte Verfahren von Sparsbach (inl. pf bei aul. p) 
läßt sich nicht erkläreu, da es den Rest eines ehemals weiter verbreiteten 
Verfahrens darstellen muß. 

Schwierigkeiten machen die nordwärts anstoßenden p-Orte Wimme- 
nau, Lichtenberg, Reipertsweiler. Sie gehörten zuletzt zu Hanau - 
Lichtenberg und standen in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 
in der elsässischen Ebene gelegenen großen Gebietsteil^ Immerhin gibt 
die Vorgeschichte einigen Aufschluß. Lichtenberg, heute der größte 
der drei Orte, ist wohl erst spät um die Burg her entstanden, als die 
Lichtenberger sich in der elsässischen Ebene reichen Besitz, zuletzt 
auch noch die Herrschaften Oberbronn und Niederbronn erworben 
hatten. Nach deren Aussterben um 1480 kam ein Teil an Hanau, der 
andere mit Lichtenberg- Ingweiler zunächst wohl an die Zweibrücken- 
Bitsch, dann aber nach deren Aussterben schon 1570 ebenfalls an 
Hanau. Auch die Schicksale von Reipertsweiler weisen auf die elsässische 
Ebene. Es gehörte zunächst zur unterelsässischen Landgrafschaft, kam 
1332 von dieser an Lichtenberg. Wimmenau, zunächst staufisch oder 
Reichsgut und an Adel aus der Ebene verliehen, kam nachher an 
Lichtenberg und zu dessen Amt Ingweiler. Wimmenau kann für die 
frühere Zeit als Hauptort unter den dreien gelten, da es zeitweilig der 
kirchliche Mutterort war. Im Gebirgstal nahe dem größeren lützel- 
steinschen Wingen mit ^-Ausspräche und fern von Ingweiler gelegen 
mag es sich sprachlich an ersteres angeschlossen und seine Filialorte 
mit sich gezogen haben. Daun ist in Betracht zu ziehen, daß das 
Dorf im 30jährigen Krieg öde lag und neu besiedelt werden mußte. 
Neben den Schweizer Calvinisten, die zuzogen, mögen auch Ansiedler 
aus dem Westen gekommen sein. Wrede weist darauf hin, daß die 
Kantoneinteilung der französischen Zeit die drei Orte von Ingweiler 
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trennte und mit den Oberbronner p-Orten im Kanton Lützelstein 
zusammenfaßte. 

Für die ehemalige geringe Bedeutung und das geringe Alter der 
weiterhin an der Sprachgrenze liegenden Gebirgsorte ist bezeichnend, 
daß schon Bären thal ehemals in die annähernd 20 km entfernte Pfarrei 
Obersteinbach gehörte. Die Verhältnisse der beiden zunächst an- 
schließenden p-Orte t Bärenthal und Philippsburg, sind wieder 
nicht ganz einfach. Sie gehörten wohl, worauf Wrede Bezug nimmt, 
zum Hanau-Lichtenbergischen Amt Lemberg, einem Teil der 
Herrschaft Bitsch, die bis Hornbach und Pirmasens reichte und 
völlig auf lothringer Seite gehörte (ehemals ein Teil des Bliesgaus, 
später Stammgut der Grafen des Unterelsasses, im 12. Jahrhundert an 
Lothringen vererbt und 1302 bis 1570 in den Händen von Zweibrücken), 
aber die beiden Orte teilen diese Vorgeschichte nicht, sind vielmehr erst 
im 17. Jahrhundert dem hanauischen Amte Lemberg zugeteilt worden. 
Philippsburg war erst kurz zuvor entstanden (1566 die Burg auf Gebiet 
der ehemaligen Herrschaft Falkenstein von einem Hanau-Lichten- 
bergischen Grafen erbaut, das Dorf später angelegt und 1606 dem 
Amt Lemberg zugeteilt), Bärenthal gehörte zur Herrschaft Ramstein, 
kam im 14. bis 16. Jahrhundert allmählich an Hanau Lichtenberg. Aus 
dieser Vorgeschichte geht nichts für die sprachliche Stellung hervor, 
so muß man sich doch mit der Feststellung begnügen, daß diese zur 
späteren Vereinigung der Orte mit dem Amte Lemberg stimmt, das 
seinerseits lothringisch war und alte Beziehungen zu Bitsch hatte. Im 
Amte Lemberg weisen dann weiter auch Dambach und Obers tein- 
bach/> auf. Beide waren ehemals bei ZweibrückenBitsch (so auch Wrede) 
und damit auf lothringer Seite, Dambach zuvor wohl Besitz der Herren 
von Windstein (so 1280) und kirchlich zum Straßburger Kapitel Ober- 
hagenau gehörig, aber im 14. Jahrhundert bei der Herrschaft Bitsch, 
Obersteinbach ursprünglich Besitz der Landgrafen des Unterelsasses 
und kirchlich ebenfalls zum Kapitel Oberhagenau, dann den Grafen 
von ZweibrückenBitsch gehörig und 1410 dem Amt Lemberg zugeteilt. 
Nach dem Aussterben der Zweibrücker wurde das Amt von Lothringen 
besetzt, 1606 aber an Hanau-Lichtenberg herausgegeben und von da 
an mit dessen elsässischem Besitz vereinigt. Niedersteinbach (mit 
anlautendem p und inlautendem pf) hatte ganz andere Schicksale. Es 
war speierisches Lehen, im 14. Jahrhundert in den Händen der Wasichen- 
stein, von 1520 bis 1711 in denen der Fleckenstein, erst 1711 an 
Hanau- Lichtenberg verkauft. Auch kirchlich gehörte es ehemals nicht 
zu Obersteiubach, sondern auf die elsässische Seite nach Lembach. 
Von den auf der anderen Seite der Sprachgrenze hegenden Orten (mit 
inlautendem und anlautendem pf) war Windstein im Besitz von Orts- 
adeligen, dann der Herren von Dürckheim, Lembach erst den Herreu 
von Ettendorf gehörig, dann aber von 1409 an fleckensteiuisch wie 
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später Niedersteinbach. Die Stellung von Wingen werde ich im nächsten 
Abschnitt behandeln. 

Wrede bricht mit der Begründung der Sprachgrenze durch die 
territorialen Verhältnisse der späteren Zeit ab. Ich halte dieses 
Verfahren grundsätzlich für nicht berechtigt und das Beispiel 
für geeignet, in typischer Weise die methodischen Unterschiede 
zum Ausdruck zu bringen. Allgemeine Erwägungen, wie kon- 
krete Erfahrungen bestimmen mich, die möglicherweise der Er- 
klärung einer Spracherscheinung dienlichen älteren geschichtlichen 
Verhältnisse, zum mindesten bis hinauf zur Ursprungszeit der 
betreffenden Spracherscheinung, ebenso in Betracht zu ziehen, wie die 
späteren, zur Gegenwart herabführenden. 1 Und hier an den Vogcsen 
springt die Ähnlichkeit der ^-/>/*-Grenze mit den Gaugrenzen und 
den karolingischen Landesgrenzen so unmittelbar in die Augen, daß 
man zur Frage eines ursächlichen Zusammenhangs unbedingt Stellung 
nehmen muß. Bis auf die letzten Grenzorte genaue Übereinstimmung 
findet sich freilich allein an den Zomquellen bei Haselburg (pf) gegen 
Hommert {p) und am Nordende zwischen Niedersteinbach und Schönau, 
aber es handelt sich immer nur um eine Entfernung von einem bis 
drei Orten, um einen im allgemeinen spät und wechselnd besiedelten 
Streifen mitten in der Gebirgs- und Waldlandschaft, um Abweichung 
zu gunsten der Westseite, von der aus ein Eindringen in das Gebirge 
leichter erklärbar ist, um eine so ferne Zeit, daß leichte Verschie- 
bungen an jüngere benachbarte Grenzen hinüber keinerlei Bedenkeu 
erregen dürfen. Den zur Frage stehenden Gaugrenzen kommt hier um 
so größeres Gewicht zu, als sie frühe Landesgrenzen wurden, von 
Alters zugleich ethnographische Abstufungen enthielten. Mag man 
den fränkischen Blutsanteil im Elsaß und den alemannischen in Loth- 
ringen auch vollauf würdigen, immer ist ein beträchtlicher Unterschied 
in der Bevölkerung zu beiden Seiten des Gebirges anzunehmen. Eine 
Landesgrenze aber liegt seit der Zeit der karolingischen Teilungen vor. 
Es hat zwar diejenige von Verdun auch das Elsaß zum Reiche Lothars 
geschlagen, da der Rhein von der Aarmündung bis zur Lautermündung 
trennte, und 870 kam das ganze heutige Reichsland an Ludwig den 
Deutschen, aber die Teilung von 878 wies das Elsaß an Karl den 
Dicken und den Westabhang der Vogesen an Ludwig III. Nachher ist 
das Elsaß von 925 an bis zum Aussterben der Hohenstaufen mit dem 
Herzogtum Schwaben verknüpft, während Lothringen andere Schick- 
sale hatte. Zugleich entspricht hier den Gaugrenzen zum mindesten 
im allgemeinen die kirchliche Grenze der Diözesen Straßburg und Metz. 

Geht man dem Verhältnis zwischen der Sprachgrenze und dieser 
Gau- bezw. Landesgrenze im einzelnen nach, so ergibt sich folgendes. 
Die Südostecke des lothringischen Saargaus, von den Quellen der 



• Vgl. Zeitschr. f. hd. Ma. 3, 321 ff. 
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Saar bis gegen den Donon reichend, hat, soweit sie überhaupt deutsch 
ist, durchweg p. Vorgelagert ist ihr im äußersten Südosten Dags- 
burg, darin bis zur Zorn beuge noch Garburg, Hültenhausen, Lützel- 
burg, sämtlich mit p-Aussprache aber Straßburger Kapitels Betbur und 
demnach zum elsässischen Nordgau zu rechnen. 1 Diese Orte müßten 
also nachträglich auf die j>-Seite hinübergezogen oder von Anfang an 
mit Bevölkerung, die aus dem Westen stammte, besiedelt worden sein. 
Dieser Annahme steht um so weniger Bedenken entgegen, als die 
Sprache von Garburg auch dessen späterer territorialer Zugehörigkeit 
widerspricht. Zwischen Zorn und Zinsel um Pfalzburg her ist 
keine Sicherheit über die ältesten Besitzverhältnisse zu gewinnen. Die 
Straßburger Diözese greift da besonders weit über den Gebirgskamm 
nach Westen. Zwar bleiben die Orte des obersten Quellgebiet« der 
Zinsel (Wintersburg, Mettingen) auf Metzer Seite, aber es liegen doch 
noch westlich von Pfalzburg die Straßburger Pfarreien Mittelbronn und 
Hangweiler (mit Büst und Schön bürg) und die alten Orte Berlingen und 
Weschheim, so daß hier Straßburg weit ins heutige ^-Gebiet hinein- 
reicht. Diese weite Ausdehnung der Straßburger Diözese nach Westen 
ist so auffallend, daß fraglich sein muß, ob die Diözesangrenze hier 
auf den ursprünglichen germanischen Besitzverhältnissen beruhte und 
ob dieses oberste Zinseigebiet wirklich zum Nordgau und nicht zum 
Saargau gerechnet wurde. Gehörte es doch zum Nordgau und war auch 
die Bevölkerung gegen die natürlichen Verhältnisse in alter Zeit einmal 
vorwiegend elsässisch, so erklärt sich immer noch leicht, wie durch die 
sehr ausgeprägten natürlichen Bedingungen und die jüngeren geschicht- 
lichen Verhältnisse dieses hinter den Vogesen gelegene Stück ^-Aus- 
sprache annahm. Nördlich der Zinsel greift die Diözese Straßburg 
nicht mehr über die Höhe des Gebirges hinüber, es liegt auch bis 
Obersteinbach kein einziger alter Straßburger Pfarrort mehr im Gebirge, 
alle Vogesenorte sind ehemals Filiale von Pfarreien der elsässischen 
Ebene oder von Obersteinbach gewesen. Die Sprachgrenze zieht wohl 
noch weiter östlich, im allgemeinen am Rand der Vogesen und die 
Gebirgsorte auf die />-Seite weisend. Dieser ganze Streifen kann jedoch 
für die älteste Zeit als ganz gering und wechselnd besiedelt ausgeschieden 
werden. Damit gilt dann p im Bliesgau und pf im Nordgau. Ober- 
steinbach gehörte auch in älterer Territorialzeit noch auf elsässische 
Seite. Die aus den territorialen Verhältnissen entnehmbaren Gründe 
für die ^-Ausspräche in diesem Dorfe und dem benachbarten Nieder- 
steinbach treffen allein für die spätere Zeit zu, es verlangen hier also 
die älteren territorialen Besitzverhältmsse in gleicher Weise wie die Gau- 
verhältnisse ehemaligen Anschluß an die Sprache des Ostens. Somit 



1 Vgl. hierzu außer den betreffenden Artikeln in E. L. auch A. Schricker, 
Älteste Grenzen und Gaue im Elsaß, in Straßburger Studien 2, 305, uud nachher 
Wilh. Eugen Schultz, Der Blieagau 1838. 



Digitized by Google 



152 



Karl ßohnenberger. 



sind die Abweichungen zwischen Gaugrenze und Sprach- 
grenze vom Donon bis zum Fleckenstein wie an Ausdehnung so auch 
an Gewicht sehr gering, und es erscheint mir ganz evident, daß die 
späteren territorialen Grenzen, welche die Grenze der viel älteren 
Spracherscheinung von irgendeiner älteren Grenze übernommen haben 
müssen, sie von diesen Gaugrenzen und alten Landesgrenzen an 
sich gezogen haben. Wir haben also die Sprachgrenze in einem 
ehemaligen Verlauf als durch die Gaugrenzen und Landes- 
grenzen bedingt anzusehen. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben 
dann aber die Vogesen nicht nur vor der Landesteilung von 878, sondern 
auch schon vor der karolingischen Gaueinteilung die Grenze von pf 
gebildet, vermutlich von der Entstehung und ersten Verbreitung des neuen 
Lautes an. Ein Beweis läßt sich ja hierfür nicht erbringen. Da jedoch 
das Gebirge zugleich eine ethnographische Grenze enthielt und in der 
Zeit geringerer Besiedlung eine noch viel gewaltigere natürliche Grenze 
darstellte als später, auch in der Nähe keine sonstige Grenze bekannt 
ist, an die sich die ursprüngliche Verbreitung der Affrikata hätte an- 
schließen können, so ist es in hohem Grade wahrscheinlich, daß die 
^/'-Aussprache dort ihre ursprüngliche Grenze gefunden hat. 
Die Sprachgrenze wäre also zunächst durch ethnographische 
und natürliche Verhältnisse geschaffen, nachher durch die über 
die Vogesen laufende Landesgrenze forterhalten, und endlich von 
der später an Stelle der Landesgrenze tretenden benachbarten Terri- 
torialgrenze übernommen worden. 

2. Vom Fleckenstein zum Rhein. 

Außer der Verbreitung von pf konnte ich hier die der Diphthon- 
gierung von j, «\ der Monophthongierung von tc, wo, der Monoph- 
thongierung von ou zu i\ z. T. auch die Behandlung von mhd. ac 
genau bestimmen, den Übergang von «>, ur in gr wenigstens 
einigermaßen verfolgen. Neben Wredes genauer Grenzbeschreibung für 
pf und f, a lag hier auch die Darstellung von Georg Heeger (Der 
Dialekt der Südostpfalz, 1. Progr., Landau 1896) vor. Meine direkten Auf- 
nahmen betreffen hauptsächlich die Umgebung von Weißenburg und Selz. 

Zum Bereich der einzelnen Lauterscheinungen bemerke ich 
folgendes, pf reicht von Weißenburg an in Inlautstellung beträchtlich 
weiter nach Norden als in Anlautstellung. Daher ergibt sich hier 
fortlaufend eine doppelte Grenzlinie, eine südlichere, bis zu welcher 
pf in allen Stellungen gilt, p nur im Anlaut, und eine nördlichere, 
bis zu der pf im Inlaut und p in allen Stellungen gilt. Am Ostende 
der ersteren hat links der Lauter nicht nur Neuburg (so Heeger), 
sondern auch Berg pf. Für Niederlauterbach, obwohl 3 km südlich 
der Lauter gelegen, gibt Wrede richtiger Weise (gegen Heeger) anlau- 
tendes p bei inlautendem pf. Daneben hat das zu beiden Seiten des 

» Darin künftig stets der Umlaut von ü und tu inbegriffen. 
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Flusses gelegene Scheibenhard sowohl in seinem elsässischen, als 
auch in seinem pfälzischen Ortsteil pf. Die übereinstimmende Angabe 
von Wrede und Heeger, daß Schweigen, nördlich Weißenburg 
gelegen und heute pfalzisch, pf spreche, habe ich an Ort und 
Stelle bestätigt gefunden. Dann folgt, wie Heeger richtig einzeichnet, 
Rechtenbach mit anlautendem p und inlautendem pf, und Ober- 
Otterbach mit durchgehendem p. Das elsässische Rott hat noch 
beträchtliche Reste von anlautendem p. Diese Aussprache gilt auch in 
den Nachbardörfern als Kennzeichen der Rotter. Schon E.L. 1, 93 macht 
auf diesen p-Ort im Süden von Weißenburg aufmerksam. Somit haben 
wir im Gebirge und südlich der Lauter heute drei Orte mit an- 
lautendem p: Wingen, Rott und Niederlauterbach, dann uördlich 
der Lauter zunächst einen Streifen mit dem gleichen Lautbestand, 
bestehend aus den Orten Rechtenbach, Schweighofen, Kapsweyer, 
NiederOtterbach, Groß-Steinfeld, KleinSteinfeld, Schaidt, Vollmers- 
weiler, Freckenfeld, Minfeld, Langenkandel, Minderslachen auf der Nord- 
westseite des Bien waldes und aus Wörth, Pforz, Hagenbach, östlich des 
Bienwaldes, neben anlautendem pf im Norden der Lauter in 
Weißenburg mit Weiler, Schweigen, dem Gebirgsdorfe Klirabach 
und den pfälzischen Ortschaften Berg und Neu bürg in der Nähe 
des Rheins. Im Bienwald und umschlossen von Orten mit inlauten- 
dem pf liegt noch Büchelberg mit durchgehendem p. Davon lassen 
sich für ältere Zeit gleich Neuburg und Büchelberg ausscheiden. 
Neuburg lag bis 1570 im Rhein und rechnet sprachlich mit dem 
rechten Flußufer (Heeger S. 34), obwohl es kirchlich zum Kapitel Weißen- 
burg gehörte (E.L. 3, 1197). Büchelberg ist eine junge Waldsiedelung 
mit unsicherer Herkunft der Bevölkerung und sprachlich auch in anderen 
Punkten von der Umgebung abweichend (Heeger S. 35). 

Das Gebiet des erhaltenen alten j, « gegen Diphthong hatte ich 
schon bestimmt, als Wredes Grenzbeschreibung erschien. Unsere An- 
gaben stimmen da völlig überein. Die Behandlung der Laute ist vor 
sämtlichen Konsonanten außer ; und ic die gleiche. An Stelle von u gilt 
wie bekannt im Elsaß ü. Den Diphthong habe ich an der Selz (Selz, 
Niederrödern, Bühl, Riedselz) und in Klimbach als </, cw, von Schweigen 
nordwärts als ai (ae), au (ao) bestimmen können. Heeger läßt in der 
ganzen Pfalz letztere Formen gelten. Hiernach kann man die Lauter 
als Grenze ansehen. Ohne im einzelnen nachprüfen zu können, habe 
ich auf der Karte die Linie mit der von pf verbunden. 

Für mhd. ie. ür y ho erscheint als Monophthong zunächst der 
Grenze z. T. ein gegen c und o gelegener Laut, wie auch als Diphtong 
cm (e.>) auftritt. Die Veränderung scheint bei />, üe ausgesprochener zu 
sein als bei >/o, weil mehrfach e und u für denselben Ort angegeben 
werden. Wie langes ü für ??, so gilt elsässiseh auch ih für uo. e und 
o kenne ich aus Lembach und Beinheim, e und u aus Niedersteinbach, 
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Ijobsann, Sulz, Hohweiler, Kühlendorf, Sufflenheim, Rösch woog, cj und 
ih aus Preuschdorf und Kutzenhausen. 

Mhd. ou erscheint z. T. als öü (vgl. auch Wrede, Anzeiger 23, 210), 
so in Oberbetschdorf, Schirrheim, Drusenheim, und entsprechend monoph- 
thongiert als e statt a, so in Kühlendorf (über^ § in der Pfalz vgl. 
Heeger § 54). Die Karte nimmt auf diesen Ünterschied so wenig 
Rücksicht wie auf e, e? < ie. Wie rechtsrheinisch hat auch ein beträcht- 
licher Streifen a allein vor Labial, vor Guttural dagegen noch Diph- 
thong. Schon diese Monophthongierung gehört auf fränkische Seite. 

Die Behandlung von mhd. ae konnte ich nicht mit der wünschens- 
werten Bestimmtheit und Klarheit feststellen. Zunächst ist der Abschluß 
der elsässischen «-Form heute kein reinlicher. Ausnahmslos, oder neben 
wenigen eingemischten Wörtern mit e gilt a in Surburg, Drusenheim, nach 
den Mitteilungen a heute noch in Görsdorf, Preuschdorf, Reimersweiler. 
Dann folgt ein schmaler Streifen, der, soviel ich sehe, schon eine Mehr- 
heit von p-Formen, aber noch a in bestimmten Wörtern hat (besonders 
käs, za, gn = mhd. kaese, zaehe, jaehe), so Larapertsloch , Kutzen- 
hausen, Oberbetschdorf, Kühleudorf. Nur r, ohne Beimischung von 
a. gilt in Lobsann, Sulz, Hohweiler, Leitersweiler, Rittershofen, Sufflen- 
heim, Schirrheim, Sesenheim. Dabei tritt dann e seinerseits wieder in 
doppelter Aussprache, offener und geschlossener auf. Zunächst der 
fl-Grenze wird in der Regel offenes e gesprochen, das wie a auf ale- 
mannische Seite zu rechnen ist, weiter nördlich folgt fränkisches ge- 
schlossenes e. Soviel ich sehe, ist dann aber auch hier die Abgrenzung 
keine reinliche, in einzelnen Wörtern reicht weiter nach Süden als in 
anderen. Ob die Verteilung dieselbe ist wie bei a neben r, vermag ich 
nicht zu bestimmen. Es wäre zu untersuchen, ob etwa Wörter, die 
nach ihrer grammatischen Kategorie Umlaut verlangen, wie Deminutive, 
schwache Verba, Nomina agentis auf äri schon ? haben in Orten, die 
in freien Wörtern a oder S sprechen. Kesseldorf soll z. B. kes, ze, gf 
neben sonstigem f haben. Genauere Angaben über die Grenze zwischen 
e und e vermag ich leider nicht zu machen. Ich weiß nur zu sagen, 
daß der Übergang in den Grenzstreifen zwischen der südlicheren 
^/-Grenze und der Grenze von i, n gegen ?>, ue fällt (/.. B. * in Stein- 
selz). Der Ausweg, den ich östlich des Neckars gegenüber noch 
größeren Schwierigkeiten, die dort mhd. ar bietet, ergriffen habe, 
nämlich unter Verzicht auf ac die geschlossene Aussprache für mhd. f 
in Dehnung als Unterscheidungsmerkmal zu benützen, ist hier, wie 
schon oben bemerkt, unmöglich. Man kann auch nicht alemannisches 
a <C <■ als Unterscheidungsmerkmal benützen, da dieses unter bestimmten 
Bedingungen oder in einzelnen Wörtern über Weißen bürg bis ins Gebiet 
von anlautendem p hineinreicht (so <"g > ai in Rechtenbach: 's raht 
gegen Oberotterbach: > rtnt, Niedersteinbach: imi <C weg, vergl. auch 
Heeger § 53). Wenn ich in die Karte mit 8 4 die Linie der Nordgrenze 
von a < mhd. ae eingetragen habe, z. T. in doppelter Führung für ge- 
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achlossenen und gemischten Bestand, so ist dadurch wenigstens die 
Stelle bezeichnet, von welcher südwärts fränkische Aussprache des 
Lautes ausgeschlossen ist. 

Gerne hätte ich auch die Verbreitung von fränkisch fr, gr für 
mhd. ir, «r, «r genau angegeben. Aber meine Sammlung reicht hier- 
für nicht aus. Dazuhin scheint fr weiter südwärts zu reichen als gr, 
in einzelnen Wörtern auch wieder durch Wortverdrängung die frän- 
kische Form in Ortschaften eingedrungen zu sein, in denen sonst ir 
gilt (besonders ferchto = fürchten). Als Regel wird fr noch gelten in 
Lobsaun, Hohweiler, Kühlendorf, Schirrheira, vereinzeltes fr neben vor- 
herrschendem ir in Surburg, Oberbetschdorf. Im allgemeinen scheint die 
fränkische Form hier bis an den Südrand des Grenzstreifens zu reichen. 
Auch auf die Beiziehung von mhd. g im Inlaut muß ich verzichten. 
Nach Heeger (S. 27) hat die südliche Pfalz nur ch, das linksrheinische 
Alemannische hat g, j, w oder Ausfall. Aber es scheinen nicht nur 
zwischen Sulz und Weißenburg allerlei Mischungen vorzuliegen, die ich 
nicht zu entwirren vermag, sondern es muß auch fraglich bleiben, ob 
man die Auflösung des Lautes zu j strikte auf alemannische Seite 
rechnen darf, da diese rechts des Rheins auch weit nördlich vorkommt 
(so z. B. Ilvesheim bei Mannheim). 

Die Grenzlinien von ei, ou gegen Länge für mhd. /, n, von Diph- 
thong gegen Länge für mhd. v\ uo, von Diphthong oder « gegen n für mhd. 
0«, von a gegen e für mhd. ac und von ir, ur gegen fr, gr laufen 
ganz nahe zusammen, so daß sie einen schmalen Grenzstreifen 
bilden und bemerklichen Sprachabstand hervorrufen. Sie kommen ein- 
ander westlich des Hagenauer Forstes besondere nahe, zwischen Wingeu 
und Görsdorf, Schönenburg und Reimersweiler durchlaufend. Vom 
Beginn des Hagenauer Forstes an wird der Grenzstreifen breiter, die 
Zahl der eingeschlossenen Ortschaften bleibt aber auch hier sehr gering. 
Der Streifen reicht von Bühl bei Hatten und Kesseldorf-Selz bis Schirr- 
heim und Sesenhehn. Beträchtlich erbreitert wird das Grenzgebiet 
bei Hinzunahme der pf- und der ri-ai- Li nie. Da erstere Linie 
rechts des Rheins als Scheidelinie innerhalb des Fränkischen, nicht als 
Scheidelinie zwischen Fränkisch und Alemannisch verwendet' wird, so 
könnte fraglich erscheinen, ob sie nicht auch schon vom Fleckenstein 
zum Rhein als eine innerfränkische Grenzlinie angesehen, und dann 
auch ei, ou aus mhd. /, u auf fränkische Seite gewiesen werden soll. 
Die Nachteile würden jedoch überwiegen. Man müßte das Ostfränkische 
auf die linke Rheinseite herübergreifen lassen und würde da einen 
kleinen ostfränkischen Keil erhalten, der sich ganz ungeschickt zwischen 
Rheinfränkisch und Alemannisch eindrängen würde. Weiter müßte man 
die Behandlung von mhd. 7, a ganz von der östlich des Rheins trennen, 
wo ci, ou unzweifelhaft auf alemannische Seite zu weisen sind. Von 
der weiteren Entscheidung darüber, ob man die südlichere oder nörd- 
lichere y/'-Linie (pf i" ollen Stellungen oder nur im Inlaut) als Ende 
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der Grenzzone ansehen will, wird deren Umfang beträchtlich, deren In- 
halt an Ortschaften aber nur unwesentlich betroffen, da der Bienwald 
den größeren Teil des Zwischenraums ausfüllt. Ich wähle wie in den 
Vogesen die Linie, welche anlautendes p abgrenzt, also hier die süd- 
lichere, mit der auch die et-at-Linie zusammen geht. Dann erreicht der 
Grenzstreifen von Selz bis Drusenheim eine Breite von 20 km mit 
etwa acht Ortschaften auf der geraden Linie. 

Zur Erklärung der Sprach Verhältnisse in diesem Grenzstück 
kann ich folgendes beibringen. Zunächst für die p-p/- Grenze. Im 
Westen haben W i n g e n und Klimbach, untereinander in der 
Behandlung von p, in weiteren Punkten gemeinschaftlich von den 
nördlichen und südlichen Nachbarorten abweichend, andere Schick- 
sale als das ehemals speyerische 1 Gebiet im Norden, von dem sie 
zudem ein breiter berg- und schluchtenreicher Waldstreifen trennt, 
und als Lembach im Süden (s. oben). Ihre eigenen Schicksale zeigen 
Beziehungen und Abstände und erklären so die sprachlichen Gleich- 
heiten und Verschiedenheiten. Klimbach gehörte zur nahen Burg 
Hohenburg, und kam von da 1482 an die Sickingeu, Wingen ehemals 
zur Burg Löwenstein gehörig, seit dem 13. Jahrhundert in zwei Hälften 
geteilt, deren eine zuerst zur Herrschaft Ochsenstein (Burg Ochsenstein 
bei Maursmünster) gehörte, dann an Hohenburg kam und nun die 
Schicksale von Klimbach teilte, deren andere, später reformierte, an 
Windeck, Fleckenstein und dann Hanau-Lichtenberg fiel. Wrede sucht 
für Wingen aus dem Anfall der Herrschaft Hohenburg an die Sickingen 
(nach E. L. 1482, nicht 1544) und einer kurzen vorausgehenden kur- 
pfölzischen Okkupation (von 1455 an) die Zuteilung an die j>-Seite zu 
erklären. Diese kann aber auch auf den älteren geschichtlichen Ver- 
hältnissen beruhen. 

Für Weißenburg, das heute auch im Anlaut pf hat, ist eine 
Untersuchung der Sprache der Kanzleien Bedürfnis. Sie müßte zeigen, wie 
lange die Stellung Otfrids mit anlautendem p und inlautendem pf Be- 
stand hatte. Die Erklärung des Wechsels bereitet Schwierigkeiten. Durch 
den städtischen Charakter bedingte Abweichung von der Mundart der 
nächsten Landorte läßt sich für Weißenburg in anderen Fragen aus- 
drücklich erweisen. So spricht Weißenburg heute re-ja für Regen, 
während das nördlicher gelegene pfälzische Schweigen sowohl nach 
meiner eigenen Beobachtung wie nach schriftlicher Mitteilung, die mir 
unaufgefordert zukam, heute die elsässische Form raiv» und ent- 
sprechende Bildungen gebraucht. Da die elsässische Aussprache 
nach Schweigen nur durch Vermittlung von Weißenburg gelangt 

1 Zu den geschichtlichen Verhältnissen der Pfalz vgl. Mich. Frey, Geo- 
graphisch-historisch-statistische Beschreibung des Rheinkreises, Speyer 1886, J. G. Rau 
und K. A. Ritter, Historische Karte der RheinpfaU, 2. A., Neustadt a. H. 1874, 
Th. Gütnbel, Geschichte d. prot. Kircbo d. Pfalz, 1885. 
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sein kann, so muß der heutigen fränkischen Aussprache in Weißen- 
burg eine elsässische vorausgegangen sein. Wenn diese dann in 
dem nördlicher gelegenen Ort geblieben, in Weißenburg aber wieder 
geschwunden ist, so kann die Ursache dafür allein im Unterschied 
von Dorf und Stadt liegen. Den gleichen Gesichtspunkt als für 
die heutige Weißenburger pf - Aussprache maßgebend anzusehen, liegt 
zwar keine Nötigung vor, da auch das Dorf Schweigen pf hat, aber man 
hat doch damit zu rechnen. In diesem Fall wäre dann auch das Dorf der 
Aussprache der nahen Stadt gefolgt. Ich gehe von der Erwägung aus, 
daß die ^-Aussprache des Mundatsorts Rott die Ansetzung dieser Aus- 
sprache für das Mundat bis zur Lostrennung Rotts wahrscheinlich 
macht. Hätte Weißenburg schon vor der Lostrennung Rotts anlautendes 
pf gehabt, so hätte wahrscheinlich auch der südlicher gelegene Ort diese 
Aussprache angenommen. Doch ist keine völlige Gewißheit zu gewinnen, 
da der abgelegene Landort hinter der Stadt zurückbleiben konnte. Auch 
bedarf man nachher wieder des Gesichtspunkts vom konservativen Ver- 
halten der abgelegeneren Orte um den Unterschied zwischen Steineelz 
mit pf und Rott mit p zu erklären, während beide Orte alle Zeit gleiche 
Schicksale hatten. Der Zeitpunkt der Lostrennung von Rott, Steinselz, 
Oberhofen und Kleeburg vom Weißenburger Mundat und ihr Übergang 
an die Pfalz scheint nicht genau bekannt zu sein, jedenfalls aber reicht 
er ins 14. Jahrhundert zurück. Von da an steht kein Gesichtspunkt 
mehr dem Eindringen von pf im Rest des Mundats und in der Stadt 
Weißenburg entgegen. Beziehung zum Elsaß hat die Stadt, wie Wrede 
richtig bemerkt, von ihrem Eintritt in die elsässische Dekapolis an, doch 
fand dieser schon 1247, nicht erst 1353 statt. Aber immer lagen noch 
die Mundatorte Schleithal und Oberseebach, die pfälzischen Orte Steiu- 
selz und Rott und das seit 1371 deutschritterliche, zuvor den Flecken- 
stein und Batzendorf gehörige Riedselz dazwischen. Ehe pf in einen 
Teil dieser Orte eingedrungen war, konnte es kaum nach Weißenburg 
gelangen, ein Überspringen der Orte ist wenig wahrscheinlich. Wrede 
vermutet, die Übertragung werde stattgefunden haben, ehe die ehemaligen 
Mundatsorte von Weißenburg weg an die Kurpfalz, an Hohenburg und 
Pfalz-Zweibrücken kamen, aber dabei setzt er voraus, daß das ganze 
ehemalige Mundat anlautendes pf angenommen habe, während doch 
Rott ehemals ebenfalls dazu gehörte. Ich ziehe es vor, zunächst auf 
jede nähere Vermutung zu verziehten und die Frage etwaiger Quellen- 
untersuchung zuzuschieben. 

Von Weißenburg zum Rhein bildet die Lauter eine tiefgehende 
Grenze seit 1680, wo die Grenze von Frankreich gegen die Pfalz dahin 
verlegt wurde. Zuvor schon bilden die Orte von Salmbach an abwärts 
ein Ganzes als speyerisches Amt Lauterburg. Hierzu gehörte zwar 
auch das links der Lauter hinter dem Bienwald gelegene Schaidt, aber 
die abgelegene Lage erklärt dessen abweichende sprachliche Stellung. 
Der speyerische Besitz bei Lauterburg ist alt, er geht bis ins 11. Jahr- 
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huudert zurück. Hier spielt nun Nieder- Lauterbach mit ^-Aussprache 
dieselbe Rolle wie Rott im Amt Kleeburg und Mundat. Für die An- 
nahme jüngerer Einschleppung gibt die Geschichte des Orts keinerlei 
Anhaltspunkt, anlautendes p muß hier also alt sein und daraus ergibt 
sich ohne weiteres, daß auch im Unterlauf des Flusses anlautendes p 
einmal noch südlich desselben gegolten haben muß. Was von Nieder- 
Lauterbach heute gilt, darf man ehemals vom ganzen Amt Lauterburg mit 
aller Wahrscheinlichkeit annehmen. Mit Oberrödern, Stundweiler, Schaf- 
hausen reicht das Amt bis gegen die Selz. Soweit wird also ehemals 
V gegolten haben. Berg verdankt sein pf sicherlich der Lage zwischen 
Lauterburg und Neuburg. Reichte aber ;> ehemals aller Wahrschein- 
lichkeit nach bis zur Selz, so traf es dort mit der alten alemannisch- 
fränkischen Grenze zusammen. Dann war dieses Grenzstüok dem 
in den Vogesen gleichartig. Das Zusammentreffen vermehrt noch die 
Sicherheit dieser Erklärung für beide Stücke. Mit einiger Wahrschein- 
lichkeit lassen sich auch weitere Vermutungen über den Zeitpunkt der 
Grenzverschiebung anreihen. Wenn die Grenze der neuhochdeutschen 
Diphthonge für wie nachher zu zeigen, noch am Zuge der alten 
'Stammesgrenze Halt machte, so werden dort ältere, durch territoriale 
Verhältnisse bis dahin an ihrer ursprünglichen Stelle festgehaltene Sprach- 
unterschiede eine Schranke gebildet haben. Dazu mochte damals auch 
noch die /»/'-Grenze gehören. Daß nachher von beiden Sprachunter- 
schieden der konsonantische nach Norden verrückt wurde, und der 
vokalische an seiner Stelle blieb, bildet keinen haltbaren Einwurf. Die 
Bedingungen beider waren sehr verschieden, pf hatte die Schriftsprache 
für sich, f, t? diese gegen sich. So mag pf nachher an die Naturgrenze 
des Bienwalds, noch viel leichter nach 1680 an die politische von 
Frankreich und Deutschland hinabgerückt sein. 

Von den Orten an der Grenze von inlautendem p gegen inlau- 
tendes pf ist Rechtenbach zwischen Schweigen mit durchgehendem^/" 
und zwischen Ober-Otterbach mit durchgehendem p auch geteilter ge- 
schichtlicher Stellung. Ehemals gehörte es mit Schweigen zum Weißen- 
burger Mundat, später mit Ober Otterbach zusammen zur pfälzischen 
Herrschaft Gutenberg (Frey 1, 437. 453). Inlautendes pf scheint also 
hier bis zur Mundatsgrenze gegolteu zu haben, anlautendes pf ist nicht 
über das mit Weißenburg eng verbundene Schweigen (bis 181b' [?] fran- 
zösisch und bis ins 18. Jahrhundert Filial von Weißenburg) hinaus- 
gedruugen. Nachher entspricht die Sprachgrenze der des speyerischen 
Amts St. Remig samt dem speyerischen, zu Lauterburg gehörigen 
Scheidt, der unteren Herrschaft Gutenberg mit Freckenfeld, Min- 
feld, Langenkandel, Minderslachen, dem zweibrückischen Amt Hagen- 
bach mit Wort (Frey 1, 503) gegen das zweibrüokisthe, protestantische 
Unteramt Barbelroth mit Dierbach, Hergersweiler, Winden (Frey 1, 392), 
das kurpfälzische Amt Billigheim mit Steinweiler und Erlenbach (Frey 
1, 397) und das speyerische Unteramt Jockgrimm mit Hatzenbühl und 
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Jockgrimm (Frey 1, 509). Alter uud Vorläufer dieser Territorien ver- 
mochte ich leider nicht zu bestimmen. Die Gaueinteiluug ging mit 
dem Speiergau über diese Grenzen weg. 

Für mhd. I, u sollte eine genaue Bestimmung des Zeitpunkts 
der Diphthongierung zwischen Lauter und Moder nicht allzuschwer zu 
gewinnen sein. Inzwischen müssen wir uns mit einer allgemeinen 
Schätzung beguügen. Zweifellos in die Zeit der Diphthongierung führen 
die von Wrede namhaft gemachten Territorialverhältnisse, auf der 
Monophthongseite die Herrschaften FleckenstoinDagstuhl, 
Fleckenstein-Sulz, das hanau-lichtenbergische Amt Hatten, 
die badische Herrschaft Beinheim, auf der Diphthongseite die 
Herrschaft Hohenburg, das pfälzische Amt Kleeburg, das 
Weißenburger Mundat, das speyerische Amt Lauterburg, das 
Amt Rödern, das kurpfälzische Amt Selz. Auch Wredes Erklärung 
des Verhaltens der beiden mit dieser Aufteilung nicht übereinstimmenden 
Orte Drachenbronn und Leitersweiler aus der eigenartigen Lage 
der Orte halte ich für richtig. 

Der Nachweis zeitlich und räumlich mit der Spracherscheinuug 
übereinstimmender politischer Verhältnisse erledigt nun aber auch hier 
die Frage nach den Ursachen der Sprachgrenzen noch nicht ohne weiteres. 
Den politischen Grenzen kann zu ihrer Zeit ein besonderes Maß von 
verkehrscheidender und damit auch sprachscheidender Wirkung 
zukommen, weil sie auf tiefeinschneidenden älteren politischen 
Grenzen beruhend eine über ihr eigenes Gewicht hinaus- 
gehende Bedeutung besaßen, und noch mehr, weil dort von 
Alters her schon andere Spracherscheinungen eine Kluft bil- 
deten. Eine schon zuvor vorhandene Sprachgrenze hält leicht eine in 
der Ausdehnung begriffene Neuerung auf. Von beiden Gesichtspunkten 
aus ist die Vorgeschichte der zur Frage stehenden politischen Grenze 
bei der sprachgeschichtlichen Untersuchung zu berücksichtigen, wenn 
nur irgendein Hinweis auf maßgebende ältere Verhältnisse vorliegt. 
Nun ist hier die Ähnlichkeit mit der Grenze des Elsasses gegen 
Rheinfranken und der Diözese Straßburg gegen die Diözese Speyer 
au der Selz augenfällig. Auch Wrede ist nicht an dieser Beobachtung 
vorbeigegangen, er glaubt sie jedoch abweisen zu können mit der 
Begründung, daß ja schon die ältere ^/"-Grenze diese alte Verwal- 
tungsgrenze nicht respektiert habe und daß die Diphthonggrenze auch 
gar «nicht so genau» mit der Diözesangrenze übereinstimme. Aber sein 
Beleg für letzteren Grund, daß die nach Stricker (Straßb. Stud. 2, 329) 
als letzte elsässischstraßburgisehe Orte anzusehenden Dörfer Mitschdorf 
und Preuschdorf nicht auch sprachliche Grenzorte seien, daß vielmehr 
die Sprachgrenze etwas östlicher laufe, trifft nicht zu. An dieser Stelle 
besteht in Wirklichkeit gar keine Abweichung. Von den Greuzorten 
auf der Monophthougseite Lobsann, Memelshofen, Retschweiler wird in 
der Straßburger Diözesauliste der erste und letzte als straßburgisch aufge- 
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führt uüd Memelshofen gehörte nach E. L. zu Sulz. Abweichungen 
liegen vielmehr vor bei Schönenburg, Leitersweiler und Selz mit seinen 
Filialen Kesseldorf und Schafhausen, die straßburgisch waren und doch 
heute Diphthong haben. Hiervon hat Wrede selbst die abweicheude 
Stellung Leitersweilers erklärt, Schönenburg und Selz sind durch ihre 
politischen Schicksale inzwischen auf die Nordseite gezogen gewesen. 
Die Gleichheit der ältesten Landesgrenzen und unserer Sprachgrenze ist 
also anzuerkennen. Auch das Verhalten der ^/"Grenze spricht, wie oben 
gezeigt, nicht gegen einen Zusammenhang, sondern eher für einen 
solchen. Gleichheit und damit ursächlicher, wenn auch ver- 
mittelter Zusammenhang zwischen der alten Landes- bezw. 
Stammesgrenze und der Grenze von 7, u ist somit anzuerkennen 
und der Fall bildet einen schönen Beleg für die Beziehung zwischen 
älteren geschichtlichen und jüngereu sprachlichen Verhält- 
nissen. 

Weiterhiu fasse ich die verwandten Sprachlinieu zusammen. Eine 
tiefeinschneidende und weitzurückreicheude Grenze liegt da vor, wo die 
Grenzlinie von i>, ou, ar am weitesten von den bisher behandelten Linien 
abweicht, zwischen Sesenheim und Drusenheim am Rhein. Sesenheim 
und die nördlich anschließenden Orte bis Forstfeld und Beinheim bil- 
deten das fleckensteinische Amt Riedgau, früher als Uffried eine 
zusammenhängende Hundertschaft, dann als Grafschaft ein Reichsiehen 
der unterelsässischen Landgrafen, bei Fleckenstein vom 15. Jahrhundert 
an. Drusenheira aber war Reichsgut in der Hand von Ortsadel, 1420 
lichtenbergisch, kam dann 1480 an Bitseh-Zweibrücken und 1570 an 
Hanau-Lichtenberg. Sufflenheim, Reichsdorf der Vogtei Hagenau, steht 
sprachlich zum Teil zu Drusenheim, zum Teil zu Sesenheim. 

Nördlich des Hagenauer Forsts zeigt der Hattgau, einstens ein 
elsässischer Grenzbezirk an der Selz, mit Rittershofen, beiden Betsch- 
dorf, Reimersweiler, Schwabweiler, Kühlendorf, Leitersweiler zur Haupt- 
sache fränkische Sprachformen für ae\ ou, ie, ito, während 7, n bewahrt ist. 
Alle drei Lautgruppen (ar, ou, ic uo) haben in fränkischer Form Hatten 
und Rittershofen. In allen drei Merkmalen alemannisch geblieben ist Rei- 
mersweiler. Ehemals als Reichsiehen in den Händen der Grafen des 
Unterelsasses kam der Hattgau 1332 an Lichtenberg, 1480 an Hanau- 
Lichtenberg, 1730 an Hessen-Darmstadt. Durch den Hagenauer Forst 
im Süden vom alemannischeu Hinterland abgeschnitten, mochte die 
kleine Herrschaft besonders stark fränkischem Einfluß ausgesetzt sein. 
In Reimersweiler werden die Beziehungen zu Pfarrei und Kloster Sur- 
burg die alemannischen Laute geschützt haben. 

Bei Sulz wird der fleckensteinische Besitz von der Sprach- 
grenze durchschnitten, nachher aber gelten die alemannischen Formen 



1 Hei c für mhd. ae ist aber immer zu bedenken, daß der e Laut bei offener 
Aussprache auf alemannische Seite gehören kann. 
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in dem hanau-lichtenbergischen Amte Wört mit den Grenzorten 
Lampertsloch und Preuschdorf gegen fränkische in den fleckensteinischen 
Orten Lobsann, Memelshofen, Retschweiler und deren Amtsort Sulz, 
während letztere wiederum f, 0 bewahrt haben gegen ei, ou nördlich 
der fleckensteinischen Grenze. Das dem Amt Sulz im Südwesten vor- 
gelagerte Kutzenhausen bildete mit Merkweiler und den entfernter 
liegenden Orten zusammen ein eigenes Amt, zunächst fleckensteinisch, 
dann hanau- lichtenbergisch. Sprachlich gehört das Dorf zum min- 
desten in der Mehrheit der Laute auf alemannische Seite. Hier- 
zu konnte auch die Lage im Zipfel zwischen den alemannischen 
Nachbarn (Amt Wört und Reichsdörfer Gunstett, Surburg) beitragen. 
Am Westende geht die Sprachgrenze bei Mattstall-Lembach noch- 
mals zwischen fleckensteinischen Orten durch. Dazu kommt, daß Matt- 
stall von der Reformation bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts Filial 
von Lembach war. Seither gehört das Dorf kirchlich zu Langensulz- 
bach, das völlig alemannische Laute hat, wechselnden und geteilten 
Besitzes und seinerseits bis zur Reformation Filial von Wört war. Die 
Beziehungen Mattstalls zu Lembach mochten stets lockere sein, da 
Mattstall (abgesehen von einem Waldstück) nicht wie Lembach zum Amt 
Fleckenstein, sondern zum Amt Kutzenhausen gehörte. Vom geo- 
graphischen Gesichtspunkte aus fällt hier am Beginn des Gebirges 
weniger auf, daß das auf der Höhe über der Sauer und deren Zuflüssen 
gelegene Mattstall alemannische Laute zeigt, als daß Lembach im Sauer- 
tal fränkische Formen angenommen hat. 

Bei der weitgehenden Gleichheit und Ähnlichkeit der Grenz- 
linien für mhd. ac, ou und ie, uo ist die Annahme eines Zusammen- 
hangs zwischen der Verbreitung dieser drei Lautgruppen unabweis- 
bar. Nicht durch Zufall kann eine solche Mehrheit von Erschei- 
nungen an denselben Territorialgrenzen ihre Begrenzung gefunden 
haben. Zunächst ist anzunehmen, daß die Begrenzung der älteren 
Erscheinungen durch bestimmte Territorialgrenzen zur Festsetzung 
der Grenzen der jüngeren Erscheinungen an derselben Stelle beigetragen 
hatte. So möchte man sich auch von diesem Gesichtspunkte aus eine 
baldige Untersuchung der Einzelgeschichte dieser Laute wünschen. Finger- 
zeige für die Altersverhältnisse enthalten zum Teil auch die geographischen 
Verhältnisse. Wenn z. B. die Monophthonge für mhd. tc, uo, die unter 
diesen verwandten Linien am weitesten nach Süden reichen, auf dem 
rechten Rheinufer in Baden ungefähr dieselbe Verbreitung zeigen, da- 
gegen jenseits des Schwarzwalds deren Grenzlinie rasch nach Norden 
zurückgeht, um sich rechts des Neckars weit ins Fränkische hinein zu 
ziehen, und in der entgegengesetzten Fortsetzung in Lothringen, die aus 
ie, uo entstandenen Längen 1, n zum Teil schon der Neudiphthongierung 
verfallen, so macht dies wahrscheinlich, daß die Monophthongierung im 
Westen besonders früh eintrat. Weiter ist aber auch ein Zusammen- 
hang zwischen diesen Linien und der Linie von ?, a augenfällig. 
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In der westlichen Hälfte gehen sie genau parallel je nur auf eine bis 
zwei Ortschaften voneinander getrennt. Die stärkere Abweichung im 
Osten wird durch Zurückführung auf zwei geschlossene Bezirke, "den 
Hattgau und Riedgau, in ihrer Bedeutung sehr herabgedrtickt. Deut- 
lich stellt die westliche Hälfte den ursprünglichen Grenzverlauf, die öst- 
liche eine Verschiebung dar. In beträchtlichem Maße verstärkt wird 
die Beziehung auf die j-r/'-Grenze durch den geschichtlichen Hinter- 
grund der letzteren, die alte elsässisch fränkische Grenze, und durch den 
Zusammenhang des früheren Zuges der ;>/*Grenze mit diesem gleichen 
Einschnitt. Hat die alte Herzogtums- und Stammesgrenze im Zusammen- 
treffen ihrer sprachlichen Nachwirkungen wie ihrer territorialen Fort- 
setzungen die «-«'-Grenze an der Selz festgelegt, so müssen es auch 
dieselben Faktoren gewesen sein, welche die Verbreitung der heutigen 
Vortreter von mhd. ae f ou, ie, no in übereinstimmender Richtung und in 
geringer Entfernung davon zum Stehen brnchteu. Will man nicht 
auf kausale Verknüpfung in sprachgeschichtlichen Dingen völlig ver- 
zichten und Grundsätze abweisen, die auf anderen Gebieten der Wissen- 
schaft zu allgemein anerkannten Ergebnissen geführt haben, so hat 
man sich meines Erachtens auch zu diesen letzten Folgerungen zu ver- 
stehen. Dabei bleibt wohl ein Problem, warum wir die Grenzen ein- 
zelner dieser Erscheinungen houte zum Teil um ein oder das andere 
Territorialgebiet verschoben antreffen. Wie immer man jedoch diese 
Frage erklären mag, oder welche der mögüchen Erklärungen nach 
Berücksichtigung weiterer verwandter Erscheinungen zuletzt sich als die 
richtige erweisen wird, das Vorkommen eines ursächlichen Zu- 
sammenhangs zwischen ähnlichen, aber auf gewissen Abstand 
voneinander abweichenden Sprachgrenzen scheint mir durch 
diese elsässischen Verhältnisse außer Zweifel gestellt. Daß dann im 
vorliegenden Falle als letzte Ursache ethnographische Verhält - 
nisse anzunehmen sind, ist noch von besonderer Bedeutung. Ich 
weise allen Zusammenhang mit veralteten Vorurteilen und bequemen 
beiläufigen Ähnlichkeitskonstruktioneu ab. Hier im Elsaß führt die 
mühevolle genaue Grenzbestimmung, die alle einzelnen Ortschaften in 
Betracht zieht, und eine nüchterne Erklärung, die ihren Ausgangspunkt 
bei den territorialen Verhältnissen des ausgehenden alten Reichs nimmt, 
mit Notwendigkeit auf diese letzte Ursache zurück. Daraus ergeben sich 
dann auch Folgerungen für die Beurteilung ähnlicher Fälle, immer 
jedoch, dies füge ich gleich bei, nur als eine in Betracht zu ziehende 
Möglichkeit, nicht als eine von vorneherein oder auch nur ohne aus- 
reichenden Beweis anzunehmende Regel. 

3. Vom Rhein bis zur Enz und den Kraichqoellen. 

Das Grenzstück vom Rhein bis zur Wörnitz bei Dinkelsbühl scheint 
wohl auf den ersten Blick seine beste Teilung durch den Neckar zu 
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finden. In dessen Nähe liegt auch für die Mehrheit der Linien die 
nördlichste Ausbuchtung der Grenze. Aber gerade diese Ausbuchtung 
und deren geschichtliche Grundlage verlangt einheitliche Behandlung 
des Neckarlandes. So schneide ich an der Euz (bei Pforzheim), bezw. 
für die nördlich vorgeschobenen Linien an den Quellen der Kraich 
(zwischen Bruchsal und Eppingen) und am Kocher (bei Gaildorf) ein. 
Diesen natürlichen Abschnitten entsprechen im rohen auch geschicht- 
liche, ein badischer, altwürttem bergischer und neuwürttembergischer. 

Für die badische Rheinebene lassen sich folgende Haupteigen- 
tümlichkeiten nennen: die weite nördliche Abrückung der Linien für e 
gegen e aus mhd. $ und ar, und für «/', au gegen fi, ou aus mhd. j, tf, das 
Auftreten einer Insel mit Verengung sämtlicher offenen Längen (ae und 
gedehntes e zu f, a zu ö), in einem Orte (Ottenhausen) verbunden mit 
weiterer Verengung von f, 0 zu i, 0, der sehr gewundene Verlauf eines 
Teils der Grenzlinien verbunden mit geringer Übereinstimmung unter 
denselben. 

Nachdem die pf-Liuie nordwärts aus dem Grenzgebiet abgerückt 
ist, bilden die Linien für ai, au aus f, »7, diese zuvor links des Rheins 
mit der pf-Lhrie zusammengehend, und für e aus mhd. ae den Nord- 
rand der Grenzzone, in der Rheinebene zum Teil nur 10 — 20 km süd- 
lich der pf-lSw'\Q. Das Ostfräukische stößt also, wenn man das ganze 
fränkische ^/-Gebiet östlich des Rheins dazu rechnet, hier mit recht 
schmaler Spitze an den Rhein. Meine Festlegung der Grenze von au 
au und e weist noch einige Lücken auf. Teilweise liegen auch aus- 
gleichende Übergänge oder Wortmischungen vor. Der Zug beider 
Grenzlinien, insbesondere der für <■ aus mhd. e und ae ist sehr 
merkwürdig. Beide setzen am Rhein westlich von Karlsruhe nahe 
bei einander ein, die Linie für öi, au als die nördlichere. Bei Karls- 
ruhe springen sie dann mit scharfen Abbiegungen um, die Linie 
für ot, au wird die südlichere, die für <? zieht weit nach Norden 
ab und wendet sich erst bei Bruchsal wieder nach Osten. So gilt auf 
eine Länge von 20 km in der westlichen Hälfte der Rheinebeue in 
der östlichen, durch den langgestreckten Hartwald davon getrennt, §. 
Aus der Berührung Karlsruhes durch die beiden Linien erklärt sich die 
Mischung in der Karlsruher Halbmundart. Dann beginnt aber e wieder 
etwa 12 km südwestlich von Karlsruhe an der obersten Pfinz in der 
schon genannten Insel, die ihrerseits bei starken seitlichen Einbuch- 
tungen quer von Ecke zu Ecke etwa 20 km laug ist. 

Die Linie für erhaltenes i, ü gegen ei, ou y auf dem rechten Rhein- 
ufer ebenfalls beträchtlich nördlicher als auf dem linken einsetzend, 
biegt nachher jenseits der Murg nach Süden ab und verläßt hier das 
Grenzgebiet, weiterhin das Schwäbische von dem übrigen Nordaleman- 
nischen absondernd. Die Linie trifft hier auf eine längere Strecke mit 
der heutigen badisch-württembergischen Grenze zusammen, zunächst auf 
dem Rücken zwischen Murg und Enz, dann auf dem Hauptkamm des 
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Schwarzwalds bis zur Kinzig verlaufend. Daß unmittelbar rechts des 
Rheins bei Rastatt j, a auch vor Vokal ohne Diphthongierung bleiben, 
ist oben bemerkt. 

An Stelle der ausscheidenden «-Linie tritt von Süden her zwischen 
Murg und Enz die Linie für e, o aus i, u vor Nasal in die Grenzzone 
ein. Der Verlauf der Linie ließ sich nicht allenthalben mit Sicherheit 
bestimmen. Mehrfach findet sich Formenmischung, auch rückt w, uu 
vor. Ähnliches gilt von der Linie für er, yr aus />, ur. Hier mußte 
ich in der Rheinebene überhaupt auf die Eiuzeichuung in die Karte 
verzichten. Ich kenne die fränkische Form bis Knielingen bei Karls- 
ruhe. Wolfertsweiher bei Durlach. Nachher wird r zum Teil nur ganz 
schwach artikuliert, insbesondere vor Dentalen (so im Pfinzgebiet) und 
nur wenige Wörter wie fürhten, furhe, schwachtouiges für, sind für die 
Unterscheidung verwendbar. 

Für ou erscheint a auch rechtsrheinisch in einem schmalen Streifen 
allein vor Labial. Als Zwischenform tritt an mit sehr schwachem u 
auf (so in Rotensohl, Neusatz «kaum mehr zu hören»). Auch findet 
sich wie links des Rheins eine kleine Gruppe mit Q (Wilferdingen, 
Nöttingen, Dietlingen), die wie dort auf die alemannische Seite zu 
rechnen ist. Der Einsatz der Linie am Rhein liegt ebenfalls merklich 
nördlicher als das Ende der linksrheinischen Linie. 

Dagegen trifft die Linie für i, a aus »nhd. />, uo mit ihrem 
elsässischen Vorläufer ziemlich genau zusammen. Auch heruach bleibt 
sie zunächst im Süden und geht an der Murg bis über Gernsbach hin- 
auf, hier den südlichen Endpunkt der Grenzzone bildend. Hernach 
wendet sie sich nordwärts. An der oberen Pfinz (Gräfenhausen mit 
Oberhausen und Niebelsbach) tritt vereinzelt e, ö auf. 

Das gleichartige Verhalten im Anschluß der rechtsrheinischen an 
die linksrheinischen Linien, sofern alle außer der letztgenannten auf 
dem rechten Ufer nördlicher liegen, verlangt um so mehr Beachtung, 
als auch für die Grenzlinie von pf gegen p x und von anlautendem /.• gegen 
y* dasselbe gilt. So sehr diese Gleichheit aber eine gemeinschaftliche 
Erklärung herausfordert und so nahe allgemeine Erwägungen liegen, 
so schwer ist es, eine begründete und wirklich befriedigende Erklärung 
zu finden. 

An ehemaligen politischen Gebieten, weiche von den Grenz- 
linien berührt werden, kommen besonders in Betracht Baden in seinen 
verschiedenen Teilen, die Grafschaft Eberstein, die Grafschaft Calw , 
die Klostergebiete von Herronalb und Frauenalb. Vorausgehen 
auf alemannischer Seite Mortenau und Nagoldgau mit ihrem Nord- 
rand, auf fränkischer Uffgau, Wirmgau, Albgau und Kraichgau 
(Anglachgau). In der kirchlichen Zuteilung entsprechen die ale- 



1 Zeitach r. f. htl. Maa. 4, 129. 
1 Alemannia 28, 124. 
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mannischen Diözesen Konstanz und Straßburg und die frän- 
kische Speyer. Ich nehme meinen Ausgang zunächst von den ein- 
zelnen Grenzlinien und den jüngeren geschichtlichen Verhältnissen. 1 

Die Verbreitung von t, U gegen ei, <ni entspricht zunächst der Aus- 
dehnung der heutigen badischen Bezirke Rastatt (mit den Grenzorten 
Au, Bickesheim, Durmersheim, Bietigheim, Muggensturm) und Ettlingen 
(mit den Greuzorten Neuburgweiher, Mörsch, Bruchhauseu, Malsch). 
Den heutigen Amtern gehen gleichnamige der baden-badischen oberen 
Markgrafschaft voraus. Ob auch frühere Verhältnisse zur Sprachgrenze 
stimmen, bleibt mir fraglich. Nicht nur Au, Bickesheim und Durmers- 
heim sollen ehemals Weißenburg gehört haben, sondern auch Mörsch 
und Malsch. Neuburgweiher gehörte zu Neuburg und kam erst 1G97 
an die Pfalz. Au war eine Zeitlang speyerisch (von 1450 an), ebenso 
Bickesheim (von 1102 an). Malsch kam 1290 ans Kloster Herrenalb 
und mit diesem bis 1003 an Württemberg. Die Schicksale sind also 
recht mannigfaltige. Mit dem Eintritt der Grenze ins Hügelland 
rechnet auch das diphthongierende Freiolsheim zum Bezirk Rastatt. Ehe- 
mals gehörte das Dorf, wie die Länge bewahrenden Nachbarorte Muggen- 
sturm und Michelbach zur Grafschaft Eberstein, um 1270 war es ans 
Kloster Frauenalb gekommen. Mit dem sprachlich gleichen Malsch 
war es kirchlich als Filial verbunden. Auch geographisch war das 
Dorf auf den Norden angewiesen, da ihm ein hoher und waldiger 
Bergrücken den Zugang zum Murgtal versperrt Daraus erklärt 
sich die sprachliche Stellung vollauf. Weiterhin hat dann das Murg- 
tal und seine kurzen Seitentäler, soweit sie badisch sind, also auf- 
wärts bis vor Schönmünzach (an Württemberg vom Kloster Reichen- 
bach) und außer Loffenau, die alten Laute bewahrt. Immer sind es 
nur ganz junge Grenzen, denen diese Sprachgrenze hier unmittelbar 
entspricht. 

Die Grenze von i, u gegen fo, U9 aus mhd. ie y wo beginnt im ehe- 
maligen baden-badischen Amt Stollhofen und zuvorigen Gebiet des 
Kloster Schwarzach, zwischen Hügelsheini und Söllingen, geht zwischen 
Haueneberstein und Ebersteinburg einerseits und Balg anderseits durch 
die Grafschaft Eberstein, dann im Murgtal hinauf bis oberhalb Weißen- 
bach. Da vor Alters die wenig zahlreichen Ansiedler im Murgtal bis 
Weißenbach hinauf zur Pfarrei Rotenfels gehörten (Gernsbach erst 1248 



1 Vgl. zum folgenden: Das Großh. Baden, in geographischer u. s. w. Hinsicht 
dargestellt, 1885 (Ortsverzeichnis mit geschichtlichen Notizen am Schluß). Albert 
Krieger, Topogr. Wb. d. Großh. Baden und 2. Aufl., I. J. B. Kolb, Lexicon von 
Baden, 1813. G. H. Krieg v. Hochfelden, Gesch. d. Grafen v. Eberstein, 1836 
(mit Karte). Anton Mayer, Beiträge zur Geschichte des badischen Civilrechts, 
1844. Pfarreien der Diösesen Speyer und Straßburg bei Stepb. Alex. Würdt- 
wein, SubBidia diplomatica X, 1777 und Nova subs. VIII, 1786. Realgehe- 
matismus der Erzdiözese Freiburg, 1863. C. W. F. L. Stocker, Schematismus der 
ev. prot. Kirche in Baden, 1878. 
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Pfarrei), so läßt Bich deren sprachliche Abhängigkeit von den unteren 
Ortschaften verstehen. Nur Forbach und Zugehör hat im allgemeinen 
die Diphthonge bewahrt. Das nahe bei Forbach gelegene und dahin 
eingepfarrte Bergdorf Bermersbach soll nach schriftlicher Mitteilung ?, « 
haben, während noch Langenbrand und Reichental, heute zur Pfarrei 
Weißenbach gehörig, Diphthong haben. Die Angabe über Bermersbach 
ist so wenig wahrscheinlich, daß ich auf der Karte eine Lücke gelassen 
habe. Loffenau , heute württembergisch, seit 1297 herrenalbisch, nimmt 
um dieser Beziehungen willen nicht an der Lautform des Murgtals teil, 
sondern geht mit dem Osten. 

Die Grenze von ou gegen ä beginnt an der Murgmündung, rückt 
aber bald vom linken Ufer ab, zieht auf den Battert zu und dann nach 
Osten zwischen Sulzbach und Loffenau durch. Hier lassen sich über- 
einstimmende geschichtliche Verhältnisse namhaft machen. Den nörd- 
lichsten Ausläufer von ou in der Rheinebene bilden die fünf Rieddörfer 
mit Plittersdorf als äußerstem, zugleich die nördlichsten Orte der Diözese 
Straßburg, die hier auffallenderweise in den fränkischen Uffgau über- 
greift. Steinmauern, Niederbühl, Kuppenheim, Ebersteinburg waren 
ebernsteinisch , Sulzbach gehörte dem Kloster Frauenalb. Haueneber- 
stein, obwohl ebenfalls ebernsteinisch, ist wohl durch seine Lage bei ou 
gehalten worden. 

Zwischen Murg und Enz greifen die beiden letztgenannten Grenz- 
linien sowie die für en, m aus in, un, für er, or aus #>, ur, für Ausfall 
von n vor s, f und die der e-Insel für ae so ineinander, daß sie zu- 
sammen zu behandeln sind. 

Dieses Grenzstück mit seinen verschlungenen Linien ist vor Unge- 
nauigkeiten in der Linienführung nicht sicher und Erklärungsversuchen 
schwer zugänglich, aber zugleich um seiner eigenartigen Lautformen 
willen besonders interessant. Man hat sich zunächst die natürlichen 
Bedingungen möglichst klar zu machen. 1 Den Kern bildet ein Stück 
welligen aber offenen Landes an der Pfinz und deren Seitenbächen, das 
auf zwei Seiten durch die Ausläufer des Schwarzwalds eingeschlossen 
ist, im Westen durch die Waldhöhen zu beiden Seiten der Alb, im 
Südosten durch die Waldhöhen, welche die Enz auf ihrem linken Ufer 
bis unterhalb Neuenbürg begleiten. Zu dieser Prinzgruppe gehören die 
Orte: Schwann, Conweiler. Pfinzweiler, Feldrenuach, Ottenhausen, Gräfen- 
hausen, Weiler, Niebelsbach, Dietlingen, Ellmendingen, Dietenhausen, 
Nöttingen, Wilferdingen, Singen und als Nebengruppc Ispringen, Er- 
singen, Bilfingen, Stein, Königsbach. Fraglich kann die Zugehörigkeit 
sein bei Auerbach, Langensteinbach und Mutschelbach im Westen und 
bei Eisingen im Nordosten. Dio umgebenden Schwarz waldorte werden 
durch die Alb und deren Zuflüsse ihrerseits in mehrere Sondergruppen 



1 Es empfiehlt sich hier eine Karte, deren Maßstab nicht kleiner ist als 1 : 100000. 
beizuziehen 
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geteilt, durch Herrenalb aber zugleich auch wieder verbunden. Die 
Gruppen links der Alb werden durch den hohen Rücken, der von 
Herrenalb aus in nordwestlicher Richtung über den Rennberg und 
Mahlberg zum Eichelberg führt, von den Murgtalorten getrennt. Süd- 
lich dieses Rückens besteht über Loffenau ein Zusammenhang zwischen 
Gernsbach im Murgtal und der Herrenaiber Gruppe. Zu letzterer 
rechnet sicher Bernbach, möglicherweise Rotensool und Neusatz. Dobel 
und Dennach bilden dann eine Waldgruppe zwischen Alb und Enz. 
Auf dem Rücken zwischen Alb und Pfinz gehören Schielberg, Pfaffen- 
rot, Spielberg, möglicherweise auch Langenalb zusammen. Von Langen- 
steinbach, Reichenbach, Busenbach an beginnt offenes Land, das auf 
Grünwettersbach und Durlach zuzieht. Ebenso hegt an der Enz Birken- 
feld außerhalb des Waldes, mit den Talorten Brötzingen und Pforzheim 
zusammengehörig. Auch Ispringen, das dem Wasserlauf nach zur Pfinz- 
gruppe gehört, hat hierher Beziehungen, sofern seine Feldmarkung öst- 
lich des Dorfes liegt, von Ersingen durch einen Waldriegel getrennt ist 
und die Ersinger Feldmark ihrerseits nach Westen und Norden geht. 
An der ältesten deutschen Bosiedlung hat die Pfinzgruppe in ihrer 
Nordosthälfte ganz hervorragenden Anteil. Die Ortsnamen auf -ingen 
ziehen sich in enger Folge an dem Fluß hinauf, von der Grenze des 
Hügellands bei Durlach bis zu den Quellen bei Dietlingen, Ispringen 
und Eisingen, hier unmittelbar an die gleichgebildeten Ortsnamen des 
sich öffnenden Enztals (Brötzingen, Eutingen) stoßend und diosen näher 
stehend als die -ingen an der unteren Enz und im Strobgäu. Dagegen 
sind die Siedlungen im hinteren Winkel der Pfinzgruppe, südlich von 
Ellmendingen, ihren Namensformen nach gleichermaßen jung wie die 
der Waldgruppen. Den nächsten Aufschluß über die geschichtlichen 
Gruppierungen gibt die Pfarrei- und Dekanatseinteilung, letztere, 
wie angenommen wird, im Anschluß an die Gaueinteilung. Bei 
Neuenbürg stießen die vier Speyrer Dekanate Durlach (Pfiuzgau), Kuppen- 
heim (Uffgau), Pforzheim und Weil zusammen. Weil reichte mit seiner 
Pfarrei Liebenzell (dazu Schömberg, Calmbach, Wildbad) au die Enz. 
Zu Pforzheim gehörte Brötzingen (mit Neuenbürg, Waldrennach, 
Engelsbrand, Büchenbronn, Birkenfeld), Ispringen, Kieselbronn. Die 
Grenzpfarreien von Durlach waren Eisingen, Ersingen, Dietlingen, Gräfen- 
hausen (mit Arnbach, Schwann, Conweiler, Ottenhausen, Feldrennach, Nie- 
belsbach und den Waldorten Dennach, Dobel, Neusatz), Marxzell (mit 
Ittersbach, Langenalb), Grünwettersbach (bis Spielberg, Langensteinbach, 
Auerbach reichend), Ettlingen. Kuppenheim reichte bis Herrenalb 
(mit Loffenau einstens zur Pfarrei Gernsbach), Burbach, Schöllbronn. 
Diese Einteilung zieht also die Waldorte links der Alb sämtlich zu 
Kuppenheim, verbindet die zwischen Alb und oberer Enz gelegenen 
mit der Pfinzgruppe, weist nicht nur Birkenfeld, sondern auch Ispringen 
auf die Enzseite nach Pforzheim, alles ohne Durchbrechung der natür- 
lichen Gruppen, nur mehrere derselben zusammenfassend. Natürliche 
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und alte geschichtliche Beziehungen vereint müssen tiefe Einschnitte 
geschaffen haben. Die spätere Zeit weist folgenden Besitzstand auf: 
Gebiet der Klöster Frauenalb und Herrenalb, der Herren von Strau- 
benhart, sowie altbadische und wenige vereinzelte ritterschaft- 
liche Orte. Die frauenalber Orte sind katholisch geblieben, die anderen re- 
formiert worden. Frauenalbisch waren . Schielberg, Pfaffenrot, Völkers- 
bach, Burbach, herrenalbisch: Gaistal, Herrenalb, Bernbach, Roten- 
sol, Neusatz, Ittersbach, Spielberg, Langensteinbach, Mutschelbach, 
Dietenhausen, Nöttingen, Göbrichen. Erstere gingen an Baden über, letz- 
tere zunächst sämtlich au Württemberg, doch kam die nördliche Gruppe, 
Ittersbach, Spielberg, Langensteinbach, Mutschelbach, Dietenhausen, 
Nöttingen durch Tausch 1603 ebenfalls an Baden. Göbrichen wurde 
schon 1526 badisch. Straubenhartisch waren: Dobel, Dennach, 
Schwann, Feldrennach, Ottenhausen, Gräfenhausen, Oberniebelsbach. 
Die Orte wurden im 14. und 15. Jahrhundert württembergisch und 
vereinigt mit Neuenbürg, das ehemals kaiwisch, im 13. Jahrhundert an 
Eberstein und im 14. Jahrhundert an Württemberg gekommen war. 
Arnbach soll vaihingisch gewesen sein. Altbadisch waren Langenalb, 
Weiler, Ellmendingen, Auerbach, Wilferdingen, Singen, Stein, Eisingen. 
Als ebersteinisch und katholisch bilden unter den altbadischen Orten 
eine besondere Gruppe Bilfingen (im 13. Jahrhundert frauenalbisch) und 
Ersingen. Diese jüngeren geschichtlichen Verhältnisse stimmen nicht zu 
den älteren und natürlichen. Sie bilden aber ihrerseits keine größeren zu- 
sammenhängenden Gruppen und werden daher nur mäßigen Einfluß 
auf die Verkehrsverhältnisse ausgeübt haben. Hiernach darf man in der 
Sprache nicht ausschließliche Wirkung dieser jüngeren geschichtlichen, 
sondern daneben auch solche der vereinigten älteren geschichtlichen 
und natürlichen Verhältnisse erwarten. Der sprachliche Bestand ist 
aber an sich schon ganz ungewöhnlich, da zu der geschlossenen Aus- 
sprache sämtlicher ursprünglich offenen Längen (ae, c, a > e, $) in 
Ottenhausen die links des Neckars sonst ganz unerhörte Verengung von 
e, ö zu i, a hinzukommt, weiter unmittelbar anstoßend in Gräfenhausen 
und dessen Nebenorten e, ö für mhd. ie, üc, uo auftritt und im Gebiet 
der geschlossenen Längen auch noch ö für mhd. ou erscheint. Der Versuch, 
die Verbreitung der einzelnen Lautformen zu erklären, hat davon aus- 
zugehen, daß sich die heutigen Grenzlinien in mehrfacher Beziehung 
als nicht ursprünglich erweisen. Die von der Schriftsprache weiter 
abstehenden Lautformen sind durch die der Schriftsprache näher 
stehenden an mehreren Stellen zurückgedrängt. Wenn Nöttingen und 
Dietenhausen heute », n für ie, uo sprechen, während die einschließenden 
Orte Wilferdingen und Ellmendingen noch Diphthong haben, kann die 
schriftsprachliche Form erst neuerlich in jenen Orten eingedrungen sein. 
Die Sprache der Nöttinger gilt den Ellmendingem überhaupt für 
«städtischer» als die ihrige. Nöttingen hat dann auch gsagt gegen gsait 
und e, ö für mhd. e, ö gegen ai und au in Ellmendingen und Dieten- 
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hausen. Die Beseitigung der mundartlichen Form vollzieht sich hier 
auf dem Wege der Wortverdrängung, wie besonders hei mhd. o deutlich 
zu beobachten ist, wo au z. B. in mhd. böje — Strohbund noch ge- 
braucht wird, während es in den zugleich von der Schriftsprache be- 
nützten Wörtern schon geschwunden ist. Weiter kann äu für mhd. ou 
iu Ellmendingen und Dietenhausen nicht ursprünglich sein, da Diet- 
lingen gleicherweise wie Nöttingen und Wilferdingen Q hat. Auch das 
Gebiet der geschlossenen Längen ?, o für mhd. ae, e", a hat mindestens 
zum einen Teil durch nachträgliche Einschränkung seine auffallende 
Form erhalten. Ottenhausen, das heute völlig abgeschnürt ist, muß 
ehemals zum mindesten dem Zug des Tales entsprechend über Weiler, 
das heute offene Längen hat, Anschluß an die geschlossenen Laute in 
• Ellmendingen gehabt haben, wahrscheinlich hat es aber zugleich auch 
über Niebelsbach und Gräfenhausen Anschluß an Dietlingen und Birken- 
feld gehabt. Die heutige ausgesetzte Lage von Birkenfeld macht es in 
hohem Grade wahrscheinlich, daß auch Gräfenhausen und Zubehör ehe- 
mals geschlossene Aussprache hatte. Nach Hinüberziehung von Gräfen- 
hausen bleibt vor dem Wald noch ein schmaler Streifen von Orten mit 
e, 0, bestehend aus Ittersbach, Pfinzweiler, Conweiler, Feldrennach, 
Schwann und Arnbach. Über diese läßt sich keine Entscheidung treffen. 
Ihre offene Aussprache kann unter der Einwirkung des nahen Enztals, 
der Oberamtsstadt und der Schriftsprache neuerlich angenommen sein, 
sie kann aber auch alt sein, da es nicht auszuschließen ist, daß dieser 
zusammenhängende Streifen der anrückenden geschlossenen Aussprache 
Widerstand leistete. Da jedoch die alten kirchlichen und die späteren 
politischen Beziehungen diese Randorte ebenso mit den übrigen Pfinz- 
orten zusammenweisen (die meisten Straubenhartisch) wie die natürlichen 
Verhältnisse, so halte ,ich es immerhin für wahrscheinlicher, daß die ge- 
schlossene Aussprache ehemals bis an die Waldgrenze reichte. Ein Rest 
derselben liegt vielleicht noch vor, wenn ich in Weiler und Feldrennach 
von Alten neben dem geläufigen Verbum w(nr? = mhd. weben als Be- 
zeichnung der nicht mehr vorhandenen Handwerker wewzr hörte. 1 Auch 
der schmale Nordoststreifen der Insel muß ehemals breitere Gestalt ge- 
habt haben. Wenn Wilferdingen, Singen einerseits und Ersingen, Ei- 
singen andererseits geschlossene Laute haben, mußten auch Königsbacb, 
Stein und Bilfingen, von wo ich übrigens nur schriftliche Mitteilung 
habe, an dieser Aussprache teilnehmen. Wie weit dieselbe sonst nach 
Norden reichte, läßt sich nicht ausmachen. Immerhin darf man darauf 
hinweisen, daß zwischen Göbrichen und Bretten natürliche wie geschicht- 
liche Schranken lagen. Auch über die weitergehende Frage, ob die 

1 Geduldiges Zuwarten an Ort und Stelle mit Untersuchung der Flurnamen 
und sonstiger alter, der Schriftsprache fernstehender Bezeichnungen kann vielleicht 
weitere Reste zutage fördern. Da die angenommene Änderung sich auf dem Wege 
der Wortverdrängung vollzog, sind Überreste zu erwarten. Dasselbe gilt betreffs t 
und ö aus mhd. e und o. 
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geschlossene Aussprache der Pfinzgruppe ehemals mit der fränkischen 
Aussprache im Norden der Grenzzone zusammenhing und erst nach- 
träglich von dieser abgeschnitten wurde, oder ob sie eine selbständige- 
Neuerung bildet, ist keine sichere Entscheidung zu treffen. Für die 
letztere Annahme läßt sich das Zusammentreffen der geschlossenen 
Längen mit der Verschiebung der alten geschlossenen <?• und o- Laute 
zu i und ü geltend machen, die sonst links des Neckars unbekannt ist. 
Ob diese Laute, die ich heute nur in Ottenhausen feststellen konnte, 
ehemals weitere Verbreitung hatten, ist zunächst nicht auszumachen. 
Für die Zusammengehörigkeit mit dem fränkischen f spricht die Nähe 
des fränkischen ^-Streifens westlich des Hartwaldes, zumal falls dieser 
gegenüber dem e östlich der Hart den ursprünglicheren Zustand darstellt 
Unter Voraussetzung der angenommenen Verschiebungen läßt sich 
nun der Sprachunterschied zwischen den einzelnen Orten ganz befrie- 
digend erklären. Das Kloster Herrenalb im Albtal steht in Behandlung 
von ie, uo gegen das straubenhartische Dobel auf der Waldhöhe, in der Be- 
handlung von mhd. ou gegen die Frauenalber Orte und gegen altbadisches 
Langenalb. Ittersbach, zur Prinzgruppe gehörig und herrenalbisch, be- 
handelt ou anders als Langenalb, als frauenalbisches Pfaffenrot, als der 
Waldort Spielberg und altbadisches Auerbach, dann i, m vor r anders als 
straubenbartisch-württembergisches Feldrennach und Ottenhausen. Weiler 
steht dem geographisch in dieselbe Gruppe gehörigen Ittersbach sehr nahe, 
unterscheidet sich stärker von allen anderen Nachbarorten, von denen 
es durch geschichtliche oder natürliche Beziehungen getrennt ist. Der 
Unterschied in der Behandlung von ie, uo zwischen Schwann und Feld- 
rennach, Ottenhausen einerseits (i, ü) und Gräfenhausen, Niebelsbach 
andererseits (e, o) läßt sich nur auf einen solchen der Pfarreien stützen, 
nicht auf einen politischen, da sämtliche Orte straubenhartisch waren. 
Gegen den kirchlichen Verband verstößt es, wenn Arnbach darin mit 
dem Westen statt mit seinem Mutterort Gräfenhausen geht. Die poli- 
tischen Schicksale der Orte waren jedoch verschieden. Ob 7, 0 für ic, uo 
in diese straubenhartische Gruppe überhaupt erst neuerüch eingedrungen 
ist, zumal auch in, un für schwäbisches rn, oh hier lebhaft vorrückt? 
Altbadisches Ellmendingen unterscheidet sich in der Sprache von den 
herrenalber Orten Dietenhausen und Nöttingen, alle drei zusammen von 
Auerbach, das zwar altbadisch war wie Ellmendingen, aber geographisch 
näher zu Langensteinbach gehört, auch durch die heutige badische Be- 
zirkseinteilung auf dessen Seite gewiesen ist. Zur Erklärung des Sprach- 
unterschieds zwischen Wilferdingen und Singen weiß ich nur anzuführen, 
daß letzteres kirchlich mit Kleinsteinbach zusammengehörte und damit 
Pfinz abwärts gewiesen war. Ispringeu gehörte nicht nur kirchlich, son- 
dern auch politisch zu Pforzheim und schied sich damit von frauen- 
albisch und katholisch Ersingen. Brötzingen gehörte ebenfalls zu Pforz- 
heim, während Birkenfeld im 14. Jahrhundert von Baden an Württem- 
berg kam. Der starke Sprachabstand gegen Gräfenhausen stimmt dazu, 
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daß beide Orte von jeher getrennte Pfarreien waren, die in verschiedene 
Dekanate gehörten, und bis zur Vereinigung unter Württemberg ver- 
seil iedene Besitzer hatten. Göbrichen (herrenalbisch) hatte andere Schick- 
sale als die sprachverschiedenen Nachbarorte Dürrn (von Maulbronn an 
Baden) und Bauschlott (Adel). Von Nußbaum (ebenfalls herrenalbisch) 
mochte es durch natürliche Grenzen getrennt sein. Durch all diese 
Einzelzüge scheint das ältere Verhalten hindurch, nach welchem zum 
mindesten die Mehrheit der Linien ehemals an den Rändern der Pfinz- 
gruppe hinzog. 

Die nördlichen Grenzlinien, e gegeu f aus mhd. < T , ac und ui, 
au gegen ei, ou aus mhd. 7, n, scheiden westlich des Hartwalds das 
haden durlachische und evangelische Knielingen vom baden-badischen 
und katholischen Forchheim und das dem Kloster Gottesau gehörige 
Neureut vom altbadischen Eggenstein. Neureut war ehemals auch als 
Filial von Kniebngen zum Süden gezogen. Zwischen Knielingen und 
Forchheim werden alte Grenzscheiden gelaufen sein, da letzteres der 
Mittelpunkt eines als « Grafschaft > auftretenden Bezirks war, zu dem 
Knielingen wohl nicht mehr gehörte. Die auffallende Verschiedenheit 
in der Behandlung der c-Laute zu beiden Seiten der Hart ist kaum alt. 
Der f-Streifen zwischen Rhein und Hart macht einen ursprünglichen 
Eindruck, um so mehr als e aus mhd. e auch auf der linksrheinischen 
Seite keinen Rückhalt hat. So mag e von Südosten her nachträglich 
wieder vorgerückt sein. Diese Vermutung wird durch nachher namhaft 
zu machende parallele Vorgänge gestützt. Östlich der Hart trennt die 
«i'-Linie das badische Grötzingen vom pfälzischen Weingarten und 
herrenalbisch-württembergisches Sprantal (1747 pfälzisch) vom badischen 
Dürrenbüchig, dann pfälzisches Bretten mit Ricklingen und maulbron- 
nisch -pfälzisches Gölshausen vom maulbronnisch - württembergischen 
Ruit (1810 an Baden) und Knittlingen. 

Was bisher zur Erklärung der Sprachgrenzen dieses Abschnitts 
beigebracht werden konnte, bezog sich zumeist auf das Verhalten ein- 
zelner Orte und späterer Zeit. Der Gesamtverlauf der Linien und 
dessen Beziehung zu den älteren geschichtlichen oder den natür- 
lichen Verhältnissen läßt sich nur wenig beleuchten. Zur richtigen 
Beurteilung der letzteren ist nicht nur der Unterschied von Ebene 
und Berglandschaft in Betracht zu ziehen, sondern auch der Wald (Hart 
mit unterscheidenden Zusätzen), der den zur Frage stehenden Teil der 
badischeu Rheinebene in der Mitte in langem nordsüdlich laufendem 
Streifen bedeckte und die Siedlungen am Rhein von den am Fuß des 
Berg- und Hügellandes gelegenen trennte. Nur bei Bietigheim und Otig- 
heim scheint der Wald von alten Siedlungen durchbrochen zu sein. 
Indessen scheint sich diese Teilung in den heutigen Sprachverhältnissen 
uur nördlich von Karlsruhe bemerklich zu machen. Wenn sich das 
innere Murgtal in der Behandlung von mhd. ie, uo gegenüber der Rhein- 
ebene gleicher nördlicher Breite als eigener geographischer Bezirk zeigt, 
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so treffen dabei die geographischen Verhältnisse mit den Stammesgrenzen 
zusammen. Zu abschließender Beurteilung der Beziehung zwischen 
den sprachlichen und den alten geschichtlichen Verhältnissen 
bedarf es hier noch dringender als an anderen Stellen der Bestimmung 
des Alters der ersteren. Inzwischen läßt sich nur darauf hinweisen, 
daß vom Rhein an über die Flußebene hin bis zur Murg bei Forbach 
wohl eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den in Betracht gezogenen 
Sprachlinien und der Grenzlinie der Stämme und Herzogtümer besteht, 
daß ein näheres Zusammentreffen aber nur für eine Linie und auf eine 
ganz kurze Strecke vorliegt und daß die Abweichungen hier mehrfach 
entgegen dem linksrheinischen Verhalten zugunsten des Alemannischen 
erfolgen. Letzteres gilt nicht allein von dem vorgeschobenen nördlichen 
Linieupaar, sondern auch von den Linien für erhaltenes mhd. t, »?, mhd. ott 
und mhd. w, no. Darauf ist schon oben hingewiesen. Immerhin ist 
aber auch zu beachten, daß andere außer Betracht gelassene Sprachunter- 
schiede, wie gät. gef, ihre Grenze weit südlich im alemannischen Stammes- 
gebiet haben. Das Verhalten von mhd. u a, sofern die Diphthongierung 
in der badischen Ebene die Stammosgrenze nicht erreicht hat und die 
Grenze weit von der linksrheinischen absteht, findet seine Parallele in 
Lothringen, wo sich der südlichste Teil des fränkischen Gebiets eben- 
falls der Diphthongierung entzogen hat. Die Annahme, daß die Diph- 
thongierung einst bis zur Murg reichte, wie jenseits des Rheins bis zur 
Selz, und daß erst nachträglich /, u wieder durchs Amt Rastatt vor- 
rückte, ist zumal bei dem eigenartigen Verhalten der Insel um Illingen 
ausgeschlossen. Somit stockte die junge Erscheinung innerhalb des 
badenbadischen Gebiets. Dies ist besonders auffällig, da dieses nach 
der Flächen mehrheit eher auf fränkische Seite treten sollte. Zur Er- 
klärung kann man einstweilen nur Vermutungen aufstellen. Ob frühe 
der alemannische Südteil maßgebend wurde und die Stadt Baden, samt 
dem Oostal, die ja entgegen den natürlichen Verhältnissen zu Franken 
geteilt waren, von der alemannischen Rheinebene her beeinflußt wurde? 
Von der Reformation an mochte in dem katholischen Lande mehr Be- 
ziehung zu den außerirdischen katholischen Nachbarn im Süden als 
zu den baden-durlachischen evangelischen im Norden sein. Die Ver- 
breitung der älteren Monophthongierung von />, uo entspricht noch 
mehr den alten Herzogtumsgrenzen, sie weist jedoch das Oo^tal eben- 
falls schon auf alemannische Seite. Nördlicher, sowohl im Beginn am 
Rhein, als im Ubergang über das Murgtal bleibt die Monophthongierung 
von oh zu ä, obwohl sie östlich von Pforzheim verhältnismäßig weit 
nach Süden reicht. Wo man mhd. ou noch als ou und nicht als au 
sprach, mochte man sich weniger leicht zur Annahme von ä verstanden 
haben. 

All diese Hinweise auf Zusammenhänge .sind so schwach, daß sie 
kaum Beachtung verdienen könnten, wenn nicht im linksrheinischen 
Grenzgebiete diese Zusammenhänge so deutlich hervortreten würden. 
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Die jenseits des Murgtals beginnende geraeinsame Wendung mehrerer 
Grenzlinien nach Norden ist im Zusammenhang mit dem östlich an- 
schließenden Grenzstück zu besprechen. 

4. Von der Enz und Kraich bis zum Koeher. 

Fünf neue Unterscheidungsmerkmale treten hinzu. Das 
Gebiet schwäbischer Erhaltung des unumgelauteten Diphthongs w 
als tu" rückt au die Muudartgrenze heran mit einer wenig jenseits Pforz- 
heim von Süden herkommenden Grenzlinie. Dann folgt von Calw auf 
Ludwigsburg zulaufend die Grenzlinie von schwäbischem oa, oi aus 
ahd. ai gegen fränkisches «/, «. Die übrigen hinzutretenden Merkmale 
rücken von der fränkischen Seite, also von Norden an die Grenze heran. 
Jenseits Eppingen tritt auf fränkischer Seite Diphthong vi, oh für 
rahd. *% ö in Dehnungsstellung auf, nach Wrede, Anzeiger 22, 324, in 
hof» über Hilsbach, Wiesloch zum Rhein reichend und an das von 
Heeger § ol beschriebene pfälzische Diphthongierungsgebiet anschließend. 
Unmittelbar darauf folgt spirantische Aussprache (/) des inlauten- 
den (j, endlich rechts des Neckars n aus mhd. «. Der o-Laut ist zu- 
nächst der Grenze ollen, im Innern des Gebiets aber geschlossen. Die 
Westgrenze des Gebiets weicht vor « zurück. Offenes gilt bei Weins- 
berg, auf den Löwensteiner Bergen, dem Mainhardter Wald, im Kocher- 
tal bei Eutendorf und Ottendorf, dagegen hat die Gegend von Öhringen 
und Hall und das Kochertal von Rieden, Westheim an ö 1 . An der 
Westgrenze sprechen in Abstatt und Happenbach siebzigjährige Leute 
noch ö, in Talheim (OA. Heilbronn) starb 1890 die letzte alte Frau, 
welcho ö sprach, in Erlenbach erinnern sich die ältesten Leute noch, 
daß in ihrer Jugend die Alten so gesprochen. Ein Rest früherer weiterer 
Ausdehnung ist die o-lnsel am Neckar ((iemmrigheim, Hessigheim). 

Auch iii aus mhd. in weicht an der Grenze zum Teil merklich 
zurück. Die geringe Häufigkeit des Lauts und sein Fehlen in der 
Schriftsprache lassen ihn besonders gefährdet erscheinen. Wiederholt 
biegt die «/-Linie auffallend nach Süden aus, so z. H. bei Beilstein, 
Sulzbach a. K. In Bartenbach lebe der Laut nur noch im Munde der 
ältesten Leute, in dem benachbarten fortschrittlicheren Sulzbach a. K. 
sei er schon verschwunden. 

Daß östlich des Neckars fräukisches <> aus mhd. ac, abgesehen von 
gewissen einzelstehenden Bildungen, weit zurückgewichen ist und mhd. av 
daher bis jenseits des Kochers, wo sich alemannisches (■ und frän- 
kisches ei gegenüberstehen, aus den Unterscheidungsmerkmalen aus- 
scheidet, ist schon oben ausgeführt. 

In nächster Nähe der Linie für ort, oi gegen «/, ä oder unmittel- 
bar zusammen mit dieser gehen links des Neckars noch andere nicht 

1 Entsprechend in Ottendorf, Eutendorf ä gedehnt zu f, in Rieden, West- 
heim zu (?. 
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in die Karte eingetragene Unterscheidungsmerkmale. Fränkischer 
Tonfall zusammen mit fränkischen Langdiphthongen setzen dort ein. 
Die auf der Karte abseits von den übrigen laufende Linie ist also in 
Wirklichkeit nicht vereinzelt. 

Eine Reihe von Zwischen formen ist zu beobachten, ei, ou aus 
mhd. e, o haben zunächst der Grenze kaum hörbaren zweiten Laut. 
Zwischen ei, ou und ai, au aus mhd. j, a finden sich Übergänge (z. B. 
in Klingenberg am Neckar), zwischen fränkischem a und alemannischem 
oa, oi aus mhd. ai liegen meist einige Orte mit ai. Doch tritt auch 
a unmittelbar an die Grenze, so in Grab, Frankenberg, Oberrot. Ale- 
mannisches explosiv gesprochenes g hat gegen die Grenze hin zum Teil 
fast unmerklichen Verschluß (so zwischen Murr und Mainhardt). 

Für die Mehrheit der Linien zerfällt das Grenzstück in einen auf- 
steigenden und absteigenden Teil mit der Spitze zwischen 
Brackenheim und Schwaigern. Hier stoßen auch die vom Rhein 
her zuvor nach Norden vorgeschobenen Linien für ai, au aus mhd. i, ü 
und e aus mhd. e, ac zu den übrigen. Im Süden lagert sich in dem 
Teil links des Neckars ebenfalls von Südwest nach Nordost gehend und 
von Calw auf Bietigheim zuziehend die Linie für ai, a gegen oa aus 
ahd. ai vor. Rechts des Neckars treten diese Außenlinien mit anderen 
Linien zusammen und es ergeben sich dort andere Verbindungen. 
In der nächsten Umgebung des Neckars vollzieht sich ein Übergang 
von der einen in die andere Gruppierung. Links des Neckars unter- 
scheide ich drei Gruppen. Die äußeren bilden die genannten Nord- 
und Südlinien (ai <C h ? <C «e; oa <C ai), die innere Gruppe wird gebildet 
vou den Linien au : a, in : cn, ui : ei, ir : er, h : i. Diese inneren Linien 
sind ihrerseits meist auf einen Streifen verteilt, indessen gehen sie zum 
Teil auch in einem Bündel zusammen. Zwischen Illingen und Unter- 
derdingen bei Maulbronn ist der Streifen etwa 18 km breit und schließt 
vier bis fünf Ortschaften in sich. Rechts des Neckars liegt von 
der Lauter bis zum Kocher eine ausgesprochene Teilung in zwei Bündel 
vor, ein nördliches von Löwenstein über Mainhardt auf Gaildorf zu- 
laufend, ein südliches von Sulzbach a. M. über Murrhardt. 

Die linksneckarische innere Gruppe berührt von Stein und- 
Ispringen bis zur Ecke bei Brackenheim-Schwaigern 1 von größeren Ge- 
bieten das Maulbronner Klostergebiet, nachher solches, das nicht 
nur frühe unter württembergische Hoheit, sondern meist auch im 
14. Jahrhundert von adeligen Geschlechtern (besonders 'den Magen- 

1 Für das württembergiache Gebiet vgl. die württembergischen Oberamts- und 
Landesbeschreibungen (Königreich Württemberg, hg. v. k. Stat. Landesamt, III, 1886, 
Neubearb. v. 1904 ff., I) und die Karte: Die Herrschaftsgebiete des jetzigen Königr. 
Württemberg von Stalin und Bach, N. A. 1896 (mit Text), für die kirchliche Zu- 
teilung: G. Bossert, Die Urpfarreien Württembergs in den Blattern f. württemb. 
Kirchengeschichte, I, 1886 ff., für die Gaue: Walther Schuitze, Krank. Gaugraf- 
schaften Rheinbaierna und Württembergs, 1897. 
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heim) in württembergischen Besitz kam. Der Rand der Gruppe 
trifft auch Orte, die zu verschiedenen Zeiten an Baden kamen. Das 
mauibronnische Gebiet wird von mehreren Sprachlinien geschnitten, 
ohne daß sich ein Grund für das verschiedene Verhalten der Orte in 
deren eigener Geschichte namhaft machen läßt, das Verhalten der 
Nachbarorte muß maßgebend geworden sein. Bei den im Mettertal 
benachbart liegenden Orten Schützingen und Gündelbach erklärt sich 
der Sprachunterschied vielleicht daraus, daß sie zu verschiedener Zeit 
an Maulbronn kamen, Gündelbach schon 1277 zur einen und 1339 
zur anderen Hälfte, Diefenbach erst im 15. Jahrhundert. Diefenbach 
war auch Filial von Knittlingen. Dagegen macht sich die Grenze von 
Maulbronn gegen westliche und nördliche Nachbarn in den sprachlichen 
Verhältnissen wohl bemerklich. So steht maulbronnisches Kieselbronn 
gegen nichtmaulbronnisches Ispringen und Ersingeu. Olbronn gegen 
Bauschlott (altbadisch, Ortsadel), Ruit (maulbronnisch-württembergisch 
und kirchlich ehemals zu Knittlingen oder Olbronn) gegen Bretten (eber- 
steinisch, von 1335 an pfälzisch) und Gölshausen (von Maulbronn an 
die Pfalz), Derdingen gegen Sickingen (Ortsadel) und Kürnbach (Orts- 
adel und halb hessisch). Die heutige Landesgrenze trifft damit nur 
zum Teil zusammen. Die eigentümliche schmale Ausbuchtung von ei, 
ou für mhd. i, a nach Gochsheim und Bahnbrücken bildet ein sehr 
ausgesprochenes Beispiel für die Einwirkung der geschichtlichen Be- 
ziehungen. Bahnbrücken ist Filial von Gochsheim. Beide zusammen 
waren bis 1806 württembergisch. Ihre sprachliche Sonderstellung und 
deren Zusammenhang mit der ehemaligen Zugehörigkeit an Württem- 
berg wird von den Nachbarorten lebhaft bemerkt. Unter Einfluß der 
heutigen Zugehörigkeit zu Baden beginnt aber schon ai, au einzurücken, 
zumal in dem Städtchen Gochsheim. Die Nachbarorte hatten alle 
außer Oberacker andere Schicksale. Zaisenhausen kam von Maulbronn 
an die Pfalz, Menzingen und Münzesheim waren im Besitz von Adeligen, 
Bauerbach war speyerisch und ist daher katholisch. Oberacker dagegen 
war als Herrenaiber Klosterort bis 1806 ebenfalls württembergisch. 
Kirchlich selbständig und geographisch mehr zu Münzesheim gewiesen, 
wird es sein ei, ou früher verloren haben als Gochsheim und Bahnbrücken. 
Weiterhin 1 trennt sprachlicher Abstand die Orte Ochsenburg und Klein- 
gartach zusammen von Mühlbach, Kleingartach allein von Niederhofen, 
dieses von Stetten, Neipperg von Schwaigern. Erstere Orte hatten verschie- 
dene Schicksale. Ochsenburg gehörte Adeligen bis ins 14. Jahrhundert 
unter Baden, seither unter Württemberg, ebenso war Kleingartach im Be- 
sitz von Adeligen, vom 14. Jahrhundert an mit kurzer Unterbrechung 
unter Württemberg, während Mühlbach vom 14. Jahrhundert an mit Ep- 
pingen giug. Dazu kommt hier eine sehr starke natürliche Grenze 

1 Vgl. hierzu auch K. Klunzinger, Geschichte des Zaberfcnus, 1841 ff. Leop. 
Feigenbutz, Der Kraichgau und seine Orte, 1878. 
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im bergigen Hartwald. Als noch stärkere natürliche Grenze trennt 
der Heuchelberg die Orte Neipperg und Schwaigern. Kirchlich ge- 
hörte ersteres bis 1476 zum südlich gelegenen Meimsheim. Daraus 
erklärt sich der sprachliche Unterschied, obwohl beide Orte neippergisch 
waren. Unter den sprachlich von einander abweichenden im Leintal 
gelegenen Nachbarorten Kleingartacb, Niederhofen und Stetten bildeten 
erstere ehemals eine Pfarrei, und Stetten hatte anderen Adel als die 
beiden übrigen, aber der Unterschied zwischen den seit dem 14. Jahr- 
hundert auch politisch zusammengehenden Orten Kleingartach und 
Niederhofen bleibt mir unerklärt 

Von der Spitze bei Brackenheim-Schwaigern bis zum Neckar 
werden die allmählich wieder nach Süden herabrückenden Linien süd- 
westlich begrenzt durch Brackenheim mit Botenheim (raagenheimisch, 
im 14. Jahrhundert württembergisch), Bönnigheim mit Hofen und 
Erligheim (ein Ganerbiat, von dem Hofen 1574, Bönnigheim und Erlig- 
heim erst Ausgangs des 18. Jahrhunderts über Kurmainz an Württem- 
berg kam) und Besigheim mit Löchgau und Walheim (badisch, dann 
pfälzisch, 1595 württembergisch), nördlich durch Schluchtern (ur- 
sprünglich zur Burg Steinsberg gehörig, 1430 von Weinsberg an die 
Pfalz verpfändet, nachher verkauft), und Großgartach (ehemals bei 
den Grafen von laufen, später zur Hälfte bei Kloster Odenheim, zur 
andern im 14. Jahrhundert bei Württemberg und der Reichsstadt Heil- 
bronn). Auch der Abstufung der einzelnen Linien entsprechen 
verschiedene politische Schicksale. Aber die Zwischenorte bilden keiner- 
lei politische Gruppen mehr. Böckingen gehörte erst von 1736 an ganz 
zu Heilbronn. Klingenberg hatte Ortsadel, bis 1753 unter Baden, Nord- 
heim hatte ebenfalls Ortsadel und wurde im 14. Jahrhundert württem- 
bergisch. Hausen war magenheimisch, ehe es im 14. Jahrhundert an 
Württemberg kam. Nordhausen ist Waldenserort. Laufen, vom Reich 
1220 an Baden verpfändet, wurde 1361 von Württemberg gekauft. 
Meimsheim hatte mehrere und wechselnde Herren, bis es im 15. und 
16. Jahrhundert württembergisch wurde. Kirchheim war Reichsdorf, das 
um 1400 unter württembergischen Schutz trat. 

An der nordlichen Außenlinie haben mit Kloster Odenheim 
auch dessen Dörfer Tiefenbach und Rohrbach (seit 1385 odenheimisch) 
« für mhd. ae und e gegen e im ritterschaftlichen und protestan- 
tischen Menzingen und Sulzfeld, im herrenalbisch-württembergischen 
Bahnbrücken und im pfälzischen Eppingen. Hierauf geht die Grenz- 
linie zwischen ritterschaftlichen Orten verschiedener Besitzer durch, 
nachher bildet wieder das katholische, ehemals dem Deutschorden ge- 
hörige Kirchhausen mit e den Riegel gegen £ im protestantischen und ritter- 
schaftlichen Massenbach und im ritterschaftlichen, nach dem 30jährigen 
Krieg neu besiedelten Hausen. Dann gehörte Biberach mit f zu Wimpfen, 
beide Eisesheim hatten andere Schicksale als das seit 1341 heilbronnische 
Neckargartach. 
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Die südliche Anßenlinie, ahd. ai als alemannisch schwäbisch ort, 
oi gegen fränkisch ai, a habe ich schon in den Württembergischen 
Vierteljahrsbeften für Landesgeschichte, N. F. 6, 182 ff., zu bestimmen 
und erklären versucht. Als die südlichste Linie bleibt sie der Herzog- 
tums- und Stammesgrenze am nächsten. An der Nagold bei Calw trifft 
sie noch ganz mit derselben zusammen, nachher biegt sie nach Norden 
ab und geht dann in einer bis zu 10 km anwachsenden Entfernung 
der Herzogtumsgrenze parallel. Die alte Grenze an der Teinach 
mit speyerisch-fränkisch Zavelstein, Sommenhardt, Kentheim und kon- 
stanzisch-alemannisch Neubulach, Altbulach dauerte in den späteren 
Verhältnissen fort, sofern Bulach von den Nagoldgaugrafen über die 
Tübinger Pfalzgrafen an die Hohenberger kam, Zavelstein den 
Calwer Grafen gehörte. So blieb hier auch eine Sprachgrenze be- 
stehen. Ostlich der Nagold gilt die alemannische Form in den alt- 
württembergischen Dörfern Ostelsheim, Renningen, Malsheim, Rutes- 
heim, Heimerdingen, fränkischen Laut haben die herrenalber 
Klosterorte Althengstett, Merklingen, die Reichsstadt Weil, die maul- 
bronner Klosterdörfer Flacht, Iptingen. Von altwürttembergischen 
Orten hat Heimsheim, zunächst im Besitz wechselnder Adeliger, dann 
im 15. Jahrhundert württembergisch, aber zwischen herrenalber und 
maulbronner Orten eingezwängt, die fränkische Form, andererseits gilt 
in den südlichsten herrenalber und hirsauer Orten Gechingen und 
Stammheim die alemannische, da ersteres bis 1308 pfalzgräflich tü- 
bingisch war. Im Strudelbachtal hat wohl oben am Beginn Flacht 
fränkischen Laut, aber das ebenfalls maulbronnische Weißach sowie 
das ritterschaftliche Eberdingen schwäbischen, offenbar unter Einwirkung 
des altwürttembergischen und ritterschaftlichen Ostens. Das Enztal 
behielt fränkische Form. Auch die politischen Schicksale der Talorte 
waren andere als die der Orte auf der südlich gelegenen Ebene (Stroh- 
gäu). Oberriexingen und Bissingen waren vaihingisch, das da- 
zwischen gelegene Unterriexingen hatte Ortsadel, während Mark- 
gröningen Reichslehen der Calwer Grafen und dann der Weifen war, 
nachher stau fisch wurde, Tamm mit Hoheneck und Benningen zu- 
sammengehörte. Am Neckar hatte Groß- und Klein ingersheim die 
Schicksale des nördlich gelegenen Besigheim, Geisingen war ritter- 
schaftlich. 

Rechts des Neckars beginnen die einzelnen Linien zu den beiden 
Bündeln zusammenzulaufen, die von der Lauter an geschlossen vorliegen. 
Daß hier mindestens zum einen Teil junge Züge vorliegen, ergibt sich 
nicht allein aus der Gesamtlage, sondern im besonderen noch aus dem 
oben charakterisierten Verhalten von fränkisch o aus mhd. <i, das außer- 
halb des geschlosseneu Gebiets in einer abgeschnittenen Insel fortbesteht 
und im geschlossenen Gebiet heute an verschiedenen Stellen als zurück- 
weichend erwiesen werden konnte. Das geschlossene Gebiet der frän- 
kischen Form muß ehemals bis zur Neckarbeuge zwischen Marbach 
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und Besigheim gereicht haben. Der Gebietsverlust erklärt sich an dieser 
Stelle besonders leicht, da eine gefährdete Ecke vorlag, sofern auf dem 
linken Neckarufer im ganzen Grenzgebiet a statt # < mhd. ä gilt. An- 
dererseits konnte sich gerade in Genimrigheim und Hessigheim der 
p-Laut halten, da die Orte im Westen und Süden durch den brücken- 
losen Neckar geschützt und durch die württembergische Bezirks- 
einteilung von den östlichen Nachbarorten Ottmarsheim und Mundels- 
heim getrennt waren. Die württembergische Bezirkseinteilung wird dauu 
auch auf Grund älterer Einschnitte im Bottwartal die mehrfache 
Grenzlinie zwischen Goßbottwar und Oberstenfeld erklären. Obersten- 
feld gehörte bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts mit den nördlichen 
Nachbarorten zum Amt Beilstein, Großbottwar bildete mit den 
südlichen ein eigenes Amt. Zuvor gehörte Großbottwar zur Herrschaft 
Lichtenberg, Oberstenfeld war Kloster. Die jüngeren Beziehungen 
zusammen mit den natürlichen Verhältnissen entscheiden bei Winzer- 
hausen gegen die älteren, sofern dieser Ort, ehemals dem Kloster 
Oberstenfeld gehörig, um 1600 württembergisch und auch nach seiner 
Ausleihung an Adelige noch im Bereich des Amtes Großbottwar bleibend, 
in der Sprache mit letzterem Ort geht. Auf dem Waldrücken öst- 
lich der Bottwar laufen die Linien für Q gegen n aus ä und « gegen 
ui aus in nach Süden herab, wiederum anzeigend, daß die nördliche Form 
im Tal zurückgedrängt wurde. Die kirchliche, zum Teil auch politische 
Abhängigkeit der kleinen Waldorte von den Talorten Oberstenfeld, 
Gronau, Beilstein verstärkt noch das Gewicht der geographischen Gründe. 
Tra Gebiet der oberen Schozach steht das zur Herrschaft Stetteu- 
fels gehörige Untergruppen bach (d < d) gegen Unterheiuriet und Happen- 
bacb, die andere Schicksale hatten. Ein viel tiefer gehender Sprach- 
unterschied trennt dann aber auch Unterheinriet von Löwenstein. Unter- 
heiuriet hatte zunächst eigenen Adel, kam dann von diesem im 14. Jahr- 
hundert an Löweustein. Die starke natürliche Scheide der Löwensteiner 
Berge bewahrte die sprachliche Verschiedenheit und ließ wohl auch neue 
entstehen, nachdem die politische Grenze gefallen war. Auensteiu gehört 
politisch wie sprachlich zur Beilsteiner Gruppe. Am Neckar stimmt 
der Sprachunterschied zwischen Talheim und Laufen, Neckarwestheim 
wieder zu den politischen Schicksalen. Neckarwestheim, ehemals Besitz 
der Grafen von Laufen, kam nachher mit dem südlich gelegenen Ott- 
marsheim zusammen zur Herrschaft Liebenstein, Talheim aber, unter 
mehreren und wechselnden Herren geteilt, gehörte später einer Heil- 
bronner Familie und der Heilbronner Deutschordens-Commende. Auch 
der weiteren sprachlichen Abstufung bis Heilbronn über Flein 
(l385heilbronnisch), Horkheim (Ortsadel, pfalzisch, 1504 württembergisch, 
Amts Weinsberg), Sontheim (deutschordenisch und katholisch in pro- 
testantischer Umgebung) entspricht Verschiedenheit der politischen 
Geschicke. Dasselbe gilt zwischen Heilbronn, Weinsberg (stau- 
fisch, später badisch, pfälzisch, 1504 württembergisch), Steinsfeld 
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(wechselnder Adel). Wenn die Stadt Löwenstein nicht wie die löwen- 
steinischen Orte Weiler und Willsbach ei, ou < e, o hat, so kann dies 
daher kommen, daß letztere Orte unter löwensteinischer Lehensherrschaft 
noch eigenen Ortsadel hatten, wahrscheinlicher aber beruht der Unter- 
schied auf städtischer Art. 

Der heutige Zug der Linie von f gegen e für mhd. <" muß durch 
neuerliches Vorrücken von e entstanden sein. Im Eberstadter Kessel 
konnte die geschlossene Lautform nur eindringen, wenn sie auch in 
Weinsberg galt, da die Eberstadter Gruppe auch geschichtlich mit 
Weinsberg zusammengehörte. Nachher konnte sich e in dem abge- 
legenen Kessel halten, während t im offenen Sulmtal vordrang. Weiter- 
hin bildet der Waldrücken zwischen Sülm und Brettach eine natürliche 
Scheide, mit der geschichtliche übereinstimmen. Verdächtig ist der 
offene Laut in Adolzfurt (an der Brettach und hohenlohisch), von wo 
ich nur schriftliche Mitteilung habe. Das wenig westlich davon am 
anderen Ufer der Brettach gelegene Scheppach. Filial von Waldbach, 
hat jedenfalls nocli Reste von e. Zutreffendenfalls stellt Adolzfurt eine 
vordringende Spitze der offenen Aussprache dar. Weiterhin hat das 
enge und tiefeinschueidende Brettachtal ? wie die Waldhöhen zur Rechten, 
während zur Linken c gilt. 

Im Schlußstück dieses Abschnittes, der Strecke von der Lauter 
big zum Kocher, schließt sich von den beiden schon oben charakte- 
risierten Strängen der südliche sehr ausgesprochen an die Südgrenze 
des lüwensteinischen Besitzes an. Der Eintritt desselben ins Murr- 
tal beim löwensteinischeu Grenzort Sulzbach mittelst einer Ecke macht 
diesen Zusammenhang ganz zweifellos. Auch Murrhardt war bis 
1395 löwensteinisch und bildete nachher noch die Brücke zwischen den 
löwensteinischen Orten Sulzbach a. M. und Fornsbach. Südwestlich 
davon begann mit Reichenberg (seit 1297), Brüden (wie Reichenberg), 
Sechselberg (seit 1328) altwürttembergisches Gebiet. Mit Reichen berg 
rechnen die Weiler Schiffrain und Ellenweiler. Jux ist wie das be- 
nachbarte Spiegelberg 1700 neu angelegt worden. Wenn Sulzbach und 
Murrhardt, die sonst in diese südliche Gruppe gehörigen Formen von 
fränkisch Q < ä und « << ou nicht angenommen haben, so ließe sich 
dies wohl daraus erklären, daß hier wie anderwärts die äußersten 
Grenzorte einer Neuerung widerstanden, da jedoch Bartenbach, zwischen 
beiden Orten im Murrtal liegend, p aufweist, so ist wahrscheinlicher, 
daß schwäbisches und schriftdeutsches a nachträglich vorrückte und 
zunächst in den verkehrsreicheren größeren Ortschaften durchdrang. 
Auch a <C ou mag auf diese Weise in die Filialorte im Waldgebiet 
nördlich des Flusses zurückgedrängt worden sein. Ahnliche, wenn auch 
nicht ganz dieselben Gründe werden an <C ou in den jungen Orten Jux 
und Spiegelberg zwischen a in Nassach und Dauernberg zur Geltung ge- 
bracht haben. Nun stimmt aber die sprachliche Zuweisung der Murrtalorte 
zugleich sehr nahe mit der alemannisch-fränkischen Herzogtumsgrenze 
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überein. Das nächstfolgende Grenzstück, jenseits des Kochers folgt 
derselben in sehr ausgesprochener Weise. So hat man auch hier mit 
deren Nachwirkung zu rechnen, obwohl sich nicht ausmachen läßt, in- 
wiefern die Herzogturasgrenze in den nächstfolgenden politischen Ver- 
hältnissen ihre Fortsetzung fand. Es kommt hinzu, daß die auf der 
Höhe der südlich der Murr aufsteigenden Waldgebirge und zumeist 
südlich der Herzogtumsgrenze gelegenen Weiler Eschelhof, Siebenknie, 
Vorderwesterraurr, Fautsbach, Mettelberg, obwohl sie teils kirchlich teils 
politisch zu Sulzbach, Murrhardt und Fornsbach gehören oder gehörten, 
sogleich an gar keinem fränkischen Merkmal mehr Anteil haben, sondern 
völlig schwäbische Sprache aufweisen. Wohl könnten ganz kleine Sied- 
lungen wie Eschelhof für sich genommen ihre Bewohner und damit die 
Sprache aus dem benachbarten alt württembergischen Gebiet erhalten 
haben, aber für die größeren und die Gesamtheit ist diese Erklärung 
ausgeschlossen. f Die schwäbische Form muß als einheimisch an- 
erkannt werden. Zuletzt reichen noch mit Reippersberg am Steigers- 
bach (früh limpurgisch) die Formen des Rottals in das Bergland herauf. 
Das unmittelbar daneben gelegene Honkling (ehemals zusammen mit 
dem südlich gelegenen und ebenfalls rein alemannischen Eichenkirn- 
berg zur Burg Rötenberg bei Fichtenberg gehörig) soll rein alemannische 
Mundart haben. 

Der nördliche Strang zwischen Löwenstein und dem Kocher 
zieht im allgemeinen zwischen löwensteinischem Gebiet einerseits 
und ritterschaftlichem, hohenlohischem und hallischem an- 
dererseits hin. Wüstenrot, ehemals zu Böhringsweiler gehörig und 
einstens im Besitz der Schenken von Limpurg 1 , dann 1330 hohen- 
lohisch, wurde 1504 württerabergisch und kam so auf die Südseite 
des Sprachstrangs, ebenso Neulautern und Großerlach (früher zur Ge- 
meinde Sulzbach gehörig) als löwensteinisch und das mit Weinsberg 
an Württemberg gelangte Grab. Auf der anderen Seite gehörte Maien- 
fels Adeligen, seit 1504 als Lehen von Württemberg, Oberheimbach ge- 
hörte zu Maieufels, Mainhardt, ehemals Reichsgut, war limpurgisch, 
kam zwar 1284 an Löwenstein, aber 1416 an Hohenlohe, Bubenorbis 
war limpurgisch, dann hallisch. Althallisch war Sittenhardt, von Weins- 
berg kamen Rieden und Westheim an Hall. Sanzenbach mit Ortsadel 
stand unter dem Einfluß dieser Nachbarn. Das sprachlich abweichende 
Ottendorf war murrhardtisch und limpurgisch. Den gleichen Herren 
gehörte später auch Frankenberg und sein Mutterort Oberrot, früher 
aber waren sie in der Hand von Ortsadel, dem auch das später com- 
burgische Hausen gehörte. Ob diese ehemalige Verschiedenheit der 
Herrschaft oder der bewaldete Höhenrücken zwischen beiden Flüssen 
die sprachliehe Verschiedenheit der Orte des Rot- und Kochertals 

1 Eine Karte der Grafschaft; Limpurg mit Aufteilung an die verschiedenen 
Linien ist enthalten in Heinr. Presch er, Geschichte und Beschreibung der Reichs- 
grafschaft Limpurg, I. II, Stuttgart 1789. 
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voranlaßte, ist nicht zu entscheiden. Mit Fichtenberg ging Untorrot, 
alle vom 14. Jahrhundert an zur Hauptsache limpurgisch, aber anderer 
Vorgeschichte als Gaildorf und Sulzbach. 

Am Kocher kommt die Sprachgrenze wieder auf die Herzogtums- 
und Stammesgrenze zurück, von da an auf eine längere Strecke in aus- 
gesprochenem Zusammenhang mit dieser nach Osten weiterziehend. 
Vergleicht man damit ihr Verhalten von den Vogesen bis zum Rhein 
und zum Teil bis zur Murg, wo sie zur Hauptsache dieselbe Richtung ein- 
hält und in deutlichem Zusammenhang mit der Stammesgrenze steht, so 
erscheint das Zwischenstück nicht nur als starke nördliche Aus- 
biegung von der sonstigen Richtung, sondern auch als Abwei- 
chung von der zuvor und hernach eingehaltenen Überein- 
stimmung mit der Stammesgrenze. Will man sich nicht den 
letzten Aufgaben einer historischen Untersuchung entziehen, so hat man 
dalier noch die Frage aufzunehmen, wie sich dieses abweichende Ver- 
halten erklärt, auch auf die tiefahr hin, sich hier mit einem beschei- 
denen Maß von Wahrscheinlichkeit begnügen zu müssen. Die kleinen 
territorialen Verhältnisse, mit welchen die Grenzlinien im einzelnen 
übereinstimmen, vermochten diese Abänderung des Gesamtgrenzzugs 
nicht zu bewirken. Dazu bedurfte es stärkerer Kräfte. Nun bemerkt 
man leicht, daß die weite nördliche Ausdehnung des Aleman- 
nischen links des Neckars über Brackenheim hinaus im ungefähren 
der Gestalt des altwürttembergischen Landes entspricht. An 
derselben Stelle findet sich auch ein sein- beträchtlicher natür- 
licher Einschnitt. Die bewaldeten Keuperberge des Strorabergs und 
Heuchelbergs mit dem vorgelagerten Hartwald fallen dort steil gegen 
die nordwestlich anschließende Ebene ab und bilden einen starken, 
Verkehr hemmenden Riegel. Die Täler des Berglandes ziehen sich zum 
Neckar herab. Nach dieser Seite hat es also seinen natürlichen An- 
schluß. Jenseits des Bergwalls liegen Stebbach, Mühlbach, Kürnbach 
und beide Derdingen. Die drei ersteren Orte sind durch mehrfache 
Sprachgrenzen von den südlichen Nachbarorten geschieden. Wenn da- 
gegen Ober- und Unter-Derdingen entsprechend den geschichtlichen 
Verhältnissen mit der Südseite gehen, so liegt da einer der Fälle vor, 
wo starke geschichtliche Beziehungen die natürlichen durchbrechen, 
ohne daß damit die Bedeutung der letzteren beseitigt wird. Der alt- 
württembergische Besitz reicht bis Klein-Gartach, Niederhofen, Stetten 
am Heuchelberg, Nordheim je einschließlich. 1 Dieser nördlichste Teil 
bildete das Amt Brackenheim. Südwärts schlössen sich bis zur Enz die 
Amter Laufen, Besigheim, Güglingen und Vaihingen an. Im Westen 
folgte dann Maulbrouner Klosterbesitz. Die Ämter Brackenheira, Güg- 
lingen, Laufen kamen schon früh im 14. Jahrhundert an Württemberg. 



1 Diese Verhältnisse werden am besten veranschaulicht dnrch die obengenannte 
Karte von Stalin und Bach. 
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Im Laufe des Jahrhunderts folgte Vaihingen. Über die Ämter Bietig- 
heim und Markgröningen entstand nun ein breiter Anschluß an den 
alemannischen Kern der Grafschaft. Vom 14. Jahrhundert an hat der 
württembergische Einfluß als bis Brackenheim reichend zu gelten. Auch 
das dazwischen liegende Bönnigheim, das erst 1785 an Württemberg 
kam, mußte als völlig umschlossen schon frühe unter dessen Einfluß 
geraten. Ebenso stimmt der aufsteigende und absteigende Zug 
der Grenze westlich und Östlich der Spitze bei Brackenheim mit dem 
Umfang des alten Württemberg überein. Das Kloster Maulbronn kam 
1504 vom pfälzischen unter württembergischen Schirm. Von da an hatte 
das Klostergebiet ausgesprochenen Anschluß an Württemberg. Schon 
zuvor aber lag es auf der Linie von den zur Hauptsache auch schon 
im 14. Jahrhundert württembergischen Amtern Wildbad und Neuen- 
bürg zu den Ämtern Güglingen und Brackenheim. Dem Verkehr der 
ersteren mit dem Kern der Grafschaft lag zwar bis 1603 das Amt 
Liebenzell als badisch im Weg, aber durch die Ämter Calw und Zavel- 
stein und den Besitz des Klosters Hirsau (1342 unter württembergischem 
Schirm) war doch schon im 14. Jahrhundert eine ausreichende Ver- 
knüpfung hergestellt. Auch durch das bis Ende des 14. Jahrhunderts 
hohenbergische Amt Wildberg mochte der alemannische Einfluß hin- 
durchgehen. Rechts des Neckars reichte Württemberg im 14. Jahr- 
hundert mit den Ämtern Beilstein, Groß-Bottwar, Marbach, Backnang 
bis zu einer Linie, die ungefähr von Beilstein über Reichenberg auf 
den Welzheimer Wald zulief. Es stimmt also hier das südlichere Linien- 
bündel ausgesprochen zur württembergischen Grenze. Das im 14. Jahr- 
hundert ebenfalls württom bergische Amt Winnenden verband die frän- 
kischen Ämter mit dem alemannischen Teil der Grafschaft. Dieser keil- 
förmig von Neuenbürg und Winnenden auf Brackenheim zulaufeude Kom- 
plex blieb durch Jahrhunderte im wesentlichen unverändert. Es traten 
nur dazwischenliegende Bezirke wie das Amt Besigheim (dieses ausgangs 
des 16. Jahrhunderts) bei. Weiter nordöstlich gelegene spätere Erwer- 
bungen Württembergs, wie die Ämter Weinsberg, Neuenstadt, Möck- 
mühl (sämtlich 1504) blieben durch fremdes Gebiet von der alten Graf- 
schaft getrennt. Erst die napoleonische Umgestaltung hat hier Wandel 
geschaffen. Andererseits bildete das im 14. Jahrhundert erworbene Gebiet 
vor dem Zusammenschluß unter Württemberg keine Einheit, auch 
lag zuvor kein ausreichender Zusammenhang mit dem alemannischen 
Süden vor. Die Spitze bei Brackenheim z. B. war, ehe sie an Württem- 
berg kam, in verschiedenen Händen, teils badisch, teils vaihingisch, teils 
bei niederem Adel wie den Herren von Magen heim. Zuvor war die 
Gegend im Besitz der Grafen von Laufen (um 1212 ausgestorben), deren 
Gebiet sich insbesondere auf dem linken Neckarufer ausdehnte und weit 
nach Norden reichte. Das Kloster Odenheim ist von einem derselben 
(Bruno, Erzbischof von Trier) im Jahre 1122 auf ihrem Boden gebaut 
worden. Wie ihr Besitz weit über die Sprachgrenze hinausgriff, so fällt 
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er den Stammes Verhältnissen nach ganz auf fränkische Seite, eine Ver- 
rückung der Sprachgrenze zugunsten des Alemannischen läßt sich in 
keiner Weise daraus herleiten. Ahnlich steht es mit dem Besitz der 
Grafen von Vaihingen und von Calw, der seinen Mittelpuukt an der 
Enz und Nagold hatte. Auch ein Zusammenhang der Sprachgrenze 
mit den Gaugrenzen im ganzen genommen besteht nicht. Die Spitze 
der Sprachgrenze fallt ins Gebiet des Kraichgaus, Enzgaus, Eisenzgaus. 
Damit ist nicht ausgesclilossen, daß in einzelnen Fällen eine Gaugrenze, 
die einer mit ilir zusammentreffenden jüngeren politischen Grenze be- 
sonderen Nachdruck verlieh, dadurch eine einzelne in der Gegend vorbei- 
laufende Sprachlinie anzog. Somit hat als Ursache für den Gesamt - 
zug der Sprachgrenze vom Schwarzwald bis zum Kocher die im 
14. Jahrhundert erfolgte starke nördliche Ausdehnung der 
GrafschaftWürttemberg, unterstützt durch den tiefen natürlichen 
Einschnitt am Nordwestfuß des Heuchelbergs und Strombergs 
zu gelten. Daneben können immer noch Unterschiede in den vor- 
ausgehenden Schicksalen soweit weitergewirkt haben, daß sie 
innerhalb des Gesamtzugs für die Verbreitung der einen oder 
anderen Spracherscheinung maßgebend wurden. 

Für hinreichende Aufklärung des Verhältnisses der einzelnen 
Grenzlinien untereinander ist wieder die Bestimmung des Alters 
der einzelnen Lautveränderungen die notwendige Voraussetzung. Stellt 
man inzwischen vorläufige Erwägungen an, so ist zunächst für die Ge- 
saratlage darauf hinzuweisen, daß die von fränkischer und die von ale- 
mannischer Seite ausgehenden Neuerungen sich im allgemeinen inein- 
anderschieben, jedoch die nördlichsten Linien von fränkischen, die süd- 
lichsten von alemannischen Neuerungen gebildet werden. Unter den 
von der fränkischen Seite ausgehenden Neuerungen verlaufen & für 
mhd. ae und ai, au für mhd. i, a auch in anderen Grenzstücken be- 
sonders weit nördlich. Rechts des Neckars weicht £ für mhd. ae rasch 
weit nach Norden zurück, ai, au < j, a gehört auch unter den links- 
rheinischen Linien zu den nördlichsten und bleibt jenseits der Vogesen 
innerhalb des Fränkischen. Ebenso steht der verhältnismäßig weit 
nördliche Zug der Grenzlinie für Monophthongierung von ie und uo im 
Zusammenhang mit dem Nachbargebiet, da rechts des Neckars die 
Diphthonge im Ostfränkischen weit nach Norden reichen. Endlich 
stimmt auch das Verhalten der neuen fränkischen Diphthonge ei und 
ou aus mhd. e, ö sowie der fränkischen Spirans y gegen g zur Nachbar- 
schaft, da sie in der Rheinebene nicht bis zur Grenze vorrückten. Zu 
den weitest vorgeschobenen fränkischen Erscheinungen gehörten er, or 
für ir, ür, ur und d für mhd. ou, letzteres sowohl links als rechts des 
Neckars das südlichere von beiden, und rechts des Neckars o für mhd. ä, 
in seinen Überresten bei Gemmrigheim annähernd an die Stammesgrenze 
reichend. Unter den alemannischen Neubildungen reicht cn, on für in, 
ün, un besonders weit nach Norden, beträchtlich nördlicher als die süd- 
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lichsten fränkischen Linien verlaufend. Für die Verbreitung kommt in 
Betracht, daß es sich hier um sehr allmähliche Übergänge handelt. Die 
Beurteilung der Verbreitung von alemannischem ui aus tu gegen frän- 
kisches ei, ai hängt ab von der zweifachen Vorfrage, ob die dem fränkischen 
Laut zugrunde liegende Monophthongierung des iu zu langem ü älter 
oder jünger ist als die Abänderung auf alemannischer Seite und ob der 
alemannische Diphthong durch Umstellung oder auf anderem Weg 
entstand. Wenn unter allen eingezeichneten Linien alemannisches ou> oi 
für ahd. ai auch links des Neckars der Stammesgrenze am nächsten 
bleibt, so wiederhole ich den Hinweis darauf, daß sich in Wirklichkeit 
noch andere Sprachunterschiede in nächster Nähe finden. 

Bei dem Mangel genauer Altersbestimmung läßt sich auch für 
die große Mehrheit der in Betracht gezogenen Sprachunterschiede 
die grundsätzlich besonders wichtige Frage nicht entscheiden, 
ob dieselben gleich anfangs an der durch die Ausdehnung der 
Grafschaft Württemberg vom 14. Jahrhundert an geschaffenen 
Verkehrsgrenze ihren Abschluß fanden, oder ob sich ihr Verbrei- 
tungsgebiet etwa zuvor näher an die Stammesgrenze angeschlossen 
hat und erst nachträglich unter dem Einfluß der neu aufgekommenen 
Verkehrsgrenze abgeändert wurde. An sich ist sowohl eine nach- 
trägliche Verschiebung der Sprach Verhältnisse als eine so- 
fortige Überschreitung der anderwärts für diese Sprachunter- 
schiede noch maßgebenden Stammsgrenze möglich, für die eine 
wie für die andere Möglichkeit wäre aber die Gewinnung eines Be- 
legs sehr erwünscht. Trat eine nachträgliche Verschiebung ein und 
hat etwa noch der ganze Hauptzug von Sprachänderungen des 12. 
und 13. Jahrhunderts an der Stammesgrenze seineu Abschluß ge- 
funden, so erhebt sich die weitere Frage, wie dieser Einfluß zu 
denken ist, da der Stammesgrenze zwischen Schwarzwald und Kocher 
im großen und ganzen genommen schon damals keine maßgebenden 
politischen Grenzen mehr entsprachen. Kam der Stammesgrenze 
auch ohne Fortführung in maßgebenden gleichzeitigen politischen 
Grenzen noch direkt verkehrhindernde und dadurch sprachscheidende 
Wirkung zu, oder waren es Sprachunterschiede, die, uns heute nicht 
faßbar, damals doch an der Stammesgrenze fortbestanden, welche ihrer- 
seits die Begrenzung von neuerdings in die Nähe rückenden Sprach- 
änderungen bewirkten? Die Entscheidung wird im vorliegenden Fall 
noch dadurch erschwert, daß von der Bildung der württembergischen 
Nordgrenze bis zu deren Einwirkung auf die Sprachverhältnisse eine 
gewisse Zeit verstrichen sein kann, so daß etwa Sprachänderuugen des 
14. Jahrhunderts noch frei davon geblieben wären. 

5. Vom Kocher bis vor Dünkelsbfihl. 

Efl gelten dieselben Unterscheidungsmerkmale wie zuvor. 
Hinzu tritt auf fränkischer Seite das eigenartige p für mhd. ae, das 
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schon obeD besprochen ist. Meist stehen sich die Gegenformen sehr 
scharf ausgebildet gegenüber, so z. B. bei den e-Lauten alemannisches 
e.> aus e und e aus ae in Breitenbach gegen fränkisches p aus ae und i 
aus c in Lautenbach. Ebenso übertrifft das Grenzstück alle anderen 
an Geschlossenheit und Durchsichtigkeit 1 der Sprachgrenze. Diese 
Eigenschaften hängen alle untereinander zusammen. Ostlich der Bühler 
bei Gründelhardt-Honhardt gegen Rosenberg sind sämtliche Linien ohne 
Ausnahme zu einem Bündel zusammengetreten, zuvor bleibt allein der 
fränkische Vertreter von ae um einen bis zwei Orte nördlich der übrigen 
Linien und der schwäbische Vertreter von tu üi Bühlertann um einen 
Ort südlich derselben. Letzterer, weil nur in wenigen Wörtern vor- 
handen und von der schriftgemäßen Form sehr grell abweichend, ist 
besonders gefährdet, sein Zurückweichen also leicht erklärlich. Als 
nächste Ursache des einheitlichen Hauptgrenzzugs habe ich schon in 
der angezogenen Untersuchung in den Württembergischen Vierteljahrs- 
hefken die Grenze des Kloster-ellwangischen Gebiets gegen Lim- 
purg, Hall und Ansbach, ersteres katholisch, letztere evangelisch, 
erwiesen, als vorausgehende die Herzogtums- und Stammes- 
grenze. Mit der Territorialgrenze stimmt die Sprachgrenze von Ort 
zu Ort ganz genau überein, gegenüber der älteren zeigt sie eine kleine 
Verschiebung nach Norden, veranlaßt durch die Ausbreitung des Ell- 
wanger Besitzes und der Ellwanger Herrschaft. Geifertshofen, Mittel- 
und Ober - Fischach , Ober-Sontheim waren limpurgisch, Honhardt 
und die umliegenden Weiler hallisch, Jagstheim hohenlohisch, dann 
zur Hauptsache ansbachisch, Hechenberg ritterschaftlich und evangelisch, 
während Bühlerzell, Kottspiel, Bühlertann, liosenberg, Stimpfach, Dan- 
koltsweiler, Gillenberg ellwaugisch waren. Wenig südlich davon lief <iic 
Herzogtumsgrenze, den Kocher zwischen Sulzbach und Laufen über- 
schreitend, zwischen Bühlerzell und Adelmannsfelden durchziehend, die 
Jaxt oberhalb Jaxtzell schneidend und die Wörnitz nördlich von Weidel- 
bach erreichend. Der Einschnitt, den Herzogtums- und Stammesgrenze 
schufen, wurde hernach durch die Ellwanger Herrschafts- und Besitz- 
grenze und die daraus hervorgegangene Konfessionsgrenze einerseits fort- 
erhalten, andererseits um wenige Tal- und Waldortschaften nach Nord- 
westen verschoben. Der Zusammenhang ist schlagend. 

Um seiner scharf ausgeprägten und durchsichtigen Verhältnisse 
halber verdient dieser Abschnitt, so kurz er ist, besondere Berück- 
sichtigung. 

6. Von der Wörnitz bei Dinkelsbühl zur Donau. 

Dieses letzte Grenzstück weist mancherlei Wechsel in den Unter- 
scheidungsmerkmalen auf. Der Wechsel tritt besonders an zwei 

1 Daher hier auch besonders beachtet, z.B. von U.Halm, Vom Unterl 
(Skizzen aus dem Frankenlande, 2 A), Hall o. J. S. 36. 
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Stellen ein, zwischen Dürrwangen und Günzenhausen und südöstlich 
von Ottingen. Zunächst wird auf alemannischer Seite südlich und öst- 
lich von Dürrwangen ostschwäbisches oi für ahd. ai durch oa ab- 
gelöst, das mit dem bairischen oa räumlich zusammenhängt. Da oa 
auch an der Altmühl unter Günzenhausen und weiterhin nach Osten 
gilt, so scheidet die Grenzlinie von a gegen oa südlich Günzenhausen 
aus dem Grenzgebiet aus. An Stelle von fränkischem ei, ou aus mhd. 
c, Ö tritt östlich von Dürrwangen i, a. Doch erscheint auch weiterhin 
zum Teil noch ei, ou zwischen e, o und f, « liegend (so von Gundels- 
heim bis Zirgesheim, vgl. die Karte). Wenn dabei aus einzelnen Orten 
i<c aber ou < ö angegeben wird (so aus Burk, Büttelbronn, Bertolds- 
heim), so beruht dieses Verhalten vermutlich auf Wortverdrängung. 
Unmittelbar darauf folgt fränkisch bairisches n für auslautendes un- 
betontes en gegen alemannisches ». An der Ecke westlich von Günzen- 
hausen findet fränkisches ez aus mhd. ae sein Ende, e tritt wieder an 
dessen Stelle. Östlich von Wemding kommt dann bairisches a aus 
mhd. ae hinzu, aber bemerkenswerterweise nicht unmittelbar an ale- 
mannisches § angrenzend, sondern durch einen schmalen e-Streifen, 
über dessen Ausdehnung ich nicht völlig sicher bin, davon getrennt. Ale- 
mannisches «/aus mhd. iu gegen fränkisches ei, ai und alemannisches g l 
gegen fränkisches */ treten östlich Otting aus den Unterscheidungsmerk- 
malen aus, da der anstoßende Teil des Oberpfalzischen die gleichen 
Formen wie das Alemannische hat. Wenig südlich davon stößt in einem 
Keil von Pappenheim her oberpfälzisches ei, ou aus mhd. ie, uo an die 
Grenze heran. Ohne in der Karte eingetragen zu sein, treten von Nord- 
osten kommend bei Günzenhausen schon oberpfälzisches au für mhd. a 
und ei, ou für mhd. e, o an die äußeren Grenzlinien heran. 

Zwischenformen sind sehr verbreitet für mhd. i, u, da liier die 
Grenze von ei, ou gegen ai, au weit südwestlich der übrigen Linien 
läuft. Fast an der ganzen Grenze hin bemerkt man allmählichen 
Übergang. Ausgeprägte Gegenformen liegen dagegen in Aufhausen (ai) 
und Eglingen (ei) vor. Meine Grenzbestimmung ist von Bollstadt bis 
Bissingen wenig sicher. 

Bei mhd. ou treten mehrfach Mischungen zwischen der frän- 
kischen und alemannnischen Form, die hier im Osten ö ist, auf, so in 
Willburgstetten. 

In Marxheim an der Donau rücke ganz allgemein die alemannische 
Aussprache ein. 



1 Spirantische und Verschlußartikulation heben sich so bemerklich von ein- 
ander ab, daß man in Schwören ei m nach Mitteilung von dort die protestantische 
Mehrheit an x< die katholische Minderheit an g erkennt. Nach Frickinger (siehe 
nächste Anmerkung) sollen auch in dem kleinen zwischen Döckingen und Wolfer- 
stadt gelegenen Rothenberg die protestantischen, nach Döckingen eingepfarrten 
Einwohner cfränkische», die katholischen, nach Woiferstadt eingepfarrten t schwä- 
bische > Mundart haben. 
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Die Grenzlinien, die von der Jaxt an nahe zusammengelaufen 
waren, gehen vor Dinkelsbühl wieder auseinander, sie verbreiten 
sich auf eine bis zu 30 km breite Fläche, eine Grenzzone statt der 
vorausgehenden Grenzlinie bildend. Die größte Breite wird zwischen 
Günzenhausen und Bopfingen erreicht, am Schluß nähern sich die 
Linien wieder etwas und die Zone geht auf eine Breite von 15 km 
zurück. Die einzelnen Linien lassen sich in drei Gruppen zusammen- 
fassen, eine östliche bei Cronheim, Gnotzheim (westlich von Günzen- 
hausen), eine mittlere bei Ottingen und eine westliche bei Bopfingen. 
Leztere wird durch die einzige Linie ot, au gegen et, ou für mhd. ?, a 
gebildet. Die mittlere Gruppe wird gebildet durch die fünf Linien m, 
on für in und un, au und o gegen a aus mhd. ou % oi gegen oa aus ahd. ai, 
ui gegen ai aus mhd. tu, g gegen y für mhd. g. Die "Linien dieser 
Gruppe verbleiben nicht auf der ganzen Strecke zusammen, die Linie 
für a aus mhd. ou geht nördlich von Ottingen in die östliche Gruppe 
über, die Linien für y aus g und ui aus tu ziehen südlich Ottingen nach 
Osten. 1 Die östlichste Gruppe ist die stärkste. Sie enthält die Grenz- 
linien für o aus mhd. ä, für et, ou, nachher auch i, a aus mhd. 8, ö, 
für nachher f und zuletzt auch a aus mhd. ae, für u aus mhd. ai, 
für gr, pr aus mhd. ir, «r, ur und für -n aus -cn. Die Linien dieser 
Gruppe laufen zum einen Teil völlig geschlossen, zum andern auf die 
Entfernung von einer bis zwei Ortschaften voneinander getrennt. 

Die Gegend, welche die Grenzlinien alle zusammen durchziehen, ist 
die der Grenze des schwäbischen gegen den fränkischen und bai- 
rischen Kreis des ausgehenden alten Reichs 2 , für ältere Zeiten des 
Herzogtums Alemannien gegen Franken und Baiern, der ale- 
mannischen Diözese Augsburg gegen die fränkische Diözese 
Würzburg und die ethnographisch gemischte Diözese Eichstätt. 
An größeren Territorialmächten kommen für die Gegend in Betracht: 
die Abtei Kllwaugen, die Reichsstadt Dinkelsbühl, die Markgrafschaft 
Ansbach-Bayreuth, das Bistum Eichstätt, die Grafschaft Ottingen, die 
Reichsstadt Nördlingen, Kurbaiern und Pfalz-Neuburg — an ehemaligen 
Gauen der alemannische Riesgau, der fränkische Mulaehgau und Rangau, 
das Sualafeld und der bairische Wester- oder Nordgau — an Land- 
kapiteln die augsburgischen Kapitel Dinkelsbühl, Wallerstein, Nördlingen, 
Donauwörth und Bertoldsheim, das Würzburger Kapitel Crailsheim, und 
die Eichstätter Kapitel Wassertrüdiugen, Günzenhausen und Monheim. 

1 Hier «etzt Alb. Prickinger (Die Grenzen den schwäbischen and fränkischen 
Idioms, Beiträge z. Anthropologie u. Urgeschichte Bayerns, 8, 1 ff.) die schwäbisch- 
fränkische Grenze an mit fränkisch Ursheim, Trendel, Polsincen, Döckingen, Auern- 
heira und schwäbisch Limb, Weinding, Hagau, Wolferstadt, GundelBheim. 

3 Zum heutigen bairischen Gebiet im allgemeinen: Bavaria II, 2; UI, 2. 
Wilh. Götz, Geogr.-hist. Handbuch v. Bayern II, Geogr. - stat. - topogr. Lexikon 
v. Schwaben, von Bayern, von Franken, Ulm 1791. 96. 99. Ant. Steichele, 
Bist. Augsburg. Plac. Braun, Beschreibung der Diözese Augsbure, 1828. 
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Die westlichste Linie, die von ei, ou gegen ai, an aus mhd. /, » 
folgt im Norden bei ihrer Abzweigung von der gemeinschaftlichen 
Grenzünie zunächst der Grenze des Stifts Ellwangen gegen die Reichs- 
stadt Dinkelsbühl. Ellenberg mit ei, ou, zuvor teilweise dinkels- 
bühlisch, war seit 1663 ganz ellwangisch, sein nördlich vorgelagertes 
Filial Breitenbach gehörte ebenfalls in des Stifts hohe und forstliche 
Gerichtsbarkeit, die Güter waren im 16. Jahrhundert wenigstens zur 
Mehrheit ellwangisch. Ebenso ist Pfahlheim seit Ende des 14. Jahr- 
hunderts in ellwangischem Besitz, wenn uuch schon außerhalb der Im- 
munität und des Forstbannes des Stifts gelegen. Auf der andern Seite 
der Sprachgrenze ist Wort, früher zwischen Ellwangen und Dinkelsbühl 
geteilt, seit 1395 im Besitz des Spitals Dinkelsbühl. Weiterhin folgt 
Besitz von Öttingen, Bopfingen und Nördlingen: Walxheim (öt- 
tingisch seit 1558, zuvor Besitz des Klosters Mönchsroth), Zöbingen 
(öttingischer Amtssitz), Korkingen (mit Anteil von Ottingen, Bopfingen uud 
Nördlingen). Zwischen dem Dinkelsbühler und Ottinger Besitz hegen 
Stödtlen und etwas nach Osten zurückgeschoben Tannhausen mit ai, au. 
In beiden Orten hatte Ottingen die hohe Herrschaft, der Besitz war in 
Tannhausen in der Hand von Ortsadel, bei Ottingen und dem Dom- 
kapitel Augsburg, in Stödtlen aber, nachdem zuerst Dinkelsbühl und 
Öttingen neben Ellwangen beteiligt gewesen, seit dem 16. Jahrhundert 
fast völlig in der Hand des letzteren. Die geographischen Verhältnisse 
werden zugunsten von ai, au entschieden haben. Diese haben auch 
weiter südlich mitgewirkt, wo zwischen den Städtchen Lauchheim und 
Bopfingen ein ansehnlicher bewaldeter Bergrücken scheidet, wie früher 
für die Straße, so später auch für den Eisenbahnbau ein merkliches 
Hindernis. Mit der östlich gelegenen Reichsstadt hat auch sein Vorort 
Oberdorf und das nahe Auf hausen ai, au angenommen. Lauch- 
heim mit ei, ou war Besitz des Deutschordens seit dem 14. Jahrhundert. 
Auf gleicher sprachlicher Seite stehen auch Röttingen mit seinem ehe- 
maligen Filial Baldern, obwohl beide öttingisch, aber vom übrigen 
Ottinger Besitz durch Bopfingen abgeschnürt. Südlich der Eger, auf 
dem Härtsfeld, sind westlich der Sprachgrenze noch RifFlingen und 
Dorfmerkingeu ellwangisch, dann folgt Besitz des Klosters Neros heim 
mit Ohmeuheim und Kösingen. Mit Ohmenheim geht dessen Filialort 
Dehlingen. Zugleich trennen Wälder und Höhen diese Orte von den 
ostwärts gelegenen mit ai, au. Letztere rücken erst mit Schweindorf 
wieder näher heran. Schweindorf, Forheim, Aufhausen waren nörd- 
lingisch und sind daher evangelisch. Ihnen stehen mit anderer Ver- 
gangenheit gegenüber die katholischen Orte: Kösingen, Eglingen, Amer- 
dingen (staufenbergisch). 

Das Kesseltal, durch die natürlichen Verhältnisse (breites, von 
waldigen Bergen umschlossenes Tal) in sehr ausgesprochener Weise zu- 
sammengehalten, hatte auch in seinem größeren Teile dieselben Schick- 
sale. Die Grenzbestimmung wird hier, wie oben bemerkt, unsicher. 
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Die Mehrheit der Orte bildete die Herrschaft Hohenburg, die nach 
dem Aussterben der Hohenburger 1271 zunächst an Ottingen kam, 
im Wege des Kaufs viele Hände durchlief und 1016 zu Ottingen zurück- 
kehrte. Stillnau, alt und dauernd üttingisch und bis ins 19. Jahr- 
hundert Filial vom hohenburgischen Bissingen, stand den Hohenburger 
Orten nahe. Auch Frohnhofen gehörte zu Hohenburg und blieb da- 
durch katholisch, obwohl es von Alters Filial von Unterringingen war, 
das samt Magerbein von Öttingen reformiert wurde. Östlich der Wald- 
höhen des Kesseltals folgt at, an an der Wörnitz in Wörnitzstein, Ried- 
lingen, Donauwörth. Wörnitzstein, altdillingisch, gehörte seit 1262 dem 
Kloster Kaisheira. Riedlingen war von Alters Wörnitzsteiner Filial 
und hatte ebenfalls viel Kaisheimer Besitz. Alle Bedingungen weisen 
den Ort auf die Ostseite. Von der Doppelgemeinde Münster-Erlings- 
hofen gehörte Erlingshofen zum Pfälzer Amt Höchstädt und hat wie 
dieses ei, ou. Münster, obwohl seit 1365 dem Kloster Donauwörth ge- 
hörig und unter dessen Vogtei stehend, «in territorio» aber nicht «de 
territorio» der Pfalz, folgt der Aussprache von Erlingshofen. 

Geht man über die territorialen Verhältnisse zurück, so läuft 
unserer Sprachgrenze von der Donau bis zum Rücken zwischen Bopfingen 
und Lauchheim die Grenze des Riesgaus gegen den Brenzgau, der Graf- 
schaft Ottingen gegen die Grafschaft Dillingen zur Seite, aber die 
Sprachgrenze und politische Grenze fallen nicht zusammen, sie bleiben 
beim Kesseltal auf die Breite von zwei oder drei Ortschaften ausein- 
ander. Die Gaugrenze (Steichele, Bistum Augsburg 3, 5f>8, Baumann, 
Gaugrafschaften S. 90) lief auf der Höhe westlich des Kesseltals über 
Ober-Liezheim auf Eglingen, Dunstelkingen, Neresheim, Auf hausen zu, 
dann am Rand des Härtsfelds nach Westen. Es fällt also vom Ries 
noch die Herrschaft Hohenburg, nachher der Besitz des Klosters Neres- 
heim auf die rt-, «m-Seite. Weiterhin reicht der Riesgau beträchtlich 
über die Sprachgrenze nach Westen, nur fällt im Norden von Pfahlheim 
an durch das Ausscheiden des Ellwanger Gebiets aus dem ordentlichen 
Grafschaftsverband die Sprachgrenze in die Nähe der Grenze der Ell- 
wanger Propstei gegen die Grafschaft Ottingen. Ob hier mehr der Ell- 
wanger Besitz oder die verblassende Ellwanger Oberherrlichkeit das 
Eindringen der weitergebildeten Form der Diphthonge aufhielt, muß 
dahingestellt bleiben. Ursächlicher Zusammenhang unserer jungen 
und alleinstehenden Sprachgrenze mit der beträchtlich abweichenden des 
Riesgaus und Brenzgaus oder auch der Grafschaften Öttingen 
und Dillingeu ist abzuweisen. Von allgemeineren Gesichtspunkten 
. komme ich nachher nochmals auf die Linie zu sprechen. 

Das östliche Linienbfindel scheidet bei Dinkelsbühl Orte mit 
ausgesprochener Beziehung zu den nordwärts gelegenen Territorien 
von Orten ohne solche Beziehung oder mit Beziehung zu süd- 
wärts reichenden Gebieten. Wenn Segringen, Halsbach, Dürrwangen 
zum Teil auch Dinkelsbühl in der Behandlung von ä, e, <J, e, ae gegen 
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Lautenbach, Lehengütingen, Weikersdorf stehen, so haben letztere Orte 
alle Beziehungen zu Ansbach, erstere zu Ottingen oder stehen sie 
wenigstens für sich. Dinkelsbühl, Reichsgut, dann staufisch, war seit 
Beginn des 14. Jahrhunderts Reichsstadt. Segringen, frühe im Besitz 
des Klosters Mönchsrot, wurde 1558 mit diesem von Öttingen eingezogen 
und reformiert. Halsbach, katholisch, war von Alters öttingisch, daneben 
war Dinkelsbühler und deutschritterlicher Besitz. Dürrwangen, katho- 
lisch und erst seit 1833 selbständige Pfarrei, zuvor Filial von Halsbach, 
hatte früher Ortsadel, seit 1433 war es öttingisch. Dagegen stand 
Lautenbach, ehemals Filial von Weidelbach, unter ansbachischer Ober- 
hoheit mit wechselndem Ortsadel, 1730 von Ansbach gekauft. Lehen- 
gütingen, heute protestantisch, gehörte zwar vor Alters zur großen Pfarrei 
Halsbach, aber die kirchliche Verbindung wurde wegen der ungünstigen 
Lage frühe gelockert, der Besuch näherer Kirchen mindestens schon in 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ausdrücklich gestattet (Steichele, 
Augsburg 3, 414). Weikersdorf liegt an der ehemaligen Grenze der 
Pfarreien Feuchtwangen und Halsbach. Steichele nimmt an, das Dorf 
habe mit Wellmäusel noch zu Halsbach gehört. Die politischen Ver- 
hältnisse haben es jedoch mit Feuchtwangen verbunden. Auch wurde 
es durch die Glaubensspaltung von Halsbach und Dürrwangen getrennt. 
Daher ist es in der Sprache dem Norden gefolgt. Am Ende der Aügs- 
burger Diözese war Oberkemnaten zwar zuletzt ansbachisch, aber zuvor 
gehörte es Dinkelsbühl (vor 1433) und kirchlich war es Filial des süd- 
lich gelegenen Amelbruch. Das gegenüberliegende Großohrenbrunn 
gehörte wohl ehemals zur Herrschaft Dürrwangen und Pfarrei Halsbach, 
aber hernach war es vorwiegend durch das nähere Dentlein beeinflußt. 
Dies ging so weit, daß auch in der Konfession dessen Einfluß Ausschlag 
zu geben drohte, bis 1850 als Gegengewicht eine katholische Pfarrei in 
Großohrenbrunn gegründet wurde. 

Mit Burk und Beyerberg beginnt die Diözese Eichstätt. In 
deren Gebiet kann ich nur einzelne und unzureichende Angaben über 
die geschichtlichen Verhältnisse machen, da die ortsgeschichtliche Lite- 
ratur 1 unzulänglich ist. Wieseth, Burk, Beyerberg, alle drei protestan- 
tisch, scheinen sich sprachlich nach dem Maß ihrer Beziehungen zum 
Kloster Heilsbronn 8 abzustufen. Wieseth nördlich des Grenzstreifens 
war ganz heilsbronnisch. Burk, innerhalb desselben, hatte ebenfalls be- 
trächtlichen Heilsbronner Besitz, war aber geteilt und z. B. im 16. Jahr- 
hundert mit fünf Dorfherren beglückt. In Beyerberg war der Heils- 
bronner Besitz gering. Lellenfeld und Cronheim, beide katholisch, waren 
bischöflich eichstättisch gegen das protestantische Unter-Schwa- 
ningen, das 1626 als zurückfallendes Lehen an die Markgrafen kam. 
Lellenfeld und Cronheim hatten ihrerseits wieder, ehe sie eichstättisch 

1 Der Umfang der Diözese und deren Pfarreien in Tb. D. Popp, Matrikel des 
Bist Eichstätt, 1836. 

a Gg. Muck, Geschichte von Kloster Heilsbronn, 1879. 
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wurden, verschiedene Schicksale. Daraus mag sich dann ebenso ihre 
sprachliche Sonderteilung erklären. Auch die an der Grenze von p 
gegen e für mhd. ae weiter rückwärts liegenden Städte Arberg (mit p) 
und Ornbau (mit e) waren zwar beide eichstättisch, aber letzteres direkt, 
ersteres verliehen an die Erbschenken des Bistunis. Am fränkischen 
Rand des Grenzstreifens beginnt mit Unterwurm bach Gunzenhauser 
Einfluß. Auch Oberhambach ist protestantisch und Filial des nördlich 
gelegenen Mörsach. Am inneren Rande gehören Dambach. Lenters- 
heim und Altent rüdingen zusammen, ohne daß mir deren Geschichte 
im einzelnen völlig klar wurde. In Altentrüdingen und Dambach hatte 
Heilsbronn Besitz, in ersterem und in Lentersheim auch die Trühendinger, 
auf die im 13. und 14. Jahrhundert die Öttinger, im 15. Jahrhundert 
die Burggrafen folgten. lentersheim war bis 1500 Pfarrort für Alten- 
trüdingen, früher vielleicht auch für Dambach. Wie Lentersheim kam 
auch Obermögersheim von den Trühendingern über die Öttinger an 
die Burggrafen. 

Vor Günzenhausen biegt die Grenze in vorwiegend südliche 
Richtung um. Auch hier ist es mit der ortsgeschichtlichen Literatur 
schlecht bestellt. Insbesondere fehlt eine brauchbare Darstellung der 
Besitzungen des Klosters Heiden heim. Auch Seb. Englers Geschichte 
der Grafen von Trübend in gen (1885) berücksichtigt die Ortsgeschichte 
nur wenig. In späterer Zeit fiillt das Greuzstück zur Hauptsache in 
ansbachisches Gebiet. Öttingen ist mit der Insel Gnotzheim- 
Sp i elber g vertreten. Die abweichende Stellung Gnotzheims wird in 
Günzenhausen und an der Altmühl sehr bemerkt, und mit der in 
solchen Fällen üblichen Übertreibung behauptet, wie die Konfession sei» 
dort aucli die Sprache «ganz anders». In Wirklichkeit unterscheidet 
an maßgebenden Merkmalen nur schwäbisch o aus mhd. ou Gnotz- 
heim von allen nördlichen Nachbarn, .? gegen n aus en von Cronheim 
und den Altratihlortschaften, weiter ou statt i, a aus e, ö von den 
letzteren. Auch Sanicnheim gehörte zur Herrschaft Spielberg, aber das 
Untertauenverhältnis war geteilt, 1787 standen 25 ansbachische gegen 
37 öttingische Untertanen und die Mehrheit ist protestantisch wie in 
den Altmühlorteu. So erklärt sich, daß Samenheim sprachlich mit dem 
Osten geht. Unerklärt bleibt mir die starke Sprachgrenze zwischen 
Ostheim und Westheim. Beide gehörten zuletzt zum ansbachischen 
Amt Hohentrüdingen. Nach Englert soll Westheim aus der Trühen- 
dinger Erbschaft an Graisbach- Lechsgmünd gekommen sein. Das 
gleiche gilt von halb Hohentrüdingen. 1366 war ganz Hohentrüdingen 
ansbachisch. Ob Ostheim dagegen heidenheimisch oder sonstiger ab- 
weichender Herkunft war? Auhausen mit « aus mhd. ou war befreites 
Benediktiner-Kloster, bis es im 16. Jahrhundert von den Markgrafen 
als Vögten eingezogen wurde. Die letzten Orte am Westrande, Hüs- 
singen und Ursheim, waren lange noch öttingisch, ersteres kam erst 
1446, letzteres gar erst 1514 an die Markgrafen, während Hechlingen jen- 
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seite des Hauptstrangs ehemals trühendingisch war, uDd über Grais- 
bach an Ansbach kam. Dies erklärt die Sprach Verschiedenheit gegen 
Hüssingen, macht aber die gegen Hohentrüdingen um so auffallender. 
Für letztere weiß ich nur die geographischen Verhältnisse namhaft zu 
machen. Döckingen, nach Bavaria 3, 1135 ehemaliges Klostergut, 
scheidet sich als letzter ansbachischer und protestantischer Ort in seiner 
Geschichte von den auch durch die natürlichen Verhältnisse abgerückten 
protestantischen Altmühlorten Treuchtlingen (wechselnder Adel, 1447 
bis 1647 pappenheimisch, erst 1647 von Ansbach eingezogen) und 
Pappenheim im Osten, wie von dem katholischen Wolferstadt im 
Süden, das eichstättisch war innerhalb des Gebiets von Pfalz-Nouburg. 

Die Erklärung des letzten Stücks von Wolferstadt bis zur 
Donau setzt am besten im Süden ein. Lassen sich die dortigen 
schwierigen Verhältnisse zurechtlegen, so kann von da aus auch Licht 
auf das Verhalten der nördlich anschließenden Orte fallen. Die Schwierig- 
keit liegt darin, daß die Grenzen zwischen Zirgesheim und Schäfstall, 
sowie zwischen Lechsgmünd und Marxheim weder zu den jüngeren 
territorialen noch zu den Grafschafts- oder Gauverhältnissen oder auch 
zur kirchlichen Einteilung völlig stimmen. Kirchlich gehört Zirgesheim 
heute ins Kapitel Donauwörth, die abwärts gelegenen Orte ins Kapitel 
Burgheim, ehemals gehörte auch noch Schäfstall-Neffsend und Altisheim 
zu Donauwörth, Lechsgmünd und Marxheim aber zu Bertolds- 
heim. Nach Gauen und Herzogtümern rechnet man allgemein das 
Kapitel Donauwörth zum Ries und Alemannien, über die Zuteilung 
des Kapitels Bertoldsheim gehen die Meinungen auseinander, ent- 
weder wird es ebenfalls zum Ries und Alemannien oder aber zu 
Baiern (Westergau, Nordgau) gezogen (darüber noch unten). Nach- 
her gehörten alle Orte unterhalb Donauwörth, Zirgesheim einge- 
schlossen, zur Grafschaft Lechsgmünd-Graisbach. Diese 
kam nach Erlöschen des Grafenhauses von den Erben 1342 und 
1370 an Bayern, von da 1505 an Pfalz -Neuburg. Den Umfang 
der Grafschaft vermochte ich nicht mit der wünschenswerten Genauig- 
keit und Sicherheit festzustellen. Jedenfalls aber wird sie durch die 
beiden zwischen Donauwörth und Marxheim zur Donau laufenden 
Sprachstränge durchschnitten. Der Kapitelsgrenze und etwaigen Herzog- 
tumsgrenze unterhalb Schäfstall entspricht keine Sprachgrenze, während 
eine solche, wie schon gesagt, gegen die kirchlichen und politischen 
Beziehungen oberhalb des Ortes einsetzt. Einige Erklärung scheint die 
Einzelgeschichte der Orte zu bringen. Zirgesheim blieb nicht bei den 
übrigen Lechsgmünder Orten, sondern kam, wenn auch unter Wahrung 
der bairi8ch-pfäl zischen Oberhoheit, 1446 und 1494 an das Spital 
Donauwörth. Unter dem Einfluß dieser Verknüpfung mit Donauwörth 
wird der Ort auch dessen Mundart angenommen haben, damit von 
Schäfstall abrückend und die Sprachgrenze verschiebend. Dagegen 
finde ich für den Sprachunterschied zwischen Lechsgmünd und Marx- 
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heim keinerlei direkte Grundlage. Immerhin läßt sich auch hier meines 
Erachtens eine gewisse Wahrscheinlichkeit gewinnen. Nach Lang, 
Baierna Grafschaften (2, 336), gehörten zur Grafschaft Lechsgmünd 
eine Reihe rechtsdonauischer und zugleich rechtslecbiBcher Orte bis 
Burgheim und Straß hinab. Gegen Nordosten reichte die Grafschaft 
bis Hütting und Wellheim. Im Norden gehörte die Herrschaft Mon- 
heim dazu. Später reichte die Pfalz auf dem rechten Donauufer bis 
Manching und Reichertshofen, links bis Bergheim. Auf dieser östlichen 
Ausdehnung der Grafschaft und des darauffolgenden Territoriums mag 
die Annahme oder Bewahrung des östlichen Lautes beruhen. Nur der 
kleine Westzipfel von Lechsgmünd bis Schäfstall wäre in einem Teil 
der Unterscheidungsmerkmale alemannischem Einfluß gefolgt, bezw. 
hätte sich, falls ursprünglich alemannisch, darin bairischem Einfluß ent- 
zogen. Daß dann gerade zwischen Lechsgmünd und Marxheim die 
Grenze zu liegen kam, erklärt sich aus den genuu entsprechenden Ver- 
hältnissen auf dem gegenüberliegenden Donauufer, um so mehr, als bei 
Marxheim eine vielbenützte Brücke über den Fluß geht und das Kloster 
Niederschönenfeld ein Anziehungspunkt war. Auch bildet die Bergnase 
zwischen Marxheim und Lechsgmünd eine gewisse Scheide. Wichtiger 
ist, daß kirchlich letzterer Ort mit flußaufwärtsgelegenen, ersterer mit 
abwärtsgelegenen Ortschaften zusammengehörte. 

Auch die nordwärts an der Sprachgrenze gelegenen Orte gehörten 
in ihrer Mehrheit zu Pfalz-Neuburg, zuvor zu Lechsgmünd, von 
Buchdorf an nordwärts kirchlich zu Eichstätt und demnach sehr 
wahrscheinlich ehemals zum Sualafeid. Auf der Westseite hatte Wem- 
ding eigene Schicksale, bis 1467 öttingisch, dann kurbairisch. Das 
vorgelagerte, zuletzt pfälzische Amt Monheim wird von der Sprach- 
grenze durchschnitten, sofern Otting, Flotzheim und Itzing gegen den 
Hauptort Monheim stehen. Die drei letzten Orte stammten aus der 
Lechsgmünder Erbschaft und waren von da 1370 an Baiern gekommen. 
Otting hatte allerlei Adel, darunter Herrn von Wemding. Einen 
Grund für den Sprachunterschied konnte ich nicht auffinden. Südlich 
davon werden die Besitzverhältnisse des Klosters Kaisheim (1133 
von Lechsgmünd gegründet, 1534 unter bairischem Schutz, 1803 
annektiert) auf die Sprache eingewirkt haben. Leider scheint es keine 
befriedigende Zusammenstellung über den Kaisheimer Besitz samt Alter 
und Herkunft zu geben. Hafenreut steht als kaishehmsch gegen lechs- 
gmündisch Daiting. Die natürlichen Verhältnisse wirken hier mit, der 
Daitinger Forst scheidet. Im Norden war Büttelbronn mit Oberpfälzer 
Mundart pappenheimisch, wie es auch heute zum Bezirk Weißen- 
burg-Pappenheim gehört. Innerhalb der äußersten Grenzlinien begann 
mit Gundelsheim die Grafschaft Lechsgmünd. Dahinter liegt Wolfer- 
stadt, früher wohl pappenheinüsch, aber später eichstättisch. 

Der mittlere Strang der Grenzlinien läuft im allgemeinen durch 
öttingisches Gebiet, aber Konfessionsunterschiede, die auf 

Zeitschrift für hochdenUche Mundarten. VI. 13 
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Verschiedenheit der politischen Geschicke hinweisen, begleiten die Sprach- 
grenze. Evangelisches Mönchsroth und Greißelbach stehen einerseits 
gegen katholisches Stödtlen und Tannhausen, andererseits gegen katho- 
lisches Wilburgstetten, evangelisches W eiltingen (mit Veitsweiler), Fürn- 
heim und Dornstadt gegen katholisches Seglohe, Schopf lohe und Hausen, 
diese zugleich durch den Ottinger Forst getrennt, paritätisches 
Ehingen, Ottingen und Hünningen gegen evangelisches Heuberg und 
Wechingen, evangelisches Dürrenzimmern und Heuberg gegen katho- 
lisches Maihingen, evangelisches Schwörsheim und Polsingen gegen 
katholisches Laub. Politisch stand Stödtlen als ellwangisch und 
Tannhausen mit Ortsadel gegen das seit 1250 unter öttingischem Schirm 
stehende Kloster Mönchsroth. Innerhalb des öttingischen Gebiets 
entspricht 1 der Konfessionsunterschied der seit dem 15. Jahrhundert 
bestehenden Teilung der Grafschaft unter mehrere Linien, zunächst 
Ottingen-Ottingen und Ottingen- Wallerstein. Der durch die 
Teilung geschaffene Abstand wurde nachher durch den Konfessions- 
unterschied beträchtlich vertieft, da die Orte der ersteren Linie refor- 
miert oder wenigstens paritätisch wurden, die der letzteren katholisch 
blieben. Das geringe Alter dieser sprachscheidenden LTrsacheu stimmt 
zu den Erwägungen, die unten von anderen Gesichtspunkten aus nahe- 
gelegt werden. 

Sucht man eine Erklärung für das Grenzstück im ganzen mit 
seinen zwei im Winkel aufeinanderstoßenden Teilen im östlichen Linien- 
bündel, mit mehr oder weniger Abstumpfung der Ecke im westlichen 
und mittleren, so genügt es nicht, darin bloß einen Übergang der 
Westostrichtung in die Nordsüdrichtung zu sehen. In diesem 
Falle wäre eine kürzere Linie entstanden, das mittlere und noch mehr 
das östliche Linienbündel blieben unverständlich. Es bedarf auch hier 
selbständiger Ursachen. Die natürlichen Verhältnisse bieten 
nur vom Hahnenkamm gegen das Altmühltal einen schwachen 
Anknüpfungspunkt. Dagegen stimmen großzügige und einschnei- 
dende territoriale Verhältnisse mit dem Verhalten der Sprach- 
grenze im nordöstlichen Strang überein. 

Zu Ausgang des alten Reichs ging in ausgesprochener Ähnlichkeit 
mit der Sprachgrenze die von Schwaben mit Öttingen gegen Fran- 
ken mit Ansbach und Baiern mit Neuburg. Die Grenzlinien 
sind auf der Karte eingetragen. Ganz besonders stark tritt der Zu- 
sammenhang dieser politischen und der sprachlichen Verhältnisse west- 
lich von Dinkelsbühl hervor, wo sie völlig zusammenfallen, sowie beim 
Hinzutritt der bairischen Grenze, wo mehrere Sprach linien an diese 
übergehen. Zum großen Teil entspricht dem politischen Gegensatz auch 
noch ein konfessioneller, da Franken an der Grenze fast völlig re- 



1 Gg. Grupp, öttingisebe Geschichte der Reformationszeit, S. 15, und weitere 
freundliche Mitteilungen des Verfassers. 
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formiert wurde, Schwabeu und Baiera vorwiegend katholisch blieben. 
Der Einschnitt war so tief und von solcher Ausdehnung, daß er wohl 
eine ausreichende Ursache für die Sprachgrenze abgeben könnte. Am 
meisten Bedenken mag das geringe Alter der großen Gruppen erregen, 
da Ansbach seine Ausdehnung im Gebiet der Sprachgrenze erst in der 
zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert gewann, der öttingische 
Besitz vor dieser gleichen Zeit beträchtlich weiter nach Norden und 
Osten reichte, aber entscheidend könnte dieses Bedenken beim heutigen 
Stand unserer sprachgeschichtlichen Kenntnisse noch nicht werden. Es 
trifft jedoch die territoriale Grenze ihrerseits auf eine lange Strecke so 
genau mit älteren Grenzen zusammen, daß man diese notwendig 
daneben in Betracht ziehen muß. Von Dürrwangen an läuft die erstere 
neben der Grenze des alemannischen Riesgaus gegen den ost- 
fränkischen Mulachgau und Rangau, gegen das Sualafeld und 
gegen das alte Herzogtum Baiern zum einen Teil in Abstand eines 
einzigen Dorfes her, zum andern Teil trifft sie völlig mit ihr zusammen. 
Weiter nördlich ist wohl ein beträchtlicher Unterschied, sofern der 
ganze alemannische Zipfel um Feuchtwangen sprachlich auf fränkische 
Seite fällt. Doch war dieser durch seine Lage so ausgesetzt, daß die 
Besetzung durch fränkische Laute nicht auffallen kann. Den politischen 
Grenzen entsprechen auch hier kirchliche. Der alemannische Ries- 
gau bildete die Grenze der Diözese Augsburg gegen Würzburg 
und Eichstätt. 

Des nähern ist nun freilich die Beurteilung der ältesten poli- 
tischen Verhältnisse nicht einfach und über die Beziehung 
zwischen Herrschafts- und Stammesgebiet nichts Sicheres 
auszumachen. 1 Die Darstellung geht am besten von der kirchlichen 
Einteilung aus. Hier gilt beute als gesicherte Meinung, daß bei der 
Errichtung des Bistums Eichstätt das Sualafeld von Augsburg 
an das neue Bistum gekommen sei, daß also das Sualafeld ursprüng- 
lich als augsburgisch noch auf alemannische Seite gehört habe. Die 
Grenzen des Gaus, der nordwärts ungefähr bis an die fränkische Rezat, 
ostwärts über die schwäbische Rezat hinüberreichte, sind auf der 
Karte eingetragen. Der übrige Bestandteil der Diözese Eichstätt sei 
den Diözesen Regensburg und Würzburg, nach politischer Zuteilung 
dem b'airischen Nordgau und dem fränkischen Rangau entnommen 

> Zu diesen Fragen liegt eine reiche Literatur vor. Ich verweise anf folgende 
Untersuchungen: K. H. Lang, Baierns Gaue, 1830, und Baierna alte Grafschaften, 
1S31. Spruner, Bayerns Gaue, 1831. H. Haas, Der Rangau, 1853. Gg. Thom. 
Rudhart, Älteste Geschichte Bayerns, 1841, S. 289. 8. Hirsch, Jahrbücher des 
deutschen Reichs unter Heinrich II. 1, 10 ff. H. Hahn, Jahrbücher des frän- 
kischen Reichs, S. 48. Sigm. Riezler, Geschichte Bayerns, 1,82 ff.; Eichstätt und 
sein Slavensendrecht in den Deutschen Forschungen 16, 397. H. G. Geneier, Bei- 
träge zur bayerischen Rechtsgescbicbte ' 4, 102. Alb. Hauck, Kirchengeschichte 
Deutschlands, 3. A., 1, 534 ff. und Realencyclopädie f. prot. Theologie, 3. A., 5, 238. 
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worden. Das eichstättische Stück des Rangaug mit Schwabach und 
Heilsbronn konnte noch auf der Karte untergebracht werden. Als 
Grund für die Neuschöpfung der Diözese Eichstätt im Jahre 743, 
ganz kurz nachdem die Organisation der vier bairischen Sprengel im 
Jahre 739 abgeschlossen war, gilt der Übergang des bairischen Nord- 
gaus (in seinem ganzen damaligen Umfang oder in einem Teil) aus dem 
Besitz des geschlagenen Baiernherzogs Odilo an die Franken, die den 
neugewonnenen Besitz durch Loslösung von der bairischen Kirche 
(Erzsprengel Salzburg) und Angliederung an die fränkische mit Unter- 
stellung unter die Metropole Mainz sichern wollten. Bestimmte Gründe 
für die Hinzunahme des augsburgischen Sualafelds sind weder über- 
liefert noch erschließbar, man sucht sie nur im allgemeinen in der Ab- 
rundung der Diözese. Die politischen Vorgänge jedenfalls gaben keinen 
genügenden Anlaß, die alemannische Diözese Augsburg, die ohnehin 
zum fränkischen Erzsprengel Mainz rechnete, zu schädigen. Einen 
Ersatz für Abtretung dieses nordöstlichen Stückes könnte, wer auf so 
lose Verknüpfungen ausgeht, in der auffallenden Ausdehnung Augs- 
burgs im Südosten bis an den Starnberger See und vor die Tore 
Münchens sehen. Als dann später nach Tassilos Sturz auch das 
übrige Baiern von den Franken in Besitz genommen wurde, damit der 
Nordgau und die bairischen Hauptlande wieder in dieselbe Hand 
kamen und darauf auch in der karolingischen Teilung von 876 zu- 
sammenblieben, da trat die bairische Herkunft des nordgauischen 
Teils der Diözese Eichstätt wieder mehr hervor. Der Eichstätter Bischof 
blieb zwar Mainzer Suffragan, beteiligte sich aber zugleich an den Be- 
ratungen und Beschlüssen der unter Salzburg stehenden bairischen 
Bischöfe, bairisches Recht war maßgebend im östlichen, nordgauischen 
Teil des Sprengeis. Auch abgesehen von dieser Spiegelung in den 
kirchlichen Verhältnissen gilt heute den Historikern der Nordgau in 
seinem ältesten Umfang als ursprünglich bairisch und als später 
wieder zu Baiern gerechnet, das Sualafeld als ursprünglich ale- 
mannisch. Die alemannisch-bairische Landesgrenze lief also 
im Norden ehemals zwischen Sualafeld und Nordgau und innerhalb 
des Eichstätter Sprengeis. Zunächst der Donau bleibt noch ein etwa 
10 km breiter, wenig unterhalb Donauwörth beginnender Streifen frag- 
licher Zuteilung, der, soviel ich sehe, allgemein dem Sualafeld abge- 
sprochen wird, über dessen positive Zuteilung aber die Ansichten aus- 
einandergehen. Kirchlich bildete er ehemals das augsburgische Kapitel 
Bertoldsheim und dementsprechend sieht Steichele darin einen süd- 
östlichen Ausläufer des alemannischen Riesgaus. Spruners Karte zieht 
ihn zu Baiern (Westergau, Nordgau). Folgt man letzterer Anschauung, 
so hätte die alemannisch-bairische Grenze nördlich der Donau unter 
Donauwörth eingesetzt (siehe die Karte), und wäre von da an die 
Altmühl gezogen. Am Zusammentritt der schwäbischen und 
fränkischen Rezat, an der Grenze des Sualafeldes gegen den Ran- 
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gau, wäre dann Aleraannien an Franken gestoßen, bei Ans- 
bach wäre die Diözesangrenze von Würzburg gegen Eichstätt und 
nachher gegen Augsburg dazu gekommen. Ebenso gewiß ist aber, daß 
später das Sualafeld zu Franken gerechnet wurde, das Ries der 
letzte alemannische Gau war und damit dann auch die augsburgisch- 
eichstättische Grenze die Landesgrenze bildete. Spruner (a. a. O. S. 43) 
läßt den Übertritt zwischen 889 und 1053 erfolgen. 1 Auf der Karte 
ist die Grenze zwischen Ries und Sualafeld entsprechend den älteren 
Verhältnissen nur als Gaugrenze, nicht als Landesgrenze behandelt. Bei 
dieser politischen Änderung konnte der Sprachcharakter ungestört, 
also alemannisch bleiben, die Sprache konnte aber auch in Mitleiden- 
schaft gezogen werden, so daß der Gau auch sprachlich auf frän- 
kische Seite trat. Für die Entscheidung zwischen beiden Möglichkeiten 
kommen u. a. die ethnographischen Verhältnisse in Betracht. 
Diese sind aber ihrerseits wieder unsicher. Man darf in diesem 
ganzen Grenzgebiet von den Herrschaftsverhältnissen nirgends ohne 
weiteres auf die ethnographischen oder Stammesverhältnisse schließen 
und weder für das Sualafeld rein alemannischen noch für den Nord- 
gau rein bairischen, noch für den Rangau rein fränkischen Charakter 
als gesichert annehmen. Die Bevölkerungsverhältnisse solcher äußersten 
Ecken sind schon von sich aus unsicher. Dann erwecken hier die ehe- 
maligen thüringischen und die darauf folgenden slavischen* Beziehungen 
besonderen Verdacht bunter Mischungen. Bei dieser ethnographischen 
Lage konnte wohl fränkische Sprache an der schwäbischen Rezat und 
Altmühl vordrängend das zu Franken geschlagene Sualafeld frühe 
erobern. Kommt man nun auch von diesen Gesichtspunkten nicht 
über Möglichkeiten und Vermutungen hinaus, so läßt sich doch der 
Verlauf der heutigen Sprachgrenze in beiden Fällen, ob man von ale- 
mannischem oder fränkischem Sprachcharakter des Sualafelds auszu- 
gehen hat, ohne Schwierigkeiten erklären. War das Sualafeld im Sprach- 
charakter fränkisch geworden, so liegt ein nachträgliches Vordringen 
des Alemannischen über die Grenze des Riesgaus gegen das im schmalen 
Sualafeld immer gefährdete Fränkische vor, in ganz gleicher Weise wie 
bei Zurückftihrung der Sprachgrenze auf die spätere Territoriumsgrenze 
ein solches anzunehmen ist. Wäre das Sualafeld hingegen auch nach 
dem Übertritt zu Franken zunächst in der Sprache alemannisch ge- 
blieben, so hätte sich das Fränkische, begünstigt durch die politischen 
Verhältnisse, allmählich vom Rangau her ins Sualafeld vorgeschoben, 
wäre aber in bestimmtem Abstand von der Riesgrenze zum Stehen 
gekommen. Die Verknüpfung mit den späteren Verhältnissen ist 

1 Bekanntlich besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß das Nibelungen- 
lied (1438) das Sualafeld noch zu Schwaben rechnet. 

» Wer von der Ens, Eisenz, Brenz (Enza, Elisenza, Brenza) herkommt, dem 
erscheinen übrigens Wörniz, Redniz, Pegniz (Werenza, Retbratenza, Pagenza) in 
ihrer Endung nur als Fortsetzung der enteren. 
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bei der ersteren Annahme leichter, sofern bei dieser die sprach- 
scheidende Wirkung der Grenze zwischen alemannischem 
Ries und fränkischem Sualafeld von der damit annähernd iden- 
tischen Territorialgrenze zwischen Schwaben und Franken 
fortgesetzt wird, beide also zusammenwirkten. Von dieser An- 
nahme aus erklärt sich auch das Verhalten der einzelnen Grenz- 
linien recht wohl, und das Verhältnis zum Oberpfälzischen steht nicht 
entgegen. 

Beim mittleren und inneren Grenzstrang treten keine derartigen 
großzügigen Beziehungen hervor. Die geographische Lage dieser 
Stränge ist weniger charakteristisch, auch ist sie in Abhängigkeit von 
dem Typus, den der nordöstliche vertritt. Dazu stimmen die Einzel- 
ergebnisse. 

Im Verhalten der einzelnen Grenzlinien gegeneinander 
machen sich die zwei Gesichtspunkte geltend, daß die Neue- 
rungen auch hier im allgemeinen auf dem ihrer Seite zugekehrten 
Rand der Grenzzone bleiben und daß die spätere Fortsetzung 
der Linien in südlicher Richtung am Lech hinauf oder in östlicher über 
die Altmühl schon ihren Verlauf innerhalb der Grenzzone beeinflußt. 
Beide Gesichtspunkte wirken zum Teil verstärkend zusammen, zum 
Teil stehen sie gegen einander. Von den zur Altmühl gehenden Linien 
läuft ä aus ahd. ai als fränkische Neuerung mit dem nordöstlichen 
Linienbündel und geht bei dessen Wendung nach Süden unterhalb 
Günzenhausen ostwärts ab, die Linien für ui gegen ai aus mhd. tu und 
für g gegen -/ gehen entsprechend ihrem alemannischen Vertreter mit 
dem inneren Linienbündel und jenseits der Wörnitz dann direkt ost- 
wärts. Von den zum Lech laufenden Linien bleiben von fränkischen 
oder bairischen Neuerungen am Nordostrand ö aus ä, ei> ou und r, a 
aus o, f aus ae und e, a aus ae, er, or für /r, ur, entsprechend 
bleibt alemannisches en, on für t'n, un beim mittleren Bündel. Von Linien 
mit Neuerungen auf beiden Seiten geht die für mhd. ou (nordostale- 
mannisch Oy fränkisch a) von einem zum andern Bündel über, die für 
-en folgt von Norden kommend dem ihr nächstliegenden nordöstlichen. 
Die Grenzlinie der jedenfalls zu den jüngsten Erscheinungen gehörigen 
Diphthongform ai und au für mhd. i und ü, die schon an der Donau 
innerhalb Schwabens (westlich von Donauwörth) einsetzt, schlägt her- 
nach auch eine am meisten abschrägende Richtung ein. 

Zu völliger Würdigung des Verhältnisses dieses letzten Grenz- 
stücks zum Oberpfälzischen bedarf es erst einer Untersuchung der 
fränkischoberpfalzischen Grenze im Altmühlgebiet. Vorläufig ergibt 
sich der Eindruck, daß das Oberpfalzische seinerseits ebenfalls in den 
schmalen fränkischen Streifen im Sualafeld einrückte wie das 
Alemannische. Wenn die alemannische und die oberpfälzische Grenz- 
zone im Süden, westlich Pappenheim, zusammenstoßen, während im 
Norden, bei Günzenhausen, noch ein ansehnlicher fränkischer Streifen 
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dazwischen bleibt, so entspricht dies augenscheinlich dem Maß der 
Entfernung vom geschlossenen fränkischen Sprachgebiet. Auch im 
einzelnen ist hier das Verhalten der in die Karte eingezeichneten 
oberpfälzischen Linien durchsichtig. Die Linie für ä aus mhd. ae läuft 
von der Berührung der alemannischen Grenzzone an mit deren äußerstem 
Bündel nach Süden, weil sie am Lech bairisch-alemannische Grenz- 
linie wird, die Linie für et, ou aus mhd. ie, uo geht in südöstlicher 
Richtung zurück, weil hier das Alemannische und Bairische gegen 
das Oberpfälzische zusammenstehen. 

In den bisherigen Ausfuhrungen ist schon vorausgesetzt, daß das 
auffallende Stück altbairischen Landes, das man nördlich der 
Donau in schmalem Streifen zwischen dem Fluß und dem Sualafeld 
bis gegen Donauwörth heraufreichen läßt, von den Sprachgrenzen 
durchbrochen wird. Auch die ganz merkwürdige Fortsetzung des frän- 
kischen f für mhd. ae, die sich, selbst nachdem bairisches a an den 
östlichen Grenzrand angerückt ist, in der Breite von wenigen Dörfern 
westlich desselben nach Süden fortsetzt, reicht bis zur Donau. Frän- 
kischer Spracheinfluß hat sich also hier vom Sualafeld aus selbst in 
diesen bairischen Zipfel ausgedehnt und in der Mitte zwischen den 
ganz nahe gerückten alemannischen und bairischen Lauten erhalten. 

Ich fasse das Ergebnis zusammen. Von der Sulzach (jenseits 
Dürrwangen) an läuft die Sprachgrenze in einem Hauptstrang 
genau parallel der Grenze des fränkisch gewordenen Sualafelds 
gegen den alemannischen Riesgau sowie der damit annähernd 
identischen späteren Grenze von Franken (mit Ansbach) und Baiern 
(mit Neuburg) gegen Schwaben (mit Ottingen) in einem östlichen 
Abstand von ungefähr 10 km. In Einhaltung dieser Richtung durch- 
schneidet die Sprachgrenze auch den der Donau unterhalb der 
Wörnitzmündung nördlich vorgelagerten Streifen altbairischen 
Landes. Dieser Zug der Sprachgrenze ist durch die genannten 
politischen Grenzen hervorgerufen, und zwar geschaffen 
teils durch die älteren, teils wohl auch durch die jüngeren, 
forterhalten durch die jüngeren. Die Verschiebung der 
Sprachgrenze ins fränkische Gebiet kann sich im allgemeinen aus 
den ungünstigen Bedingungen des letzteren erklären, das Ver- 
halten der einzelnen Grenzorte ist dabei durch ortsgeschichtliche Gründe 
bestimmt, der Abschluß unmittelbar gegenüber der Lechmündung durch 
die Fortsetzung der Sprachgrenze an diesem Fluß. Das vorausgehende 
Stück des Hauptstrangs der Grenze, westlich der Sulzach, folgt 
genau der Territorialgrenze von Schwaben gegen Franken und 
schneidet dabei den seit dem Übertritt des Sualafelds an Franken 
sehr ausgesetzten Nordzipfel des Riesgaus ab. Dieser Zug war 
schon durch die alten Landesverhältnisse nahe gelegt, durch die 
Territorien notwendig gemacht. Die inneren Grenzlinien, 
südlich und westlich dieses Hauptstrangs, sind zunächst von den gleichen 
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Ursachen bestimmt, im einzelnen durch besondere Anlässe in eine ab- 
kürzende Bahn geführt worden. 

III. Die Grenzlinie. 

Wo sich eine Sprachgrenze als Zone darstellt, da ist immer, wenn 
irgend möglich, innerhalb der Zone auch noch eine einzelne Linie als 
Grenzlinie zu bestimmen, da manchfach Aufteilung des Gebiets nach 
einer einzigen Linie Bedürfnis ist. Grundsätzliche Vorfragen sind erst 
zu erledigen. Es ist zu erwägen, ob die Grenzlinie da angesetzt werden 
soll, wo das stärkste Linienbündel läuft, ob also nach dem Gesichtspunkt 
der Mehrheit verfahren werden soll, oder ob die Bedeutung der einzelnen 
Linien zu berücksichtigen ist, hierbei dann weiter, ob nur die eigentlich 
sprachliche Bedeutung in Rechnung genommen werden soll, oder ob ge- 
schichtliche und geographische Gesichtspunkte mit zu wägen sind, weiter 
ob durchweg die Linie derselben Spracherscheinung zu benützen ist, 
oder ob zwischen den Linien verschiedener Erscheinungen gewechselt 
werden darf, endlich ob etwa vor allen andern die Linie des Sprachunter- 
schieds zu bevorzugen ist, der zu kurzgefaßter Mundartbestimmung be- 
nützt wird. Zunächst möchte wohl der letztere Gesichtspunkt am meisten 
ansprechen, und wo er ohne allzu auffallenden Verstoß gegen andere 
Gesichtspunkte durchgeführt werden kann, da wird man ihn immer zu 
bevorzugen haben. Häufig jedoch, wie auch bei der alemannisch- 
fränkischen Grenze, werden ernste Bedenken entgegenstehen oder wird 
die Anwendung ganz unmöglich sein. Wo eine kurzgefaßte Mund- 
artbestimmung mehrere Merkmale enthält und diese nicht zufällig 
dieselbe Grenzlinie aufweisen, ist der Gesichtspunkt schon nicht 
genau durchführbar. Können aber nicht alle zugehörigen Merkmale 
berücksichtigt werden, so mag man sich unter dem Gewicht anderer 
Gesichtspunkte ganz von diesen losmachen. Im vorliegenden Fall 
müßte man beim Anschluß an die kurzgefaßte Mundartbestimmung im 
Elsaß von den drei Linien für pf gegen für i gegen ei und für ei, 
gegen ai zwei außer Betracht lassen, rechts des Rheins von den beiden 
letzteren wenigstens eine. Dazu kommt, daß die Linie für i gegen ei 
östlich der Murg ausscheidet und daß diejenige für ei gegen ai, zunächst 
weit vorgeschoben im Norden der Grenzzone laufend, annähernd das 
ganze Grenzgebiet auf alemannische Seite weisen, nachher aber, weit 
nach Süden ausbiegend, in noch mißlicherer Weise die ganze Grenz- 
zone der fränkischen Seite zuteilen würde. Ich gehe für mein Verfahren 
davon aus, daß die Bestimmung der Grenzlinie gegenüber der Fest- 
stellung der Grenzzone das Sekundäre ist, daher auf diese und die für 
sie maßgebenden Gesichtspunkte Rücksicht zu nehmen hat. Wo also 
bei der Aufstellung der Grenzzone geschichtliche Gesichtspunkte mit in 
Rechnung gezogen wurden, soll dies auch bei der Bestimmung der 
Grenzlinie gelten. Dann sollen Linien bevorzugt werden, die in rich- 
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tiger geographischer Beziehung zur Zone stehen. Wo bei der Aufstel- 
lung der Zone der Gesichtspunkt der Mehrheit beigezogen wurde, darf 
dies auch bei der Wahl der Grenzlinie geschehen, und wo im ersteren 
Falle einzelne Grenzlinien nur für einen Teil des Grenzzugs benützt 
wurden, darf auch im letzteren von einer Sprachlinie zur anderen über- 
gegangen werden. Da diese Gesichtspunkte bei der Feststellung der 
alemannisch-fränkischen Grenzzone galten, ist auch für die Grenzlinie 
billige Abwägung zwischen den entsprechenden Gesichtspunkten gegeben. 
Hiemach stehen vom Fleckenstein bis zum Rhein zunächst die 
pf-Unie an der Lauter, die J-Linie an der Selz und das Linienbündel, 
das bei Drusenheim endigt, zur Wahl. Letzteres wird dadurch beein- 
trächtigt, daß sich seine Linien streckenweise trennen, erstere wird in 
den Vogesen als Grenzlinie benützt und mit ihr geht die «/ Grenze in 
längerem Zuge zusammen, die {-Linie liegt in der Mitte und folgt sehr 
genau der alten Landes- und Stammesgrenze. So verdienen jedenfalls 
die Lauterlinie und die Selzlinie den Vorzug vor der Drusenheiraer. 
Von den beiden verbleibenden Linien betrifft die erstere die gewich- 
tigere ältere Spracherscheinung, aber sie selbst ist erwiesenermaßen 
jung und vermutlich aus der anderen hervorgegangen. So mag die 
Fortsetzung jenseits des Rheins entscheiden. In der badischen Ebene 
tritt freilich ein Übergewicht einer Linie über die anderen noch weniger 
hervor. Mit der alten Landesgrenze geht die Linie von a für mhd. ou 
am nächsten zusammen, aber ihr sonstiger Verlauf sowie die allmäh- 
lichen Übergänge zwischen Diphthong und Monophthong empfehlen sie 
wenig. Am tauglichsten erscheint mir noch die f-Liuie bis zu ihrer 
Annäherung an die Murg bei Genisbach-Loffenau. Damit ist dann 
auch die Entscheidung für diese Linie im Elsaß gegeben. Zwischen 
der Murg und dem Neckar machen die Verschlingungen bei Pforz- 
heim besondere Schwierigkeiten. Der Stammesgrenze zunächst bleibt 
hier die Linie für oa aus ahd. ai, mit der noch anderes zusammentrifft. 
Von diesen Gesichtspunkten aus habe ich Alemannia 26, 256 diese 
Linie als Grenzlinie gewählt. Heute bei besserem Überblick über die 
Gesamtlage erscheint sie mir im Verhältnis zur Mehrheit der Linien 
doch zu weit südlich vorgeschoben. Das gleiche gilt von der Linie für 
a aus mhd. ou. Das Gewicht einer starken Mehrheit spricht für das 
dicke Linienbündel im Norden des Strom- und Heuchelbergs, obwohl 
es auf eine kurze Strecke den Nordrand der Zone bildet, vom gleichen 
Gesichtspunkte aus ist die Grenzlinie am Neckar zwischen Klingenberg- 
Horkheim und Heilbronn oder zwischen ersteren Orten und Laufen zu 
ziehen. Die Liuie für f, u aus »>, t/o, die zu ersterem Bündel gehört 
und bei Klingenberg den Neckar erreicht, zeigt von Loffenau an einen 
guten mittleren Verlauf, sie betrifft ein verhältnismäßig altes und ge- 
wichtiges Merkmal. Daher wähle ich von Loffenau bis zum Neckar 
diese Linie. Als Vorzug kann es auch noch gelten, daß diese Linie 
wie zuvor die r-Linie an dem Punkte, wo sie nicht mehr als Mund- 
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artgrenzlinie dienen kann, überhaupt aus den mundartscheidenden Merk* 
malen und der Grenzzone verschwindet. Vom Neckar zum Kocher, 
wo unter den zwei Bündeln das nördliche mehr Linien auf der Karte 
aufweist, dem südlichen aber uneingetragene Sprachunterschiede sowie 
zum Teil auch die Stammesgrenze zur Seite gehen, benütze ich als 
Mundartgrenzlinie die für o aus mhd. ä, die zu Anfang in der Mitte, 
später bei dem südlichen Bündel läuft. Hiernach überschreitet die 
Grenze den Kocher zwischen Sulzbach und Gaildorf und teilt nachher 
Geifertehofen auf fränkische Seite. Jenseits des geschlossenen Grenz- 
zugs, von Dinkelsbühl an, verdient das nordöstliche Bündel als das 
stärkste und in seiner Richtung am meisten charakteristische den Vor- 
zug. Da die Linie von o aus mhd. ä mit diesem Strang läuft, kann 
man sie vom Neckar bis zum Lech als Grenzlinie ansehen, wie ich sie 
auch Zeitschr. f. hd. Ma. 3, 176 für das südlichste Stück der ale- 
mannisch - bairischen Grenze benützen konnte. Somit ziehe ich die 
Grenzlinie mit der Linie von et gegen i aus mhd. j und vermut- 
lich auch der ehemaligen Linie von pf gegen p von den Vogesen 
an der Selz zum Rhein, östlich des Stroms zwischen Mörsch und 
Durmersheim, Malsch und Muggensturm (oder Ettlingen und 
Rastatt) hindurch an den Ostrand des Murgtals bei Gerasbach, dann mit 
der Linie von i gegen h aus mhd. ie zwischen dem Albtal und 
Neuenbürg, Bretten und Knittlingen, Eppingen und Klein- 
gartach, Großgartach und Laufen un den Neckar, weiter mit <» 
gegen ä für mhd. ä von der Südwestecke der Löwensteiner Berge 
über die Höhe östlich der Bottwar an die Murr oberhalb Sulz- 
bach, durchs Murr- und Rottal an den Kocher oberhalb Gail- 
dorf, über die Bühler zwischen Obersontheim und Bühlertann, 
über die Jaxt unterhalb Stimpfach (zwischen Crailsheim und Ell- 
wangen), nördlich von Dinkelsbühl und Dürrwangen vorbei auf 
Günzenhausen zu bis vor Cronheim, von da südwärts zwischen 
Ostheim und Westheim, Hechlingen und HüsBingen, Gundels- 
heira und Weilheim, Monheim und Itzing zur Donau zwischen 
Marxheim und Lechsend. Für praktische Zwecke, denen die Auf- 
stellung einer Grenzlinie allein dienen kann, mag diese Linie genügen. 

Solange der genauen Untersuchungen heutiger Sprachunterschiede 
noch so wenige sind, hat man immer vor übereilten Verallgemeine- 
rungen zu warnen. Bei der Ausdehnung des hier behandelten Grenz- 
gebiets scheinen sich aber doch mehrere Beobachtungen zu ergeben, 
denen allgemeinere Geltung zuzutrauen ist. Zunächst findet sich eine 
Reihe von Grenzlinien, die, ohne völlig gleich zu sein, doch ver- 
wandten Verlauf aufweisen, so daß sie zu einem Teil zusammen- 
fallend zu einem anderen doch Abweichungen zeigen, mehrfach auch in 
gewisser Entfernung auf längere Strecken parallel zu einander hinziehen. 
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Diese Fälle sind so zahlreich, daß sie nicht auf Zufall beruhen, sondern 
aus bestimmten Ursachen hervorgehen werden. Ich habe dafür zunächst 
nur die Erklärung, daß die Linien ehemals gleichen Verlauf hatten und 
auf dieselben Ursachen zurückgingen, daß dann kleinere Teile derselben 
aus Einzelursachen an bestimmten Stellen weiterrückten, oder daß in 
anderen Fällen größere Stücke oder auch ganze Linien wieder aus be- 
sonderen Ursachen gleichmäßig und daher parallel dem früheren Ver- 
lauf weitergeschoben wurden. Erweist sich diese Beobachtung durch 
weitere Untersuchungen als richtig, so kommt ihr sowohl für die 
Wertung als die Erklärung der Grenzlinien einschneidende Bedeutung zu. 

Das Maß der Erklärbarkeit der Grenzlinien ist eiu großes. 
Unter den erkennbaren Ursachen treten die natürlichen hinter 
den geschichtlichen beträchtlich zurück. Dabei ist jedoch zu be- 
achten, daß in dem gegebenen Grenzgebiet nicht allzuviele geeignete 
natürliche Grenzen zur Verfügung standen. Die Zurückführung auf 
geschichtliche Ursachen leidet noch unter der mangelhaften Kenntnis 
des Alters der einzelnen Erscheinungen und Linien, sie muß daher in 
manchem noch eine vorläufige bleiben, und sie setzt überall eingehende 
Erschließung der Orts- und Bezirksgeschichte voraus. Daher ist diese 
auch im sprachgeschichtlichen Interesse dringend zu wünschen. Mit 
unseren jetzigen Kenntnissen wird man im alemannisch -fränkischen 
Grenzgebiet zu der Annahme geführt, daß geschichtliche Grenzen 
auch nach ihrer Aufhebung noch auf die Sprache wirken können, 
vermutlich zumeist dadurch, daß zuvor dort festgehaltene Sprachände- 
rungen nun ihrerseits einen Damm bilden, der später heranrückende 
Neuerungen aufhält, weiter daß in anderen Fällen nach Aufhebung 
von geschichtlichen Grenzen bisher dort anhaltende Sprach- 
erscheinungen an die nächste politische Grenze hinüber- 
rücken. Neben den kleineren herrschaftlichen und kirchlichen 
Verhältnissen pflegen sich die größeren Herrschaftsgebiete gel- 
tend zu machen, so daß letztere den Zug der Sprachgrenzen im 
allgemeinen bestimmen, erstere für einzelne Orte und kleinere 
Bezirke maßgebend werden, deren Stellung bei der Festlegung des 
Gesamtzugs noch offen bleibt. Beide Gesichtspunkte verlangen neben- 
einander Berücksichtigung. 

Ein Zusammenhang zwischen Mundart und Stamm kann auch 
bei jüngeren Sprachunterschieden hervortreten, sofern die Grenzen der 
Stämme und alten Länder etwaigen an ilire Stelle tretenden Territorial- 
grenzen besonderes Gewicht und damit besonderen Einfluß auf die 
Sprache verleihen, oder sofern die Grenzen älterer Spracherscheinungen, 
die auf den Stammesgrenzen beruhen, ihrerseits die Grenzen jüngerer 
Erscheinungen an sich ziehen. 

Obwohl mein Aufnahme verfahren kein rein direktes ist, konnte 
ich doch feststellen, daß sich an einzelnen Stellen Mittelformen als 
Zwischenstufen zwischen die maßgebenden Formen der beiden Gegen- 



Digitized by Google 



204 



Karl Bohnenberger. 



Seiten einschieben, an anderen aber die Gegenformen unmittelbar auf 
einander stoßen. Diese Mittelformen enthalten ein grundsätzliches Problem. 
Es fragt sich, ob sie auch zeitlich zwischen beiden Gegenformen stehen 
und damit eine der jüngeren vorangehende Stufe darstellen, oder ob 
sie jünger sind als beide Gegenformen und erst nach dem Zusammen- 
stoßen beider oder bei demselben gebildet wurden. Der erste Fall ist 
an sich wohl möglich. Vielen Neuerungen sind nachweislich Vorstufen 
vorangegangen, in nicht wenigen Fällen finden wir solche heute noch 
neben den weitergehenden Umbildungen lebend. Die zweite Annahme 
meint, daß Bezirke, die zwischen zwei merklich voneinander abweichende 
Behandlungen eines Lautes hineingerieten, in ausgleichender Anlehnung 
an beide Seiten eine Mittelform geschaffen haben. Auf den ersten Blick 
scheint die letztere Erklärung künstlicher und darum weniger wahr- 
scheinlich, bei genauem Zusehen verträgt sich aber die erstere so schlecht 
mit der nachweisbaren Sachlage, daß mir die Annahme einer nachträg- 
lich entstandenen Vermittlungsform als das wahrscheinlichere gilt. Die 
Häufigkeit des Vorkommens solcher Mittelformen bei gleichzeitiger Be- 
schränkung auf kleine Gruppen von Personen und Orten bedarf der 
Erklärung. Soll sich erst eine Vorstufe, dann eine weitergehende Stufe 
ausgebreitet haben, so mag ab und zu einmal erstere gerade wenige 
Personen und Orte mehr ergriffen haben als die nachfolgende letztere, 
und so ein kleiner Mittelstreifen zwischen der völlig unveränderten 
und der stärker veränderten Form entstanden sein, es fehlt jedoch aller 
Grund für die Häufigkeit der geringen Ausdehnung desselben. Wo 
die Mittelfonn gar aus mehreren Abstufungen besteht, bedürfte man 
der Annahme eines besonderen Vorrückens jeder einzelnen dieser Ab- 
stufungen und einer Erklärung dafür, warum jede gerade um wenige 
Ortschaften weniger weit vorrückte als ihre Vorläuferin. Gegenüber 
solch komplizierten Verhältnissen halte ich die andere Annahme für die 
einfachere. Die Frage hängt zusammen mit der nach dem allmählichen 
und unbewußten Vollzug der Sprach Veränderungen. 

Meine Erfahrungen bei der Aufnahme der alemannisch-fränki- 
schen Grenze, sowie bei ausgedehnten sonstigen Dialektstreifereieu 1 
haben inbetreff des Aufnahme Verfahrens die Überzeugung noch ver- 
stärkt, daß wir über das rein indirekte Verfahren zumal in der ex- 
tremen Form des Aufbaues auf einen für große Gebiete gleichen Frage- 
bogen bei aller Würdigung desselben als sehr verdienstlicher Vorstufe 
möglichst bald zu landschaftlich abgestuftem und direktem 
Verfahren verbunden mit eingeschränkten und sehr vorsichtig auf- 

1 Ich hin in den letzten Jahren vom Pustertal bis cur Saar and Nahe, vom 
Pommat. Ancatal, und Wallis bis zur westfälischen Pforte und zur thüringischen Saale 
unterwegs gewesen, meine Erfahrungen erstrecken sich also auf sehr weite und ver- 
schiedenartige Gebiete. 
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genommeneu indirekten Ergänzungen hinauskommen sollten. Ich habe 
mich immer mehr überzeugt, daß wir nur auf diesem Wege zu ge- 
naueren qualitativen Lautbestimmungen, deren wir zur richtigen 
historischen Auffassung dringend bedürfen, zu Aufhellung der Fragen der 
Quantität und der Silbenbehandlung gelangen und nur so über die 
Einzelwörter hinaus zu Regeln und Gesetzen kommen, weil meist der 
Wörter, die in einzelnen Gegenden von der Regel abweichen, beträcht- 
lich mehr sind, als man erwarten möchte. Außer dem Bedürfnis der 
Wissenschaft drängt auch der Zustand der Mundarten selbst auf 
rasche Einleitung eines ausreichenden Aufnahmeverfahrens. Da die 
Mundart als Ganzes nur wenig gefährdet ist, unterschätzt man wohl 
die Bedeutung, welche der modernen Mischung mit unmundartlichen 
Formen zukommt. Sobald man aber darauf ausgeht, genaue quanti- 
tative und qualitative Regeln herauszustellen, die Verbreitung bestimmter 
Laute festzustellen, so erschrickt man darüber, in welchem Maße unmund- 
artliche Formen heute eindringen. Liegt ein Laut, eine Flexionsbildung 
nur in wenigen Wörtern vor, so ist der Versuch einer Regelung und 
geschichtlichen Feststellung heute schon häufig sehr erschwert oder völlig 
unmöglich gemacht. Meine Wanderungen haben mir dafür leider reiche 
Belege gebracht. Es liegt da ernste Gefahr im Verzug, nicht allein für 
die Mundartbeschreibung, sondern vielleicht noch in höherem Maße für 
die historische Grammatik. Für die Durchfuhrung eines ausreichenden 
Aufnahme Verfahrens verspreche man sich aber nicht zu viel von frei- 
willigen Leistungen. Obwohl ich mir an Beweglichkeit und Aus- 
dauer viel zumuten kann, stehe ich doch sehr unter dem Eindruck, 
daß die Mundartstreifereien eine körperlich wie geistig sehr mühsame, 
zeitraubende und kostspielige Sache sind, und obwohl es mir an persön- 
lichem Einfluß auf Schüler und Freunde nicht fehlt, vermag ich nur 
selten andere für bestimmte Aufgaben zu gewinnen. So bleibt nur der 
Weg, daß die Akademien die Sache auf sich nehmen. Es ist dringend 
zu wünschen, daß maßgebende Persönlichkeiten dort die Angelegenheit 
vertreten. Über die Organisation kann kein Zweifel sein: unter einheit- 
licher Oberleitung landschaftliche Teilung, Benützung und Heranbildung 
junger beweglicher Kräfte. In den südlichen Reichsteilen samt der 
Schweiz und den österreichischen Alpenländern, wo mir einiges Urteil 
zusteht, würde die Einzelgestaltung ohne viel Mühe gelingen. 



Ergänzung zur Karte. 

Zu dem leeren Ortapunkt nördlich von Hermeraweiler im EleaO ist der Name 
Sohönenburg zu ergänzen. 

— — xfr-exfro-^» c 
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Bücherbesprechungen. 

Zschaliff, Brof. J)r. Heinrieh, Bilder und Klänge ans der Rochlitzer Pflege. 

Gedichte, Volkereime u. a., meist in obersächsischer Dorfmundart, nebst einer 
wissenschaftlichen Einführung. Mit einer Ansiebt von Rocblitz [am Unterlauf der 
Zwickauer Mulde]. — Dresden und Leipzig 1903, C. A. Kochs Verlag (H. Ehlers). — 
8°. VIII und 119 Seiten. — Preis: geheftet 1,80 M. 

Im Vorwort seines zum Rochlitzer Heimatfest von 1903 dargebotenen Buches 
bezeichnet es Z. als seinen Hauptzweck, seinen Landsleuten ein Stück Heimat 
in liebevolle Erinnerung zu bringen und eine Reihe naturgetreuer Landschafts-, 
Kultur- und Sittenbilder vorzuführen. Dafür schulden dem Verfasser, der sich auf 
dem Gebiete der Volkskunde hier wieder mit Glück versucht, alle Verehrer dieser 
jungen Wissenschaft aufrichtigen Dank. 

Das Buch zerfällt in drei Teile: auf die wissenschaftliche Einführung in die 
Dorfsprache der Rochlitzer Pflege (S. 1—40) folgen in der ersten Abteilung mund- 
artliche Gedichte, Sagendichtungen und Übersetzungen von Dialektgedichten, in der 
zweiten Singverse, Rufworte, Lieder, Reime und andere Volksüberlieferungen. Dem 
Wesen unserer Zeitschrift gemäß betrachte ich nur die sprachliche Seite des Buches. 
In aller Kürze sei aber soviel Über die erste Abteilung (S. 43—77) gesagt, daß Z. 
darin den Volkston recht glücklich trifft, ein Beweis, wie vertraut er mit dem Volke- 
geistist. Zugleich sind seine Gedichte ein erfreuliches Zeugnis dafür, daß die sächsische 
Ma., die mancher nur aus der widerlichen Bliemchenliteratur kennt, sehr wohl auch 
eines edeln Ausdrucks fähig ist. 

Mit Rücksicht auf seinen Leserkreis hat Z. von einer «streng durchgeführten 
gelehrten Lautschrift» abgesehen und gebraucht «soweit als tunlich, die neue deutsche 
Rechtschreibung* unter Anwendung einiger Sonderzeichen: so gibt er den «cA-Laut 
durch j wieder, meines Erachtens nicht glücklich, denn nicht jeder Leser wird darin 
den stimmlosen Reibelaut erkennen. Deutlicher wäre wohl ch gewesen, das auch 
einmal gesetzt ist (S. 63,3, scheecht neben scheejt Z. 9). Für anlautendes und 
inlautendes t steht d, während «das mehr tonlos gesprochene t im Auslaut bleibt». 
Was heißt hier tonlos? Stimmlos nicht, denn alle Verschlußlaute sind in der 
R. Ma. stimmlos. Offenbar schwebt der Unterschied zwischen Lenis und Fortis vor. 

Die «Einführung» geht aus von einer Würdigung der Ma. als der natürlich ge- 
wachsenen Form unserer Muttersprache, zeigt ihren Wert für den Unterricht, den 
deutschen wie den fremdsprachlichen, und weist nach, wie sie das Alte, besonders 
alte Unterschiede, gegenüber der Schriftsprache festhält. Dann (S. 12 ff.) bietet Z. 
eine Auswahl aus dem Wortschatz der Ma., und zwar in drei Hauptgruppen: 

1. Wörter, die zum älteren oder ältesten Stammgut unserer Muttersprache gehören; 

2. die stärker abweichenden Wortgebilde oder die eigentümlich ma. Sonder- 
formen; 3. Zusatz aus anderen Sprachen. Daß es bei dieser Einteilung nicht ohne 
Willkür abgeht, daß besonders zwischen der ersten und der zweiten Schicht kaum 
eine 8cheidung möglich ist, hat Z. selbst gefühlt. Den Schluß der Einführung bildet 
eine kleine Auslese aus dem Bilderschmuck der Dorfsprache. — Als besonders ge- 
lungen sei der Abschnitt S. 20 — 25 hervorgehoben: hier führt uns der kundige Ver- 
fasser durchs Bauerngehäfde und zeigt uns die Landleute bei der Arbeit, wobei 
wir eine Fülle von Ausdrücken der Landwirtschaft kennen lernen. Aber auch sonst 
birgt die Einführung manches Bemerkenswerte, hinsichtlich des Lautstandes und des 
Wortschatzes. Lautlich steht sie, wie die meißnische (obs.) Dorfma. überhaupt, dem 
Altenburgischen ziemlich nahe: nau = neu in naumelkn S. 22 und N au jähr S. 49; 
•q für nt wie in der obs. Dorfma. überhaupt (Kranke, Der obs. Dial., § 50), z. B. in 
Linge, Linde, ung, unten, ungjt (S. 62) unterhalb; asx für ii in fäl, viel und 
spälde, spielte, Käl, Federkiel, Mähle, Mühle, sählt, sühlt, ähr, ihr u. s. f. 
(Franke, § 61, kennt nur die beiden ersten Fälle). — Der Wortschatz enthält etliche •„ 
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Ausdrücke, die für das obs. Gebiet m. W. hier zum erstenmal gebucht werden: S. 16 
«die Sache hat (kreit) keen Ellch; entsprechend mhd. allec-heit, aUecheit, Allgemein- 
heit, Gesamtheit: es wird nichts Vollständiges, Ganzes daraus, die Sache bekommt 
kein Geschick». — «österlich, schaurig, gruslich, erinnert an mhd. eges-lich, eistec- 
licb, unter Anlehnung an eister, Schrecken erregender Mensch.» — S. 17 «nixen, 
ausgelassen necken und spielen», stellt Z., gestützt auf die thtir. Form necksen, 
zu necken, dessen Ursprung dadurch ine Licht geruckt wird. — S. 28 «Itzj, zum 
Essen geneigt, verhungert, habgierig, emsig, sehr geschäftig», scheint nach Z. von 
ahd. aezig [soll heißen ajtc, mhd. feric], genießbar, zu kommen. Selbst wenn man 
sich nicht daran stößt, daß der Übergang & > e > t im Obs. äußerst selten ist (vgl. 
Franke § 39), so bleibt immer noch ts für mhd. g zu erklären. Darf man deshalb 
vielleicht an Einwirkung des sinnverwandten mhd. gltec, geizig, denken? 

Im einzelnen sind manche Fehler untergelaufen , zumal bei den Etymologien. 
S. 5,6 beißt es: «Obs. Room, Sahne, ging lautgesetzlich aus mhd. roum hervor, 
während nhd. Rahm nur eine entstellte Form ist». Rahm ist aber an sich genau 
so berechtigt wie Room, nur stammt es offenbar aus einer Ma M in der mhd. ou 
lautgesetzlich zu aa (Gaumen o) wird, also meinetwegen — eine Tatsache soll da 
mit nicht behauptet werden — der vogtl. — S. 8 «duchde iBt noch das richtige 
mhd. Prät. von dünken bes. deuchten». Zu streichen «bez. dencbten», denn dieser 
Inf. ist erst Neubildung aus mhd. Prät. dühte. Konj. diuhte. — S. 9 10 «Die Ent- 
stehung der engl. Partizipendung ing läßt sich erklären . . . durch die bei Mansfeld 
vorhandenen gleichlautenden Formen: llning, stihning, liegend, stehend». Ander 
Richtigkeit der Gleichung stiinig = stehend zweifle ich. Im Engl, tritt die Endung 
• ing doch unmittelbar an den Stamm! Wie erklärt sich das n in diesen mansfeld. 
Formen, zu denen Hennemann, Zeitschr. II, 221, noch laxjttiyk lachend und 341 
•/liinigk glühend, driiniyk drehend, verdreht, verwirrt, anführt? Mich muten diese 
mansfeld. angeblichen Partizipien wie erstarrte casus obl. von Adjektiven auf -ig 
an, wenn ich an vogtl.- westerzgeb. kliinyfa mhd. glüendic, glühend, obl. kU\n\y (z. B. 
«mit einem kliinhj Draht») denke. — S. 16 «beniemen, festsetzen, feststellen, geht 
zurück auf das mhd. beneimen». Die Ableitung von diesem übrigens nur einmal 
(a. Lexer) belegten beneimen ist unmöglich: mhd. ei gibt in keiner meißn. Ma. i, 
sondern überall e. Von diesem ersten beniemen trennt Z. der Bedeutung und Ab- 
leitung nach «b. = namhaft machen», meines Erachtens mit Unrecht: beide Bedeu- 
tungen lassen sich sehr wohl vereinigen, wenn man von der zweiten ausgeht, und 
an die Ableitung aus mhd. benemen glaube ich nicht, solange er aus der R. Ma. 
kein anderes Beispiel für * aus Umlauts-e beibringt Ich bleibe bei der schon früher 
(Zwickauer Ma. S. 18) angegebenen Ableitung von mhd. *benüemen, belegt durch 
die Mon. Zollerana (14. Jahrhundert) in der Form benümet y s. Lexer unter benuomen, 
und im Chemnitzer Urkundenbuch (= Cod. dipl. Sax. II, 6) S. 35, 9, in einer Urkunde 
vom Jahre 1368 durch das Subst. benümunge («alle b. dys briefis», d. h. alles, was in 
der Urkunde namentlich aufgeführt, ausdrücklich genannt, bestimmt ist). Ganz be- 
sonders wertvoll wird dies Zeugnis dadurch, daß darin «Heinrich und Witze Mar- 
scbalke von Vroburg das Dorf Niederfrankenhain und zwei Höfe zu Oberfranken- 
hain verkaufen»: dieses Frohburg ist kein anderes als das drei Stunden westlich 
von R. liegende Städtchen, die beiden Dörfer liegen nordwestlich von R. — S. 16 
wird reinschen, sehnsüchtig begehren, zu mhd. reinisch, brünstig, gestellt und ohne 
Quellenangabe hinzugefügt: «ein reinisebiu phert», wohl Druckfehler. Auffällig ist, 
daß hier, wie übrigens auch in der Zwickauer Mundart (ra\nsn) a\ und nicht et 
erscheint, als läge mhd. i zugrunde. — S. 19 führt Z. nüschln, undeutlich 
reden, auf ahd. neselen, durch die Nase reden, zurück, anstatt zu sagen, daß 
ntuisln im Ablaut (uo) zu Nase steht. — urschln, wählerisch (fr)essen, soll 
von got. uskiosan [also mhd. erkiesen] auswählen kommen! (Vgl. Schmeller I, 134; 
Schweizer Idiotikon I, 469.) In Zwickau, beiläufig, uursn. — S. 20 wird dreeschn, 
tüchtig regnen, von ahd. driusan, fallen, abgeleitet. Das Verb laßt eich aber nur im 
Got. (ga-driusan) nachweisen. — «Die Heisde, der erhöhte Plattenweg, der am 
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Hause hinführt Daher rührt wahrscheinlich auch der Name, der in Thüringen 
Haisde oder Häusde lautet.» Danach scheint Z. für Heisde fälschlich eine andere 
Aussprache anzunehmen als für die thüringischen Formen, oder vielmehr Form. 
Denn wenn Hertel, Thür. Sprachfleh., 8. 116, das Stichwort Häuste angibt, so hat er 
die ma. Form Haisde — nur diese führt er an, als altenb. — verhochdeutscht, wie . 
so oft. — S. 24 leitet Z. dräschj, übereifrig, vom wend. dresch ab. Viel näher 
liegt doch dreeschn (s. o.), geräuschvoll regnen. Zum Bedeutungsübergang (Ge- 
räusch — Eile) verweise ich auf das zwickausche, wohl auch anderswo vorkommende 
«mach laut» = beeile dich! Weiter unten, S. 35 letzte Zeile, schreibt Z. übrigens 
selbst zweifelnd «Drasch (w. dresch?)». — S. 35 wird Betze auf wend. beja Hündin 
zurückgeführt. Warum nur wieder zum Wend. greifen? Sollte es nicht das Fem. 
zu Betz sein, also ursprünglich = Bärin? — Ist Marunke wirklich eine «Art 
Aprikose» und nicht vielmehr die große Eierpflaume? — Auch in den Anm. zu den 
ma. Gedichten u. dergl. sind etliche Versehen zu verbessern. S. 93, 3 *f\'m Zwiefel] 
statt b, beachtenswertes Beispiel mundartlicher Lautverschiebung, so umgekehrt 
Haber für Hafer». In Haber liegt keine Lautverschiebung vor, wie Z. anzunehmen 
scheint, sondern der alte Laut(mhd. habere) ist bewahrt. — S. 105 lautet die Anm. 
zu dem Wiegenlied: 

«Heiebeue, heie, 

Schreie, Junge, schreie! 

Spricht d'r Vader: busch, busch, busch, 

Junge, hallde Gusch, Gusch, Gusch!» 

so: « — G. aus franz. bouche, wie (wohl unbewußt!) auch durch den Keim ange- 
deutet». Warum in die Ferne schweifen, wo die Erklärung so nahe liegt! Busch 
ist doch wohl nichts anders als das Ruhe gebietende ps, pS!, womit man kleine 
Kinder auf den Armen wiegt und einschläfert, a\n-p\st! Vgl. hierzu pjin, S. 42, 
Jahrg. VI, Heft 1, und den Anfang eines Wiegenliedchens aus dem jetzt vielgenannten 
Crimmitschau: 

«Heie, beue, bische, 
Morgen koch'mer Fische ...» 

Gusch aus franz. bouche abzuleiten, dazu liegt kein Grnnd vor. Das Richtige trifft 
wohl Scb melier, wenn er (Bayr. Wb., 2. Ausg , Sp. 952) Zusammenhang mit ahd. geskön, 
den Mund aufsperren, vermutet. 

Diese Ausstellungen sollen den Wert des mit großer Liebe und wohltuender 
Wärme geschriebenen Buches nicht schmälern. Im Gegenteil, wir müssen dem Ver- 
fasser herzlich dankbar sein, daß er unsere Kenntnis der meißnischen Maa. bereichert 
hat Möchte er sich recht bald dazu entschließen, uns eine systematische Dar- 
stellung der Ma. seiner Heimat zu schenken! Er würde sich damit ein wirkliches 
Verdienst erwerben, fehlt es doch leider noch gar sehr an Untersuchungen, die sich 
auf ein kleines, abgeschlossenes Gebiet des Obs. beschränken! 

Dresden, im Januar 1904. Oskar Philipp. 
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Von Oskar Philipp. 

(Fortaetiung.) 



(ff, f\ ee; a). 

i?tP9rn < Erdbirnen = fftifpln, Erdäpfel, Kartoffeln. 
ffti! Ausruf der Schadenfreude. 

ffr», eher; ehe, bevor: forste, seltener eepsb, ehe du — . 
ffr^jpks, mit dem ddrs zuerst. 

fpl, Apfel, natürlich auch in allen Zusammensetzungen, wie eertfpl, holts-. 
ekstrdd, besonder, wird flektiert: eine fksträfo Tasse 1 
ekssrn, neckend quälen. 

fs&, nur «in seinem esSe sein», in seinem Elemente. 
Esse: Schornstein ist der Ma. fremd, Schlot erst recht. 
$8Öo <C also: fsöo ntdxt mars njc! 
fäprjc, abgehetzt, außer Atem. Vgl. dp-fäsm. 

ee (oder ee! prr . ./), Zuruf an das Zugtier zum Halten, fohättn, an- 
halten («jetzt werden wir gleich echdltn*), erklärt sich wohl aus 
hält, eeU hdltee, das man als l\Mt ddn! empfand. 

eepdk, m., Einback, langes Gebäck mit Querriefen, aus dem die Zwie- 
bäcke geschnitten werden. — ecpdkn «nur einmal gebacken», ein- 
fach, armselig, dürftig. 

eepfljc, vom Schuh, der nur einen Ballen hat, also nur an einen 
Fuß paßt. Gegensatz tswee-, der an beide Füße- paßt. 

eepsU 8. ffTd. 

eecn, eigensinnig, peinlich sorgfältig. 

eecdal, eekddl: 1. ' immerwährend: was hä'sto nopr eecddl te» kwestn? 

2. gleichgültig: s js nur eekäal, ganz eekdd'l. 3. gleichmäßig: eine 

hübsche eekddh Arbeit. 
eeM, heikel, empfindlich für Geruch und Geschmack. Flem. 166, 55: 

So ekd (wählerisch) bin ich nicht. 
eeljtsjc, einzeln. 

eemenji, vom Bett, worin nur eins Platz hat. — tswee-. 

eensh, erste, nur «in der eenstn Stunde», zwischen 12 und 1 Uhr. 

Zeitschrift «r bocbdeuticbe Mundarten VI. 14 
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?rf, partit. Gen. des pere. Fürworts: prdyxstw$ npx? brauchst du noch 

welche (z. B. Butter, Eier)? Vgl. Zw. Ma. § 89. 
ir-pgn, sich die Haut ballenartig verhärten, durch Druck, Fall und 

dergleichen. «Du wirst dir wohl nicht gleich den Hintern »rpfln!* 

ruft man einem Kinde zu, das nicht mehr sitzen will. 
or-teiin, « erziehen» = arg zurichten; «Hast dich wieder schön grtsooxp!* 

zu einem Kind, das beschmutzt heimkommt. 
9r-mdxp, zustande bringen: ich kann's nicht srtndxp. 
dr-riicn, « erriechen» = leiden, ausstehen, nur verneint «nicht 9r-riicn 

können». 

F. 

fddin, m., Faden. Ra. «es geht (tüchtig) zu /".» = es geht lustig, toll 
zu. Eigentlich Weberausdruck, s. Mitt d. Ver. f. Sächs. V. II, 139. 
fddn», f., f&nl, n., Fahne = dünnes, dürftiges Kleid. 
fädrjc, zerfahren, faselig. 

fädst, f., fffsl, n M Faser, Härchen. — fdäsn, fasern: 1. ein Lappen fääst, 
d. h. läßt Fasern fahren; 2. schwarzes Tuch fääst, d. h. nimmt 
Fasern an, man sieht jedes Fäschen daran. 

fddsndxt s. fds-. 

fax, n., Fach. Ra. «zu f. kommen» = fertig werden: khjmsh tfnts? f. formjt? 
fdziirn, meist r^m-f., aus lat. vagare: mit den Armen in der Luft her- 
umfuchteln. 

faj, Adv., fein. Dieses für das Fränkische bezeichnende, im Thüringi- 
schen aber nicht übliche Wort (Hertel S. 93) wird gebraucht 1. zur 
Steigerung: da ist's f. schön! 2. zur Beschränkung: ich weiß dir's 
f. noch nicht genau, ob ich komm'; 3. drohend: ich sage f. der 
Mutter! 4. bittend: halt' f. auch Wort, nicht wahr? 

/upr, Feuer. Raa. : «es ist nicht so ins f. gerichtet» = es hat keine 
Eile, und *f. auf die Frack machen» = eilen, sich mit der Arbeit 
dazuhalten. — fapr-m^rsi, m., Feuermörser = böse Sieben, zank- 
süchtiges Weib. — fapr-riipl, m., Essenkehrer. 

fajm, m., Getreideschober. 

fäUn, zögern; meist verneint: hier wird nicht ksfäklt. 
fäksn, Plur. 1. Albernheiten, Narrensposeen; 2. f. ziehen — Gesichter 
schneiden. 

fdh t f., Falle = Bett: sich in die f. legen, hauen. 
fälts, falsch = zornig, wütend: mach' mich nicht f.! 
färis*, f., Pfeifchen aus Weidenrinde. 
färtsn s. ddw-, rtftn-färtsn. 
fäsndxt und fdds-, Fastnacht. 

faijkjf, sich unruhig gebärden, besonders sich scharren, wenn's einen juckt. 
fatpitsfr), f., Maulschelle. — fayntsn, ohrfeigen. 
faifstpjnsl, in., großes Schnapsglas. 
fycn, sich hastig bewegen. 
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f$eh, f., Fehlfarbe beim Kartenspiel. 

fet, fett. Ra. «das Kraut /. machen» = die Hauptsache tun, einer 
Arbeit die Krone aufsetzen. — fet, n. Ra. «sein f. kriegen» = 
derb gescholten werden. — fetnepl, n., Fettnäpfchen. Ra. «bei 
jemand ins f. treten» = sehr anstoßen. 

fftoritrddsQ, Vetterstraße, nur «die f. ziehen» = auf der Reise die Gast- 
freundschaft aller in der berührten Gegend wohnenden Verwandten 
in Anspruch nehmen. 

fenstsrn (eigentlich zum Fenster hinaus?) hinunterwerfen. 

fpijcwtfrQ, f., das Fertig werden : heut' ist gar keine f.! 

ferhfdnts, m., flinker, behender Mensch, besonders von Kindern. 

ferstdrn s. riftn-f. 

fetsn, 1. bei der Arbeit eilen; 2. nuntw-f., hastig hinunterwerfen. 
feecs, feig, schüchtern, blöde. 
feecln s. ßkp. 

feetor (aus mhd. vorder, wie Köder < mhd. körder < mhd. querder), für- 
der, vorwärts, von der Stelle. — feehrn, fördern: 1. trans., z. B. 
«Großer Stich, feetor michl» 2. intrans. = vom Fleck gehen, z. B. 
«die Arbeit feetart heut' gar nicht». 

fzr-pumpln, etwas versäumen, vergessen. 

f9r-cuksn, in Saus und Braus durchbringen (das Geld). 

far-teefnUnrn, sjc, sich verteidigen. 

(f9r-)Üppm, (verkaufen, besonders in der Schülersprache. 
ßrtndkp, jemand veralbern, zum Narren haben. 

ßr-tnuusn, fast nur verneint «nicht f. können», nicht ausstehen, leiden 
können. 

far-treet, verdreht = verwirrt, wie betäubt 

far-tseeln, sjc, sich verzählen; verblümt für fyrtsn. 

fzr-ttim, als dumm behandeln, zum Besten haben. 

f?r-fiim, vollführen, nur «Lärm /.». 

far-höoniipln 8. hooniipln. 

f^r-hyntm, zuschanden machen, verderben. 

fzr-kdlppiirn, sjc, sich übereilen und dadurch stecken bleiben. 

ßr-kwddtsln, vor Angst, Aufregung zappeln, fast vergehen. S. Hertel, 

unter quatschein und xwazeln. 
ßr-lds, m., nur «es ist kein f. auf ihn», man kann sich nicht auf ihn 

verlassen. 

far-meetcln, vermöbeln: 1. vergeuden, 2. durchprügeln. 

f*r-sprfcn, durch Besprechen heilen. 

fzr-spuuln s. spmdn. 

fdr-iw&pzrn und -stc^psrn s. Stcdpant. 

frr-uursn s. uursn. 

ftf-weercn hinunterwürgen, hineinstopfen. 

Fiib, f., Vielau, Kirchdorf 5 /4 Stunde südöstlich der Stadt. Wortspiel : 
«von der F. sein» -= ein Vielfraß sein. 

14* 
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ßts y m., verworrene, verknotete Stelle im Garn, Bindfaden, Haar. — 
(ati8-)fit$n t Verwirrtes auflösen, ajn-, f»r~fjt$n, Garn und dergleichen 
verwirren. 

ßtsln, hin- und herreiben, -fahren, mit stumpfem Messer schneiden. 

Dazu ßtsl, f., die Stellung im Mühlenspiel, bei der man mit 

einem Zug die eine Mühle öffnet und die andere schließt. 
fikp, coire. Gleichbedeutend mit pfritn und feedn. 
fjks y rasch; f. yn fyrtjc, völlig fertig. 
fjntsn, weinen, gleichbedeutend mit krjntsn. 
fjn$t?r y f., Finsternis, nur «in der f. (draußen herumlaufen)». 
f\vH*)> m., Fink, meist trfk-, mjstfjpk, schmutziger Kerl. — fjpkptifpl, 

n., Saufhäpfchen für einen Finken, scherzhaft für ein sehr kleines 

Glas oder Täßchen. 
fjS9tnätfntn, Plur., Winkelztige, Ausflüchte. Vgl. Albrecht, Leipz. Ma., 

S. IV. 

ßsniiirn, meist ans-f., jemand visitieren, durchsuchen. 
f}sp»rn, tasten. 

fldisn, m., Exkrement des Rindes; übertragen = außergewöhnlich großes 

Stück Obst. 
fiäksn, prügeln; meist tsuu-f., zuhauen. 

flatfmtpfl, m., Männchen aus Holzstäbchen und abgebacknen Pflaumen ; 

unbeholfener, täppischer Mensch. 
flffc», f., Gegend, Strich, besonders die Altenburger, die Lommatzscher f. 
fltfhrn (eigentlich mit dem Flederwisch wegkehren?) verjagen. 

m., ungehobelter Mensch. — flfftsjc, flegelhaft. — sjc hfnflfftsn, 

sich breit machen, sich breitspurig hinsetzen. 
flfftnln, auch ays-, hätscheln, pflegen; s}c /"., sich pflegen. 

f., mürrisch verzogener Mund. 
fletin (eigentlich die Zähne zeigen), weinen, heulen. 
flfko, Plur., Rindskaldaunen, als Essen meist «saure f.*. — flfkl, n., 

1. Stück Zeug zu einem Kleidungsstück: hoosn-, tcfstn f., 2. s. fyk. 

— flfkp, vom Fleck kommen. — flfkwajs, stellenweise. 
fi}tQ)c, m., langer Zipfel, herabhängender Fetzen. 
flpk, m., flfki, n., 1. Pflock; Ra. «das Kind sitzt wie ein fl$kU, d. h. 

schön gerade. 2. spöttisch = Letzter in der Klasse. 
flunti « mhd. vlans), f. = flfpz. — flijntäiicl, m., mürrischer Mensch, 

Griesgram. Zu -tiicl vgl. Tranticgel, Zeitschrift V, 4 f. 
fpprtn, vorhin. 

fptsfr), f., weiblicher Geschlechtsteil. 

fpl-(lfk9rn, -tlfksn, mit etwas Flüssigem besudeln. 

foltns, vollends. 

fylkjc, n., Volk (verächtlich) = Lumpengesindel. 

fprtl, n., Vorteil: «die fallt nicht ohne f. von der Bank», tut nichts 
umsonst. Besonders von Handwerkskniffen: *mctm (s. d.) ist den 
Bäckern und Schneidern ihr /".» 
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fpris, m., Furz ; das Verb fgrtsn wird umschrieben mit ausldm, sjc fzr- 

tseeln und (Schulersprache) mffm. 
f?rh, f., < franz. force, Kraft 

ffootw. Vorder- in Zusammensetzungen wie Vorderpfote, -stube. 
/botem, fordern, besonders vom Kartenspiel. 

frajtO), f., das Freien, nur *uf U f. gehn», freien gehn, und *uf t»r f. 

sein», bei der Liebsten sein. 
frajntst, f., Freundschaft = Verwandtschaft. 

frdk, Frack, f. in der Bedeutung Jacke, nur in den beiden Raa. «einem 
die f. ausklopfen» = ihn aushauen, und «Feuer auf die /*.», 
s. fapr. 

främpf, m., das Dicke, Breiige im Essen, z. B. in der Suppe: ich hab' 

lauter f. auf dem Teller. — frdmpßc, breiig. 
fre89 % f., gröbster Ausdruck für Mund. 

frfsfof&t&y m., -fofdt&n, f., scherzhaft für einen Grast, der zum Kind- 
taufsschmaus geladen ist, ohne Gevatter(in) zu sein. 

frjctl, n., Früchtchen = mißratenes Kind: ein schönes f.! 

froonfest», f., Fronfeste, Polizeigefängnis (im Rathaus). 

frppm, pfropfen = stopfen: nun bin ich aber l&frppt voll, d. h. tiber- 
sättigt; einen Ranzen voll frppm. 

ftpctjc, wütend. 

ftpdsjc = fifftsjc, fünfzig; ftpctsn und fuftsn. 

fut^rdäsa, f., aus franz. fourrage -f- Futter: Nahrungsmittel. 

ftftsrn, verdrießlich zanken, brummen. 

ftfksn, ärgern, fast nur «das fukst mich». — fyksjc, wütend. 

funtsl, f., schlecht brennende Öllampe. 

fuurwferkp s. rum-f. 

K = K(r) t Q oder J, Kw = Qu. 
Jcddt, f., Jagd = hastiges Treiben. 

kädhjf, lang hervorragen, spießen, z. B. von einem dürren Ast. 

kdärs, f., Gärung: das Brot hat gar keine Je. (nämlich: gehabt), der 

Teig ist nicht gehörig «gegangen». — kroos-kdarje , großporig, 

vom Brot. 

kddr, Jahr: /prn kddrfz), vor einem Jahre, voriges Jahr. — kddrmzrty 

ra., Jahrmarkt. 
Mas, Leuchtgas, ist m. 
kaitshätnl, m., Geizhals. 
M'kai, n., käkl, n., Kinderwörter für Ei. 

kdpfor, auch spfm k,, m., Spinnewebe, besonders die lang herabhängende. 
kaytsfa), f., Schimpfw. für ein Kind, das den Angeber spielt. Dazu 
kautsn y klatschen. Vgl. thür. (Hertel) und schles. gaueen, bellen. 
katfesn, jauchzen = vor Schmerz laut aufschreien, quieken. 
ktftsjc = kffkjc. 
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%/>rn, geifern, von kleinen Kindern. Dazu ketfzrletsl, n., Vorsteck- 
lätzeben. Für die Stadtma. wäre keefrrn zu erwarten. 
%&jc, krankhaft blaß, wie einer, der sieb übergeben hat. 
kfeljp, jählings. 

kffr», f., dreieckiger Einsatz in einem Frauenrock. 
ke <C Imperativ geh ist zu einer richtigen Verneinung geworden, s. Zw. 
Ma. § 150, 2. 

keen, jagen, hetzen, z. B. eine Katze, Hühner. — sjc dp-kfen, sich ab- 
hetzen. 

ketsn, m., in der Pfanne gebackene Speise aus grünen Kartoffeln 

(eerteplrk.) oder Mehl, Milch und Eiern (a\9r-k.). 
jfkek y f., Jacke. 

kelia, f., Holzgefäß mit Stiel, zum Schöpfen, daher auch sepkelü genannt. 
ken&tlee, n., s. tlec. 

keen, gehen = ein Liebesverhältnis haben : die keen schon lange mit- 
einander. 

jener Tage = neulich. 
fopitslje, n., Gesamtheit dessen, was man ts&pjtslt hat, s. pftsln. 
l&tech, kleinlaut. 

kotnaifplfc, n., Gesamtheit der abzuknaupelnden Knochen. 

fotnecljc, n., Menge kleiner Knochen: heut' hat mich die Fleischersfrau 

ausgezahlt (d. h. betrogen), nichts wie lauter kJ 
tffatsiifw , m. , Ungeziefer. Nur einmal gehört, als Schimpfwort für 

eine Schar loser Buben. 
htsjp^rt — tiiprjc. 

fofees, n., Gesamtheit der hölzernen Gefäße. 
k^ßicj, gefügig, nachgiebig. 
J&fiirljCy bequem, handlich. 

kjldäx9, n., nur «ins k. trajnajn reden*, drauf losschwatzen. 

kdajd(j)i n. , alles, was zur Beleuchtung gehört: die Tage werden 

kurz, man spürt's am d. h. die Ausgaben für die Beleuchtung 

wachsen. 

hlämpar, gelenkig, geschmeidig, beweglich. 
kalets, n., Leckerei, fade Näscherei. Vgl. letijc. 
kolfplje, begehrlich. 

keliif»m < mhd. liberen gerinnen. Bei P. Fleming das Part, gelifert 

(Lit. Ver. Stuttgart 82, 21, 221 und 24, 338). 
ktliifzrt, dem Verderben überliefert, verloren: komm' mir nicht zu nah, 

sonst bist du k.! 

n., eine kaum merkbare Kleinigkeit. 
ktmfct, n., 1. das, womit man Speisen «macht», d. h. zubereitet, wie 

Butter, Fett, Talg; 2. penis. 
kmäätn, gnädig sein, nur drohend «Gott kmdtlfo dir!> und dergleichen. 
kmypk und fonyx, genug, oft verstärkt •k»»wk yn sät», 
fordmlt ffi, gerüttelt voll. 
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karajs un hteerb), nur «das *. un k. haben>, d. h. fast zerrissen werden, 

z. B. von Freiern. 
forjsn, gerissen = überaus schlau, durchtrieben. 
fosef, n., widerliches Getränk. 

fospffnljc, n., Gesamtheit der Spähne, Splitter, z. B. der Abfall beim 

Holzhacken. 
fosprew, n., was man aussprengt, Gerede. 

lastekd, n., ein (besonders äußerlich) sonderbarer Mensch : so einputsask.! 
JaseerlfC, n., Abfall beim Ausscheren von Obst, beim Putzen der Ge- 
müse, wie Möhren. 
k9ieec9, n., eigentlich Krautscheuche: liederlich gekleidetes Frauenzimmer. 
kzsücO), n., Schuhwerk. 
fosjmpftis kriicn, ausgezankt werden. 

fosjpt, halb erfroren, z. B. Kartoffeln. Vgl. vogtl. schupfen, Vogtl. 

Monatsbl. S. 101. 
foiwpln tuun = tjks tun. 
fowält, Gewalt: mit (aller) k. = durchaus. 
hncferflt, gewürfelt = durchtrieben. 
I&wiift, abgefeimt. 

kiipsn, keuchen, unter großer Beschwerde atmen. Gewöhnlich «kaum 

mehr k. können», ganz außer Atem sein. 
kiikln, stochern: in etwas hinein, herum k. 

kiiksn, stechen, zu stechen drohen unter dem scherzhaften Ruf <kiiks!» 
kfftjc, zornig, bösartig. 

kfis, nur «weder kjks noch kdks wissen», gar nichts wissen. 

kookln «gaukeln), fortwährend mit dem Licht spielen. Dazu koold- 
Idmpa, Ollämpchen ohne Zylinder. — kookl, m., einer, der sich 
immer mit etwas zu schaffen macht: pfeer-k., großer Liebhaber 
von Pferden, taum-k, von Tauben. 

kpprks, m., Flaschenkork, Stöpsel. 

kgprkpieebr 8. iddls. 

kyt, Gott. — fkpt helft oder jfhflf k$t! ruft man, wenn jemand niest. 
kptfrr! für kptf»rtdmjc!, dafür verhüllend kptfwtdmpoom!, wie kgi- 
strämpdx für «Gott straf mich!» — kptßrkfsn, gottvergessen, gott- 
los, überhaupt bös. — kgts&kzr, gesprochen kpt-säfor, Gottesacker; 
Friedhof ist nicht volkstümlich. — kptsdforhustti , Husten eines 
Todkranken, z. B. eines Schwindsüchtigen. — kpt$?rpe?rmljc, kpts- 
kftn»rljc, verstärktes erbärmlich, jämmerlich. 

kräätsn, breitbeinig, mit steifen Beinen gehen. 

krMM, m., dürrer Ast. 

krddkln, unsicher, unbchülflich gehen; unleserlich schreiben, davon 
krddkl, m., Krähenfuß, Ausrutschen der Feder: ich bin beim 
Schreiben eingeschlafen und hab' lauter krddkl gemacht. 

krddhr, m., durch Krallen, Kratzen verursachter Riß auf der Haut, 
einer polierten Fläche und dergleichen. 
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krädnum, kramen, z. B. in einem Kasten. 

kr dp hi, hastig wonach greifen, wie es kleine Kinder tun. Hierzu kreps, 
Adj., von kleinen Kindern, die sich das, was sie einmal gefaßt 
haben, nicht gern aus der Hand nehmen lassen; reizbar. 

kr&xeeÜ, n., Nebenform zu r&xeetl Rakete, unter Anlehnung an krachen. 

krdtsn, auch äp-k., abschreiben (Schülersprache). 

krdtspfprg, f., Brombeere(n). 

kräkeel, m., lauter Streit. 

krSk(9) f., abgetriebenes Pferd. 

krajtrjc, n., das Kraut, das Grüne gewisser Pflanzen: fertepl-, tsehrii-k. 
krämpod, m., Lärm. 

kraypln, Plur., kleine Hagelkörner. — kraupin, fein hageln. 

kraut, n., Kraut. Kohl ist nicht volkstümlich. Also Weiß-, Welsch-, 

Sauerkraut, Krautsalat (nicht Roikraut), -hold, -heetl (s. heet). 
kräumenl, n., elbiscber Geist, der als graues Männchen erscheinen soll. 
kräwäät, m., < Kroat, scherzhaft für ein wildes Kind. Meist im Plur. 
kräwäntsn, poltem, lärmend arbeiten. 
kreepln, allerhand unbedeutende Arbeiten verrichten. 
kreepsn, saumselig sein. 
kreftfc, borstig, reizbar. 
kreksn < krächsen, vor Anstrengung ächzen. 
kremp, m., Plunder. 

krenln, }c, sich ringeln, vom Bindfaden, Garn. 

kreetnijntrr, m., Krötenschinder = schartiges, stumpfes Messer. Vgl. 

Froschgieke, Albrecht, Leipz. Ma. 
kreeln, laut schreien. 

kriipl, m., eigentlich Krüppel, daher spöttisch fä&tzrl&nts-k. für einen 
Müitäruntauglichen; dann = verkrüppelte Frucht, z. B. Apfel. — 
tsor-krtipin, zerknittern, feam-fc., zusammenballen. 

kriips, m., Kernhaus des Obstes. 

kriüsn, kreischen, z. B. ein Schieferstift kriitit auf der Tafel. 

kriifg, f., 1. geschmorter Speckwürfel, mhd. griebe. «Du hast kriifm ge- 
nascht!» scherzhaft zu einem, der den Ausschlag am Munde hat. 
2. spöttisch für ein Kind, das sich viel Kraft gibt, leicht in Wut 
gerät: wuutc? k. 

kriildkrä&kl, m., Gekritzel. Vgl. kräaJd. 

kriin, grün: kriin» tlees», Klöße aus grünen, d. h. rohen Kartoffeln. — 
kriinkraut, n., allerhaud junge Wiesenpflanzen, vor allem Lungen- 
stöckchen, die wie Spinat gegessen werden. 

kriisljCy voller Körnchen (Grieß), Klümpchen, wie z. B. die Butter- 
milch. 

kritteln, jucken. 

kriien, kriegen = bekommen, erhalten. Diese beiden Verben sind der 

Ma. durchaus fremd. 
kr^kljc, nörgelnd, kleinlich. 
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krjntsn, grinsen, weinen. Davon krintspjks, f., zum Weinen geneigtes 

Mädchen. Wegen Büchse s. Zeitschrift V, 6 Mitte. 
krjsl, m., unreifes Stück Obst. 

krpps&k, m., Grobian. Wegen Sack s. Zeitschrift V, 3 f. 
kroon9, Krone = Kopf: er hat was in der k. = ist angetrunken. 
kruunjc, vom Erdgeruch der im Keller liegenden Kartoffeln, auch vom 
Geschmack. 

knpnpeen, n., Krummbein = Schlachtfest, Schweineschlachten. So noch 
in Crimmitschau «zum k. einladen». Vgl. auch Vogtl.Mou., S. 1 19 ff. 
tknftnplic, zerknittert. 

krtfnUitp^ f., wer der Suppe auf den Grund sieht, alles ganz genau 
wissen möchte. 

kutU, n., Gut. «Das liebe Ä\> vom Brot als dem unentbehrlichsten 

Nahrungsmittel, dann auch von andern, 
fy^fli gucken, der beliebteste Ausdruck für blicken. — kykdjct(l), n., 

Licht (Kinderwort). — JtyÄZ, n., Auge (Kinderwort). — Hierher 

wohl auch Ä^fo, f., ausgeblasenes Ei. 
ktfkuuk, Kuckuck. 
ktftnpfw, Jungfer. 

ktiffks, m., (Rippenstoß. — typten, in die Seite stoßen. 

ktj'stoo, nur «nach meinem (deinem) jfc.» = Geschmack. 

kip(»), f., Mund, nicht so grob wie fres*. ,x 

kwädrkspitss, f., 1. schneckenartig gedrehte Zuckerplätzchen, lie ein 

Wurmmittel enthielten; 2. ein Gebäck aus Mehl und Quark; 

3. ktcdärkspftsn! ablehnende Antwort. 
kwdthrn, 1. intrans. brodeln; 2. trans. kochen. 
kwdtdjc, fleischig, fett. 

ktcdii, m., Unsinn. — kwätsn, Unsinn schwatzen. — kwdtsloap, m., 

Mann, der viel ktcätst. — kwdtskhpp, Querkopf. 
hcälshr, ra., schleimiger Auswurf. — kxvMstdrn, stark husten unter 

Auswurf. 
ktceercl, n., länglicher Quarkkäse. 

hceercln, meist rtpi-, in der Quere, im Wege herumlaufen. Davon 

kwftralaj, f. 
kwffrltfts, einseitig, schief, z. B. sitzen. 

ktcestn, fortwälirend die Stubentür aufmachen und wieder zuschlagen 
(mhd. questen mit dem Laubbüscbel, Badewedel schlagen), immer 
hinaus- und hereinlaufen. 

kwiitsn, kreischen, von der Türangel. 

kwiiksn, quieken, besonders vom Schwein. 

H. 

Mäpc(n) tpi pddpc(n), n., armselige Habe: ein Anzug ist sein ganzes 

. h. yn p. S. Habchen im. D. W. 
hiltpvrn, nur unpers., stocken. 
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hddtrjc, wie ein Hader, nur vom Staudensalat, der durch langes Stehen 
zu viel Essig und öl aufgesogen hat und zusammengefallen ist. 
Ad «Mi», huutsn, hinken, schleppend gehen. 

hnändpiicn, hagebüchen, d. h. derb, rücksichtslos, z. B. zuschlagen. 
hdämputs, f., Hagebutte. 

häänsraj, m., Hahnenschrei : der Tag nimmt schon wieder einen h. zu. 
Äodr», f., 1. ein einzelnes Haar; 2. der Haarwuchs: er hat rote hddra. 

— hdärjc, haarsträubend. — hM(r)wdks, n., zähes Sehnenbündel 
im Fleisch der Schlachttiere, z. B. des Rindes. 8. Haarwachs im 
D. W. 

häpfC, gierig. 

häpl, n., Pferd (Kinderwort). 

haiPfar, n -> Heupferd; als Schimpfwort = Dummkopf, wie hajpks und 
hprupks. 

hdte, f., Ferse, nur: er geht mir nicht von der h. = weicht mir nicht 
von der Seite. 

hdfomdp, m., Gemengsei von kleinen Stücken. Kinder machen gern ä., 

indem sie Brot tsarpjtsln und unter das übrige Essen mischen. 
hd forte, n., Zähnchen der Kinder. 

hdks, in., eigentlich Eber; übertragen: säuischer Mensch, verstärkt say- 
häks. — *Proo$t> hükH* Zuruf an einen, der beim Essen rülpst. 

— häksn, Schweinereien erzählen. 

hälp, halb. Die guten alten Bezeichnungen dritthalb, vierthalft u. s. f., 
werden von der Jugend meist als 3 1 /«, 4 1 /» mißverstanden und 
veralten immer mehr, trotzdem sie vor ewei(und)einhalb u. s. f. 
bequeme Kürze voraus haben. — hdlpsiirjc, halbschürig, von 
halber, liederlicher Arbeit. In diesem Sinne auch hälpuylms 
«Halbwollenes»: unser Dienstmädchen macht gern h. — halpun- 
hälp, von jeder Sorte die Hälfte, z. B. halb Blut-, halb Leber- 
wurst. — hd'hceec, halbwegs, mittelmäßig, einigermaßen: es geht 
mir so h. 

hihnpfl, f., eine Handvoll, z. B. Sand. — hampflwajs, mit (vollen) Hän- 
den, z. B. Geld h. einstecken. — hftnpfljc, derb, unflätig: der ist, 
kommt immer gleich h. 

häiHsterkhästn, m., scherzhaft, Schubkasten, worin junge Mädchen allerlei 
(für die Ausstattung z. B.) eifrig zusammentragen. 

/mip, f., Plur., Schläge, Prügel. 

haip>, Haus. Auch für das kaum übliche Hausflur. ~ Für nachhause 
und zuhause lieber hecm, f»heem, heim und hrhcetn, daheim. — 
hayspumpl, m., Mann, der im Hause ruinpumplt, wo's not tut 
mit zugreift, ohne eine bestimmte Tätigkeit zu haben. — haus- 
kmw9, m., Hausgenosse, Mieter. — hatfrsraat, m., Hausgerät 
als Hochzeitsgeschenk : einen h., etwas zum h. geben, kriegen. 

hausmfks, f., spöttisch, Person, die immer daheim hocken 
bleibt. 
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hästa, hast du; in der Ra. *wäs Käst* was Jchdnst»* = eiligst. Vgl. hast 
du bei Hertel. 

Äf, nur «ein bißchen h$ sein» = nicht recht bei Sinnen sein. 

heps, f., Ziege, besonders «alte faule A.», für ein faules Mädchen. — 

hepl, n., Ziege, Kinderwort. 
hfpl, n., kleiner Happen, Bissen, z. B. Kuchen. 
hect, m., Tabaksqualrn in der Stube. 

hetsg, f., 1. Hetzjagd (übertragen); 2. große Menge. — hetsn, hetzen, 
jagen, intrans. = eilig laufen. — nädn~h., zu einem Kaufe aus- 
geben: 5 Mark will ich »., aber nicht mehr! 

hefümäxzr, m., Heftelmacher, nur «aufpassen wie ein A.», d. h. scharf. 

heia, f., Nest mit Jungen (Vögeln, Kuhhasen); die gleichzeitig «ge- 
heckten» (ausgebrüteten, geworfenen) Jungen. 

hfksfr), f., Hexe, besonders Schimpfwort für ein niederträchtiges Weib, 
Mädchen: du alte heks! 

hfl», f., Raum zwischen Kachelofen und Wand, früher zuin Sitzen oder 
Liegen. 

helfrcet», f., gesprochen hel-freefo, Behelf, Vorwand. 
hempfljc, m., Nebenform zu hempfljp, Hänfling. 
hftnpfljc y Adj., s. hdmpfl. 
hend, m., Stückchen, Bissen (Brot). 

•fhemtyk, m., ein im Hemd herumspringendes Kind. In -Ipk verbirgt 
sich das mhd. lecken, ausschlagen, springen. Thür. Hemelalcer, 
Hemeleker, s. Hertel unter Hemd und lecken 3 , mansfeld. hemüaekzr, 
Zeitschr. II, 195, § 43, Anm. 4. Vgl. aber auch Hemmaglock, 
Vogtl. M., S. 174. — Fast verdrängt durch heni(tn)mots, m., und 
hemweetl, m., Kind, dessen Hemd «wedelt». 

hepksrsmäältsajt, f., Henkersmahlzeit, scherzhaft für die letzte Mahlzeit 
vor einer Abreise. 

hertsn « mhd. kürzen) schleudern s. welch. 

Hera, Herr: in «A. werden, sein» = Sieger; vom Essen: «/c weer njc A.», 

ich kann es nicht zwingen, aufessen. 
herk$Ueefl, n., Marienkäfer. 

herljc, herrlich = verwöhnt, wählerisch, gleichbedeutend mit kheeps. 
heetlpeero, f., Heidelbeere, = swarts-p. Nicht Blaubeere. — hectl-leercz, 

f., nicht heeh-L, Heidelerche: singen wie eine A. 
heekp, f., Hökerin. 

heet(l), n., Salat-, Krauthaupt (e heetl spldät, ? krautheetfij). — ^frecn- 
heetl, der Hauptteil des Rechens. 

heern, heben, d. h. den Dachstuhl vollenden. In dieser Bedeutung schon 
in einem hessischen Weistum vom Jahre 1537 bei J. Grimm, 
Weistümer, V (1866), 269, § 8. Das D.W. (IV, 2 [1877], 724 
unten) bietet keinen Beleg. — Sobald «gehoben» ist, richtet der 
Bauherr einen heew»smaus aus. 

Aee&r, heiser. 



Digitized by Google 



220 



Onkar Philipp. 



Min*, Hühner. Raa.: «du sitzst da, als hätten dir die A. das Brot ge- 
nommen», d. h. so traurig, und «kein Mensch weiß, wer seine A. 
und Ganse sind» = niemand kennt seine Verhältnisse. 

hiitcl, ra., Hübel, Beule. 

h}pbi y fortwährend hin- und herhüpfen. 

hjps, hübsch; auch in der Bedeutung des mhd. hövesch, höflich, an- 
ständig, z. B. «sind das hjpte (freundliche) Leute!» oder «der 
(Kaufmann, Händler) macht's hjps mit einem >, d. h. wiegt, mißt 
anständig, reichlich. Auch steigernd: h. groß. 

hjlsi, f., hölzerne (nicht gepolsterte) Fußbank. — khees-h., ganz einfacher 
Kinderschlitten aus drei Brettern. 

Ajn, hin: (ganz) ä. sein = erschöpft sein. — hfmwiitsr, hin und wieder, 
hin und her, aus und ein(gehen). 

hjn-j>rdtsn 8. prdtsn. 

hfn-pffßrn, hinschleudern. 

hjn-r^ctn, arg zurichten, verderben; sjc Ä., sich schwer krank machen. 
hin-rifflksti s. ryths. 
hfn-stertsn s. stertsn. 
hooh y f., Hohlweg. 
hoolutäar, m., Holunder. 

höoniipln, bisweilen entstellt zu höompiipln, höhnen. — /ar-A., verhöhnen. 
hpprmsl, f., Ohrfeige. 

hoosntrddxa, f., Nebenform zu Hosenträger, 
hppmstdtf», f., Hopfenstange = baumlanger, hagerer Mensch. 
hpps(9r), m., durch Stolpern verursachter Sprung. — hpps gehen, zu- 
grunde gehen. 
hpxtsjc, f., Hochzeit. — Mdtsns h. s. mdts. 

hpt! Zuruf an Zugpferde: rechts! — fytoo, m., Wagen (Kinderwort). 

— hdtoopffertl, n. 
hprnpks, m., 8. ha\pf$er. 
huutilaf, f., Schererei. 

huutsl, f., eigentlich gedörrte Frucht: mißratenes, zusammengeschrumpftes 
Gebäck. Davon spöttisch huutslpfk, Bäcker, der keine schöne 
Ware (Weißbrot) bäckt. 

huutsn = hAAtsn. 

huusl, huusrtfnsl, n., Gänschen (Kinderwort). Slavißchen Ursprungs, 
vgl. tschech. hus, f., Gans. 

hyfo, f. (verwachsener) Rücken; Höcker (dafür auch scherzhaft «Kriegs- 
kasse»). Raa.: einem die h. voll hauen, sich die A. voll lachen, 
saufen. — htfoftsl machen, ein Kind h. tragen, es anf-ht}kp, auf 
den Rücken nehmen. — hykp, kauern, (in der Stube) hocken. 

hyJd, m., Hügel; Beule. 

htftsn gehen, kommen: jemand besuchen, besonders abends, um mit 
ihm gemütlich zu plaudern. Im selben Sinne sagen alte Frauen 
«zu Rocken gehen», s. rpkp. 



Digitized by Google 



Zum Wort«chat« der Zwiekauer Mundart. 



221 



htpnl, f., = fgts(d). 

hyntshdän, Plur., Hundshaare, in der Ra. «h. auflegen» = einen tüch- 
tigen Kater durch neues Trinken vertreiben. Vollständig lautet 
die Ra. «wenn einen ein Hund beißt, muß man Ä. auflegen», 
vgl. P. Fleming (Lit. Ver. Stuttgart 82, 96, 98 ff.: «Wir schlagen 
frische Wunden (gemeint ist ein Rausch) und heilen uns durch 
sie. Kein Pflaster ist so gut, als wenn man Hundeshaar' auf 
diese Schäden tut». Die Ra. beruht wohl auf einem Rat, den 
Pliniu8 gegen den Biß eines tollen Hundes gibt, Naturalis historia, 
XXIX, 5 (32) = Ausg. v. Mayhoff, Teubner, Leipzig, 4. Bd. (1897), 
S. 403. Das Englische kennt eine ähnliche Ra., vgl. Muret, 
encyclop. Wb. I, 1021 unter hair I, 2. 

hijntslootn, Plur., Hundshaare, nur «A. kriegen» = tüchtig ausgescholten 
werden. Eine ansprechende Erklärung dieser Ra. bietet Götze in 
den Mitteil. d. Ver. f. sächs. Volkskunde I (1897— 1899), 6, 13. 

Jwyrfc, habgierig. 

hystn, husten. Die Ra. «ich will dir was h.h drückt spöttische Ab- 
lehnung aus. 

htfs, m., nur «auf einen h. zu jemand gehen, kommen», nur auf einen 

Augenblick, gewissermaßen nur vorbeihuschen. 
hys9r, m., Ä^&rif, n., leichtes Feuer im Ofen. 

• 

I. 

Unit, n., Inlet. 
1[\iitc9rtswffrc, quer. 
iiwsrlee, übrig, überflüssig. 

iiunrslädxp, überschlagen — lau, von Flüssigkeiten. 
jtßs, jetzt. 

jntoresiirljc, einer, der nicht das Geringste mehr tut, als was er muß, 

sei es aus Geiz, sei es aus Trägheit 
fti9, innen: jmsteent, einstehend, vom Zünglein an der Wage. — jm 

stecken haben, bei sich, in der Tasche haben. 
jnslt, n., Unschlitt; jnslt-ljct, -fl$k, -trppm, auch von andern als Un- 

schlittkerzen. — tyndt-säk, m., Unschlittsack, nur «glänzen wie 

dem Schinder sein j.», d. h. strahlend, von einem frischgewaschenen 

Gesicht. 

Kh. 

Jchädnjc, schimmlig, von gegorenen Flüssigkeiten : saure Gurken werden 
leicht Jch. 

khddn, f., Kehre, Wendung: er kann die Jch. nicht herausbringen, d. h. 

nicht richtig wenden, z. B. mit dem Wagen an einer Wegkrümmung. 
Jchaip, f., hölzerne Hütte über der Schachteinfahrt. 
Jchayl?, f., Plur. hhai^ar, Kugel — kuglige Samenkapsel der Kartoffel. — 

Ichaylpäts, m., Kaulquappe. 
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khäpmiim « *caponieren, 8. D. W. unter kapaunen), kaput, entzwei 

machen. 
khdxln, tüchtig heizen. 
khätsnspryp, ra., ganz kurze Strecke. 
khajl, m., Keil = tüchtiges Stück Brot. 
khdlddtsj, f., flaches, rundes Eiergebäck. 
khälfsn, auch tpprckh., prügeln, hauen. 
khdljc, m., Kalk. 
khämpln, s/c, sich balgen. 

\khanlrecn, m., Topfbrett, zum Aufstellen der «Kännchen» u. dergl. 

\khanlkiisdrn = khpün. 

khärnjkl, n., Kaninchen. 

khästn, m., höhere Schule (Schtilerwort). 

khäströd, n., Bratpfanne. 

hhäspdrn, Späße machen wie ein Kasper. 

kippln s. A'Agp. 

khtfpi, wählerisch in der Kost. Erzgeb. khxietofs, Goepfert S. 50; bayr. 

kabisch, Schmeller (2. Ausg.) I, 1215. 
kheefw, m., Käfer = leichte Bezechtheit. 

khferafo, f., Kehreule, eine Art Besen zum Abkehren der Wände. IIa. 
«die sieht immer (aus) wie eine kh.* t von liederlichem Haar. 

kheercs, f., Kirche. Für « Gottesdienst» : vor, unter (unter der Ich. ist der 
Laden zu), nach der kh. — kheercntäalar, m., Kirchentaler, scherz- 
haft für Pfennig. — kheermfs, f., < kirchmesse, Kirchweih. 

khees, m., Käse. — kheeshjts» s. hjth. — khfeswäjs, weiß wie Käse (Ge- 
sichtsfarbe). 

khfp?, f., fast nur «auf der kh. stehn», umzukippen drohen, z. B. von 
einer dicht am Tischrand stehenden Lampe, einer auf dem äußersten 
Rand einer Bank stehenden Person. — khepm, kippen. — khfpln 
und khffpln, wackeln, schwanken. 

khetin, an etwas herumkauen. 

kheftzrle, n M ganz kleines Zimmer. 

khflwjrn, kälbern = speien, sich übergeben. 

khienln, regnen. 

kheslfl}k»rfplk t n., Gesindel. 

kkcepsfraif = mhd. kebcse, und kheepsmdn werden fast nur im Scherz 
gebraucht: schaff dir aber fa§ keine(n) kh. (keine(n) Geliebte(n)] 
an, wenn ich verreist bin! 

khcew9rle, n., kleiner Kober, z. B. Wandkörbcheu. 

khjhrn, kichern. 

khfutoofl, f., Kindtaufe. 

khiipuum, Plur., s. khuu. khiicl 8. khuuxp. 

khiin, n., Nebenform zu Kinn. 

khyhroo, f., alles, was kollert, besonders Kugel (Kinderwort). 
khppntp, f., Kopfnuß = Schlag auf den Kopf. 
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KoM, nicht volkstümlich, 8. kraift. 

khwt, f., Kuh. — * Eiserne kh.* bezeichnet jetzt eine Person, die vom 
Vermögen anderer zehrt, insbesondere eine alte, die von den An- 
gehörigen erhalten werden muß, ohne ihnen den Gefallen zu tun 
zu sterben. Die ursprüngliche Bedeutung gibt Jakob Grimm in 
seinen Deutschen Rechtsaltertümern, 4. Aufl. (1899), II, 131 : «Zucht- 
vieh oder Hausvieh, das von dem Hofsherrn oder von dem Pächter 
beständig erhalten, d. h. nach dem Tod alsbald wieder durch ein 
gleiches Stück ersetzt werden mußte, hieß eisernes, stählernes, 
ewiges. Eisern Vieh stirbt nicht.» — khuuhayt, f., Kuhhaut. Ra. 
«das geht auf keine kh.» (z. B. was der tsäm-meert). — khuuswoof, 
m., s. stcoof. — khiipuum, Kühbuben, Sing, khiityv. Ra. «und 
wenn's khiipuum regnet!» = trotz der stärksten Hindernisse. 

khuuxp, m., Kuchen. — itrajsl-, Streusel-, nicht fcra#>J-(Gräupchen-)M., 
wie in Crimmitschau und teilweise im Vogtland. — prystkhiid, 
n., Plur. -khiicln, kleines Zuckerplätzchen. — Pfeffermim-khiid. 
Oder gehört khiiel zu Kugel? 

khuuts, f., khuutsl, n., Kosewort für Schwein. 

khuusn, gemütlich, aber auch langweilig plaudern. 

khitf)lp$Us, m., Kuppelpelz, d. h. Lohn dafür, daß man eine Heirat zu- 
stande gebracht hat. Spöttisch: «Du möchtest dir wohl den kh. 
verdienen?» 

JchyÜ, f., Eingeweide, nur «sich die kh. vollsaufen». Hierzu khtftthoof, 
der alte Schlachthof am Mühlgraben (seit 1893 außer Betrieb, 
vor etlichen Jahren abgebrochen), und ktytln, unmäßig trinken; 
auch najn-kh. und sfc fpl-kh. 

khytss, f., dicke wollne Decke, z. B. Pferdedecke. 

khiftsn, 1. husten; 2. sicherbrechen, khyts, khifts! ruft man, wenn sich 
ein Kind verschluckt hat. 

kht^wjCy kolbig. 

■fkhtfnttf'ia, f., Frauenjacke. Theodor Storni, Die Söhne des Senators 
(sämtliche Werke, Braunschweig, G. Westermann, Bd. 7, 307): 
«in der kalmankenen Sonntagscontusche». 

khifi tjc! leg dichl Zuruf an den Hund. 



X. 

lääts, m., 1. Fuß, vom Menschen und von Vögeln, z. B. der Gans, 
Taube; 2. ausgetretener Schuh, vgl. peerlääts; 3. ganz dünner 
Kaffee. — läätsn, schlürfend gehen, niitsr-l (auch niitdr-sl&xtn), 
Schuhwerk niedertreten, a^s l. («der muß alles ai/s-J..'»), überall 
hingehen, wo es was zu sehen gibt. 

Iääs9 t f., größerer Krug. Zu mhd. Ideen, also eigentlich zum Einlassen? 

lääwdrn = läpm. 
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Idpzrn und lepmt, sjc, tropfenweise zusammenfließen: das Geld läfnri 
(Iflnrt) sich. — for-l., in kleinen Beträgen ausgeben. — Ifpwsylt, 
f., kleine Geldschuld. — Das einfache leparn bedeutet lecken, mit 
den Lippen schmatzen, besonders von kleinen Kindern, denen vor 
Verlangen das Wasser im Munde zusammenläuft. 

läpm, albernes Zeug reden, U&wsrn, lätm. — Up-, läauw-stöc, m., einer, 
der viel schwatzt. — Upjc, baltlos, unzuverlässig. — lepm, läppi- 
sches Zeug reden. 

läx», f., Art des Lachens: hat der aber eine pytsca l. ! eine /. aufschlagen 

= hell auflachen. 
Utn, prügeln. 

l&tsn, sinnlos reden. Uti-peehr, m., -pjks, f., Person, die viel l&tU. 
lajm, leimen = betrügen. 

lajnf f., Leine. Ra. «J. ziehen* = weichen, sich drücken. 
Umstürn, lamentieren. 

Up, reichen, genügen. — Up* kuut, gut genug. 
lä&ter, n., fauler Kerl: du altes langes l. 
laut, laut = rasch: mach' ein bißchen latd! 

layjhr, weich (vom Ei). Ra. «einem den Kopf l. (= warm) machen». 
Mweet, locker, lose; kaput, hinfällig. 

leftorn, auch atp-, tpprc-, jemandem das Leder vollhauen. — tsar4., ab- 
nutzen, daß die Fetzen dran herumhängen (ein Buch). 
kern, n., Leben, v ty$m ieen mäxp, flott leben, gut essen und trinken. 
leenä&'n, lehn-an, d. h. allmählich ansteigend. 

1e$rc9, f., Lerche. Ra. «eine /. schießen», einen Purzelbaum schießen. 
lepsrn = läpdrn. 
IfP&n s. läpm. 

\fts}C, süßlich fade, saft- und kraftlos, weichlich: 's ist mir so l. im 

Magen. Vgl. kdeti. 
lern, lernen, auch = lehren. Zur Umschreibung des Fut. dient es in 

der Wendung «das lernt hübsch aussehen». 
leshrn, eine schwere Last bewegen, z. B. ein Faß auf einen Wagen rollen 
lf$fyr « franz. leger) nachlässig, 
ttfccfr/n, leugnen. 

liitorn, lüderlich leben. — liitrjään, m., lüderHcher Kerl. 
liid, n., Blütchen auf der Haut. 
tfliiwdtee, f., Liebe. 

l\ntsl, n., ein «Linschen», eine Wenigkeit. 
Ijntsn, lugen. 

Ijpkt&ts, f., Person, die alles mit der Linken macht. 
Iwrpnr, < Lorbeere, meist Plur. lpprp»rn, Schafsmist. 
Igt je, m., Scherz, Spaß. 

Iptln, in den Iptl-puutn auf dem Vogelschießen Lotto spielen. 

Ifloo, f., Hani (Kinderwort): l. machen oder tyloon, das Wasser lassen. 

loo8?r pfftKk), Pfennig, der nicht mehr gilt. 



Digitized by Google 



Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart. 



225 



tioslctpfa), f., -matjJ, n., loser, frecher Mund = Mensch, der eine looso 
letfifa), ein hosgs matfl hat. Adj. loosknijc, -kjsjc. 

luubr, n., Luder, eigentlich = Aas. 1. Schimpfwort für Tier und Mensch, 
auch $jnt-, satj-l. 2. staunend, Ausbund von Tüchtigkeit: 's ist 
ein l! — sjntluuhrs mit einem spielen = ihn an der Nase her- 
umfuhren. — luutarhtp, nichtsnutziger Junge. — luut&aj, f., 
Scherz, Spaß. 

luuün, Plur., Nebenform zu Nudeln. 

4 

luut£}C, liederlich (gestrickt). 
luumjc, m., Lump, Taugenichts. 
hftreetsn, m., Lakritzen. 
tymparn, bummeln, sich herumtreiben. 

tyroarn, fast nur «mir lymvrts in den Zähnen », von leisem, dumpfem 
Schmerz. 

f., liederliches Frauenzimmer. 
lys», f., Karte, die nicht zählt 

m&drcd, f., Bauernfrau in Altenburger Tracht. Einige wenige mä&rcn 
erscheinen noch regelmäßig auf dem Zwickauer Wochenmarkt. 
Das Wort kommt von Marie, betont Mdrje (Zw. jetzt MdA'rit), 
vgl. Mergental, wie das jetzt einverleibte Dorf Marienthal bis ins 
17. Jahrhundert hieß, urkundlich 1354, 1421, 1533. und im 
Meisterbuch der Zw. Tischlerinnung noch 1652 « Margen tal» : 
der jedenfalls sehr häufige Rufname ist zum Gattungsnamen 
geworden, ebenso wie Melchior ]> mal&r = Altenburger Bauer. 

määrk und mä&rct, m., Markt. Dieses bezeichnet Gerbet in den VogÜ. 
M. , S. 176, als nordvogtl., jenes als normalvogtl. — mdärkp, 
durch Verkauf (auf dem Markte) Geld lösen. — k&änmrt, Jahr- 
markt. 

tnä&rks, n., Mark. 

mä&sj, f., s. smMh. 

mäxd, f., Arbeit: «jemand in der m. haben», meist bildlich, = ihn 
schlecht machen. 

mäts, m., < Miitthes < Matthäus. Ra.: «ich will gleich m. heißen (wenn 
meine Rede nicht wahr ist)!», d.h. dann mögt ihr mich sonstwie 
schimpfen. — hem(tn)mäts s. hcinlfk. — treh-m. = -mftsor s. mäts. 
Natürlich auch piip-, stä&rmäts y und m$tsl, n., für jedes beliebige 
Vögelcheu. — Die Ra. «da geht's ja her wie auf M&tsns hpxtsjc» 
enthält nach Sächs. V. II, 139, eine Erinnerung an ein schwä- 
bisches Schwankgedicht aus dem 14. Jahrhundert «von Met zeit 
Hochzeit», das uns die durch Fressen, wüsten Tanz und Schluß- 
prügelei lustig gezeichnete Hochzeit einer Bauerndirne schildert. 
Ausgabe dieses Gedichts s. Paul, Grundr. d. germ. Piniol. II, 293. 

ZdUchrlfl für hochdeutsche Mundurten. VI. 15 
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Die Ra. ist weit verbreitet: Nürnberg (Frommann, Die deutschen 
Maa., 6, 415), Thüringen (Hertel, 164), Sachsen (Sächs. V., a. a. O.). 
tndts, m., breiige Flüssigkeit, Schlamm, mäisfc, niftsjc, dickflüssig, breiig, 
z. B. von überreifem Obst. mä(n)tm, mftin, in etwas Flüssigem, 
im Schlamm herumwühlen. tr$k-m fiter, einer, der im Schmutz 
wühlt. — ajn-mätsn, ~m$t$n, schmutzig machen: wir wollen nicht 
erst einen neuen Teller ajn-m. 7 ich ess* gleich aus deinem. — 
fdr-m&tm, Flüssigkeiten vergeuden : du hast das ganze heiße Wasser 
for-m&tst! 

majntsln, Plur., die jungen Triebe, die Kätzchen der Weide u. s. w. 
^rnafrjs, kalt, wie in kahlem Gemäuer. 
mälä'st, f., <. lat. molestia, Beschwerde. 

mäl^frjs (franz. malheur), unglücklich, besonders cm. werden», verun- 
glücken. 

män(t)l, f., Mangel, Wäscherolle. Im Cod. dipl. Sax. II, 6, 247 f. ««wwrfeZ» 
(a. 1481). — män(t)ln, raaugeln. Das walzenförmige Holz, um 
das die Wäsche gewickelt wird, heißt män(t)l-tyh, f. 

•ffmäntn, m., Mond. 

mänsn, n., <C mannesname, Mannsperson. 
mdnisn = mätsn. 

mäntsftn, Manschetten, = Angst, in der Ra. *m. vor etwas haben». 
märt, n., Marder. 

ffmäriits, m., der (jetzt größtenteils überwölbte) Moritzbach. 
märyvfa, f., große Eierpflaume. 

matf/, Maul, Mund. — w«if//ai/Z, zu faul, den Mund aufzutun. — mattf- 
r$ct, mundrecht, bequem gemacht zum Essen. — md^ifh, f., 1. Ohr- 
feige; 2. Art Gebäck. 

matftitjki}, miauen. 

mattsjc, nur «sich m. machen», übermütig sein, nach Hertel, S. 165, 

eigentlich «die Mauße[r] vollbracht haben», 
maj/sn, stehlen (eigentlich von der Maus gesagt). 
mdifSfh s. mattf. 

mftljc, halbsauer, von der Milch, wenn sie einen «Stich» hat. 

mvtsn, abzwacken: die Bäcker m. vom Teig, die Schneider(innen) vom 

Stoff ihrer Kunden, das ist ihr fyrtl (s. d.). Was sie w., heißt 

metskuut, n., bezw. -/Ifhl, n. 
m(tm = mMsn. 
mflk s. tiai-tnflk. 

niff\ nur «nicht m. sagen» = keinen Laut. 
mefm s. fprfsn. 

ments, n., Plur. mentter, verächtlich für Frauenzimmer; verstärkt saym. 

— nifutsl, n., kleines Mädchen, meist kosend: { tlce(n.ts) Jcuutfas) m. 
nifykfpfo, f., Gemenge, Mischung; verworrenes Gerede. 
m$sh, f., Salzfaß an der Wand. 
nitf.tlßst, m., 8. puumfjst. 



Digitized by Google 



Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart. 



227 



m$$lsn (nur von kleinen Kindern), husten, leise schreien. 

mtflfysl, n., Mehlfäßchen, d. h. Frucht des Weißdorns; Art Apfel von 

derselben Form und Farbe. 
Wffra, f., Möhre. Wortspiel: «'s schmeckt nach mf$rn (mehr)». 
m$$rks, n., Gedächtnis. 

m$$rn, 1. in etwas heruinrühren, -wühlen, z. B. im Schmutz; 2. lang- 
weilig arbeiten oder schwatzen. — m$$rtd, f., langweiliges Gerede. 
m$$rstn(s), meisten(s). 
m^rwoy mürbe. 

meesltreetjc (mhd. meizel, verwirrtes Gespinst, und drat, das Gedrehte, 
s. Hildebrand im Vorwort zu Albrecht, Leipz. Ma.), «verdreht», 
verwirrt (nur von Menschen). 

mecsä'nt <C mechant, niederträchtig, böse. 

mütsi, n., 1. Kätzchen; 2. Federchen, Faser. — miitsljc, voller Flaum- 
federchen: beim Betten(machen) wird man denn die Betten 
miitsln, lassen Federchen fahren. 

mftsämst s. s&mst. 

mjfjc, faulig riechend. 

mjfl, n., Müffchen, Pulswärmer. 

■[mjksn, dumpfig riechend (Mehl). 

mjlcngr, m., männlicher Fisch, der weibliche heißt roawwr, m. 
mjnjc, m., Mönch = Singkreisel. 
mjsthtipsr, m., = mjstßyk s. ßykfr). 

mpprksn, stümpern, pfuschen. — äp-m. } erwürgen. — mpprlcszr, m., 

Pfuscher. 
mppl, m., Mops; dicker Mensch. 
mprts&kriirn, < Mord -f- massacrer, ermorden. 

mprt, Mord, dient zur Verstärkung: mprtskifp, -khfrl, m., -luutor, n., 

-m$$tl f n., = tüchtiger Junge u. s. w. 
mooJcln, täuschen, pg-m.\ betrügen, besonders beim Kartenspiel. 
•fmuutwylf, m., Maulwurf. Zu mhd. moltwerf, m. — \muutWQlfsffpar, m., 

Maulwurfsfänger = Kammerjäger. 
muuts, f., muutsl, n., muutsMuu, f., Kuli (Kinderwort). 
muus, Mus, ist m. 

mifts, f., Schimpfwort für Frauenzimmer: alte faule «./ 

mqf(l) y m., mürrischer, «maulfauler» Mensch. — myfjc, mtfßjc, verdrossen. 

mufln, mühsam, ohne Zähne kauen. 

mtfks, m., Laut: keinen m.f = nicht gezuckt! — $jc mtfksn, sich rühren, 
zucken. 

mi$kjs, schmollend, trotzig. — myksn, schmollen («dumm tun»). 
m^r, f., flaches Holzgefäß, besonders tloos-, worin die Klöße gemacht 
werden. 

mt^lcs, m., Molch = dicker Mensch. 

myvlcä&'t, n., mifpktfü, n., fast nur *lchee »».», nicht die geringste Kleinig- 
keit, keine Spur. 

«*^s*>-»x 
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Der Bauernsohn in der Kirche. 

Ein niederbayerisches Dialektgedicht aus ca. 1650. 
Herausgegeben von £. K. Blüinml. 

A. Hartmann (Bayerns Mundarten, I [1892], 225 ff.) hat aus einem 
Münchner Kodex ein niederbayerisches Dialektgedicht aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts mitgeteilt, das die Erfahrungen eines 
Bauernjungen in der Kirche zu Landshut wiedergibt. Anschließend 
daran hat er dann (S. 229 ff.) das Fortleben dieses Stoffes in der heutigen 
Volkspoesie behandelt, wozu O. Brenner (ebenda I [1892], 295 ff.) Er- 
gänzungen gab. Die Tübinger Universitätsbibliothek bewahrt nun 
unter der Signatur Md. 290 eine aus dem Jahre 1670 stammende 
Papierhandschrift auf, die den Titel «Beschreibung etlicher geist- vnd 
weltlicher Lieder vnd Sprüch, wie dieselben nach vnd nach beygefallen 
ainfeltig componiert vnd züsamen kapüliert worden» führt. Auf S. 143b 
bis 145 b findet sich nun auch das Gedicht vom einfältigen Bauern- 
jungen, das ich, da es teilweise von dem Hartraannschen Text ziem- 
lich abweicht und in anderer Orthographie geschrieben ist, also zur 
Geschichte der Dialektorthographie nicht unwichtig sein dürfte, mit den 
nötigen Erläuterungen hier zum Abdrucke bringe. 

[143 b] Relation, welche der Pauren Sohn seinem Vattern von der orgl 

vnd der khürchmusic erstatt hat. 

Vatter, i mueß dir wunder sagn, 

waß sy nachten 1 zue hat tragn 

Zlanzet*, dinen* in der statt; 

am abent, wie man gföspert 4 hat, 
5 bin i in ä khürchen khemen, 

olli wunder würst vernommen, 

da sänt vi 11 manen, greauß vnd ciain, 

geen funffzöhen, wie i vermain 

vnd ätlen schueller 6 ä derbey, 
10 wieß mi hat dunckht zween oder drey; 

hat än yeder 6 ä pfaidt 7 ohnkhat 8 , 

hon khain gsechen, der gfeyert 9 hat, 

sänd mächti starckh im handl gwösen 10 , 

harnet allsant gsungen vnd glösen. 
15 än langen schisling 11 in äm standt" 

hat 8täts ongfuchtlet 13 mit der bandt 

vnd hinderm fuchtlen harnet fein 

die anderen zainzing 14 gsungen drein. 

am ersten hat schlet 16 ainer ohnghobn 16 , 
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20 der ander ist stät nacbi gstobn", 
der dritt ist gähling 18 ä hergwischt 19 
[144a] vnnd wie sy der viert hat drinter gmischt 
hamets äfften auf allen vieren 80 
mit ernst zwitiert 81 vnd zainengschrieren ; 

25 än yeder trüeg än zötl 88 her 

voll schwarzer häckhen hin vnd her, 
der erst hat quikhizt 83 mächti ciain 84 , 
der ander khundts nit nachi thain", 
der dritt stimbt wider gröber 86 zue, 

30 der viert hat Wert 87 oß wie ä kue; 
än olter hat än stekhen khat 
vnd wen sy än bue verschnäckhlt 88 hat, 
so hat ern yberm schedl gschlogn, 
dz sy der steckhen zara hat bogn. 

35 ihr zween in weithen bloterhosen 89 
hament auf trometten 30 blosen, 
ainer hat auf der zütern 81 gschlagen, 
än braiti lofften 38 vnd strickh drauf zogn, 
hat ä drein pumpert na der schwär 88 , 

40 oß wen än wöther am himel war; 
ä junger in am reauten har 
stiendt mitten drinter in der schar, 
hats maul in olli hee 94 aukhrissen, 
hat in än schwarzen briegl 85 büssen; 

45 harnet ä soßl 86 frisch vnd kheckh 
oll zamen gmacht än gueti röckh 87 , 
hon oll mein leben lang auf erdt 
khein runderi 38 musicier nihr ghertl 
i het än viertl 39 pier drumb göbn, 

50 vatter, wenst gstandten wärst dernöbn, 
du wurst holt olli wunder sagn 40 , 
gläbst mirs nit, khanst nachi fragn! 
[144b] yber ä wäll 41 , schau, mürckh mi non 48 , 
fieng wider eppes 43 zbroßlen 44 on, 

55 da het i weder rost no ruhe 

vnd machet mi no baß 45 hinzue; 
i schauet hin vnd her ohn gfahr 46 , 
woß no dz für än gscheder 47 wär, 
stiendt öhnhel 48 auf der denckhen 49 handt 

60 ä graußer costen 50 an der wandt 
zoller öberist 51 auf der bün 62 , 
sänt mehr oß hundert pfeiffen drin, 
lange, rundi, zineni horn, 
hinten, obn souil oß vorn, 



E. K. Blttmml. 

65 oll na der schnoisen M , na der süll 54 , 
greauß vnd ciain, lauth vnd still, 
ötlen so dickh wie ä wispämb 55 , 
ötlen so ciain, man sichte khäm, 
ötlen oß wie än pesenstill, 

70 der niitteren 66 sänt gern 67 no souil 
vnd hinten her, bäm sackhenment 58 , 
da hats greauß pumppen 59 , wie mans nennt; 
ist aum bobn 60 än dritling 61 khrat, 
wies der weber in der stuedl 6 * hat, 

75 wen der man mitm fueß drauf dritt 
hinten vnd vorn vnd ein der mitt, 
da machts erst wider ä scheder drein, 
dz ainr maint, iß foll khürchen ein. 
baß Oberholl 69 , da hate än Stölln 64 , 

80 än weni khürzer oß ain ölln, 

mit bainen hölzlen 45 , gehnt fein ring 66 , 
so brait oß wie mein schnizcling 67 ; 
balt 6 * der mon auf ains hat griffen, 
hat obn von statt 69 ä herndl pfiffen, 
[145a] 85 wen er besser drauf hat druckht, 

ist dapfer hin vnd wider khruckht 70 , 

da hats erst pumperiert 71 vnd gschriern, 

oß wen man dsau in dschwem thuet schmiern 7 * 

non schlet 73 än bue vnd sohlet än man, 

90 fungent ä sötles 7 * gscheder an; 

der bue zeicht 75 drey bloßpälckh, khrat 76 
wieß inser schmidt bäm obnpeauß hat, 
dö blosent närablen 77 , wies mueß sein, 
olli pfeiffen sturmvoll 78 ein; 

95 wen mir oll ocht sackhpfeiffen 79 bliessen 
vnd sungen oll mit hendt vnd füessen 80 , 
mochten holt ein ernstleß gstöber 81 , 
giengs holt im costen no vill gröber 89 ; 
wenß äfften all derzue ham ghuinst 83 , 
100 da hats erst wider gsaust vnd pumbst 84 , 
daß i ia gmaint hon ewigelich 85 , 
iß rumpel 86 obn im himelreich. 
wie sy der man hat s fluch tlen verzigen 87 , 
hamets oll miteinander gschwigen 
105 vnnd haraent zlöst än drädler 88 gmacht, 
dz i von herzen mit hon glacht; 
äfften harnet sis gratias 89 gsungen 
vnd im schuß 90 der thier zuetrungen 91 , 
hon woll gsehen hinden vnd vorn, 
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110 dz yens maul rain sper 9 * ist worn. 

i ho mi nit gern drinther 93 gmischt, 

wär sünsten schier baldt außergwischt 94 

vnd het ä zöchl 95 auf sy gwogt 96 , 

än zechen kreuzer durchi giogt 97 , 
115 sy hetens ä, sag» weit vnd ferr 98 , 

gloth" woll verdient vnd no woll mehr. 
[145 b] än anders mahl, wenß wider süngen, 

will iß zwifach einher bringen, 

wen iß zinß 100 aum khürten 101 het, 
120 ist so wohr oß dz hälli beth 108 , 

so röyet mi ä gülden nit, 

i hielte für nudl vnd khnöchel mit 109 , 

än emer bier thät olli ehr, 

den hetens vil, so drunckhens mehr. 
125 votter, i hon mit 104 .dapfer gstölt 

vnd hon dirn handl woll derzöhlt, 

dz nit mainst, i sey bäm fressen 

den ganzen tag im proyhauß 105 gsessen, 

daß gspill 106 , dz hat mi ärschling triben, 
130 war sunst so lang nit zlanzet blibn. 

Hinsichtlich der Schreibung ist zu bemerken, daß ä = a, ai = ov. 
Der Abdruck ist genau, nur habe ich überall kleine Buchstaben gesetzt, 
da die Handschrift in der Setzung von großen Buchstaben zu inkon- 
sequent ist. 

Um das Verhältnis der beiden Fassungen (ich bezeichne obige 
mit B, die Hartmanns mit H) zueinaudor bestimmen zu können, ist 
es notwendig, zunächst die Varianten der Hartmannschen Fassung hier 
mitzuteilen, doch sei gleich bemerkt, daß orthographische Abweichungen 
nicht mitgeteilt werden, sondern nur auf Textvarianten Rücksicht ge- 
nommen wird. 

Zeilo 2 hat zuegetrogen: — 4 abädt: — 5 ä in küreha; — 8 mäy; — 9 ölla 
Bchela ä dabey; — 11 o ghabt; — 12 gsehtt; — 13 mächti wol in: — 15 än; — 
16 gfnchtelt; — 17 hindern fuchteln hamttt frey; — 18 andern zwaintzig geungen; 

— 19 o gschoben; — 20 bald nachy; — 22 vnnd fehlt: — 22 drein a gmischt: — 
23 da hamäts . . . . äf; — 24 erst recht zwitzert; — 25 bat an zätl ghabt; — 
26 viell'uchwärtz hackhen krum vndt grad; — 27 geungä; — 28 känts: — 29 zau; 

— 30 kau ... . wey: — 31 ain; - 32 väschnäklet; — 33 übern; - 34 hat zamft 
bogen : — 35 a zwen : - 86hamät; — 37zittÄ; — 38 laften dräf; — 39 der hat; 

— 40 im hiiumel; — 41 aina in ain raaten harr; — 42 stendt .... drunter; — 
43 gottehöh aufgristten; — nach 44 hat H: 

vnd ist so raut vnd airich warn, 

das/ ihn dfinger gantz zoppelt habn. 
47 (49 H.) löbilang äf; — 48 (50) kein soltes musziciren ghört; — 49 (51) drum; — 
50(52) wäst; - 51(53) wäret ia olle; - 52(54) wenst miehs nit glaubst; — 53(55) 
merck; -- 55 (57) noch; - 56(58) darzue; - 57 (59) hy ät her o gfabr; - 58 (60) 
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wob* das nur; — 59 (61) stundt öchel äff; — 61 (63) zoller Oberst äff; — 62 (64) 
sändt märer dän; — 63 (65) härn; — 64 (66) binden ebensowohl alsz färn; — 65 (67) 
alle in dä Ordnung, nohn zill; — 66 (68) grausz, klein, schey, laut . . . .; — 67 (69) 
so grausz .... wisch bäum: — 69 (71) oß fehlt; — 71 (73) bäm sackä brent; — 
72 (74) pnmbszen; — 73 (75) ynden im boden ist ä trittlin krat; — 74 (76) ynsa 
wöbä in stuel; — 75 (77) wen der no mitn .... dräf; — 76 (78) in der ....; — 
77 (79) gschedä; — 78 (80) fiell dkürch; — 79 (81) obn da bot« a zolin; — 81 (83) 
mit praun holtzln genger ring; — 82 (84) ä schnitsäkling; — 83 (85) nur äff; — 

84 (86) bat vo stato ä zinners harn pfiflä; — 85 (87) vnd wen dräf; — 86 (88) 

vnd dopfä hi ät widä gruckht; — 88(90)dät; — 89 (91) ä pau; das zweite sohlet 
fehlt; — 90 (92) fangä ä soltes grimpel o; — 91 (93) pau zoigt; — 92 (94) wie 
vnser schmid farn; — 93 (95) do Mosens .... wie musz; — 94 (96) do pfeifete 
olsambt sturmel ein; — 95(97) oll fehlt; - 96(98) sängä .... bondt; — 97(99) 
do mocbtens holt ä ernstlichs; — 98 (100) so gängs in kosten no vill gröbä; — 
99 (101) hamät; - 101 (103) gmaint so ewigleyh; - 102 (104) es rumpelt 
himelreyh; — 108 (105) fuchteln; — 104 (106) hamät narn .... änandä stillä; — 
105 (107) hamät zletst; — 106 (108) ho mit; — 107 (109) kiriagratiszmus; — 108 (110) 
vnd im schusz thät y ä zue drungä; — 109 (111) färn; — 110 (112) ihnen . . . . 
wärn; — 111 (113) net . . . . drundä; — 112 (114) wä sinsten scho wohl änä 
gwischt; — 118 (115) äff; — 114 (116) zehä; - 115 f. fehlt; — 118 ächer; — 
119 vnd wänn y sunst än kürthä hat; — 120 heyly; — 121 kay guldä; — 122 vnd 

kiechl mit; — 124 tränckhens; — 125 my; — 127 dost nit y sä; — 128 wietz 

hauez; — 129 dkurteweU hot my; — 130 net 

« 

Die beiden Fassungen H und B stimmen, wie aus dem Varianten- 
verzeichnis ersichtlich ist, im großen und ganzen überein, nur steht B 
der ursprünglichen Fassung näher, was deren reine Reime an jenen 
Stellen zeigen, wo H verderbte Reime aufweist: 

11 : 12 B khat : hat; H ghabt : hat; 

17 : 18 B fein : drein; H frey : drein; 

67 : 68 (H. 69 : 70) B wispämb : khäm H wischbaum : käm. 

Dagegen ist H 103 : 104 (ewigleyh ; himelreyh) eine Besserung gegen- 
über B 101 : 102 (ewigelich : himelreich). Ein schlechter Reim ist auch 
H 25 : 26 (ghabt : grad), doch ist er leicht zu verbessern (khat : grad ; 
B hat hier anderen Reim: her : her); ebenso ist H 45 : 46 (warn : habn), 
welche Stelle in B fehlt, verderbt und lauteten vielleicht diese zwei 
Zeilen ursprünglich so: 

vnd ist so raut vnd sirich warn, 

dasz ihm d' finger sänt gansz zopplet warn; 

wenn sie nicht eine spätere Einschiebung sind. Überhaupt ist H an 
manchen Stellen gegenüber B sehr verderbt; man vgl. H 9 (schelä; 
schuelä B ist besser), 17 (frey statt fein B), 18 (zwaintzig statt zain- 
ziug B), 26 (viell statt voll B), 77 (no statt rao B 75; doch liegt hier 
vielleicht nur ein Schreibfehler vor, so wie bei B 64, wo statt obn hds. 
wohl öbn zu lesen ist), 81 (zolin statt Stölln B 79), 95 f. (ganz verderbt 
gegenüber B 93 f.), 110 (wo thier ausfiel, wodurch die Stelle unver- 
ständlich wird). H. 119, obwohl im Verhältnis zu B 119 schlechter, 
kann sehr wohl für sich bestehen, denn sein Sinn ist verständlich, 
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doch ist es dieser Stelle und all der anderen Varianten wegen, die an 
und für sich nicht gerade bedeutend sind, nötig, anzunehmen, daß die 
Fassungen H und B, obwohl aus einer gemeinsamen Grundform X 
entsprossen, nicht auseinander hervorgingen, sondern zwei selbstän- 
dige Gruppen vorstellen, von denen jedoch B dem Original X näher 
steht als H, welche mit X wohl nur durch ein Zwischenglied Y ver- 
bunden werden kann, so daß sich folgendes Schema ergäbe: 

X! 
H 

Die zahlreichen Varianten von H können auf Rechnung einer münd- 
lichen Tradition gesetzt werden, deuten doch auch die wäldlerisch-ober- 
pfälzischen Formen derselben (eine Zusammenstellung bei Hartmann, 
a. a. O. 228 unter 29) auf eine Wanderung des Gedichtes, das nur in 
der Nähe Landshuts entstanden sein kann, in die Oberpfalz, auf wel- 
cher Wanderung der Text durch die mündliche Tradition, die ja immer 
glättet, verbessert und teilweise auch verschlechtert, allmählich die Ge- 
stalt H mit allen seinen Fehlern und Varianten, die anders schlecht zu 
erklären wären, erhielt. 

Über den Schreiber der Handschrift, über deren Alter und Her- 
kunft ist noch einiges zu bemerken. Der Schreiber selbst gibt uns in 
der Handschrift über seine persönlichen Verhältnisse an einigen Stellen, 
welche ich zunächst hier zusammenfasse, Auskunft: 

1. [17 b] Meiner lieben Ehefrauen Seligen Grabschrüft 
(t 23. September 1666). 

Hie ligt die Edlgeborne Matron, 
Ein werthe tugentreiche Cron, 
Frau Euphrosina Mayrin, 
sonst ein geborne Präntlin, 
geweste Pflegerin alhie .... 

2. [18 b] Eine Grabschrift auf eine andere Ehefrau 
(f 13. September 1645). 

So ligt dan auch alda zugleich 
Die Edle vnd villtugentreich 
Frau Namens Renata Mayrin, 
sonst ein geborne Eglofin, 
war gleichfahlß Pflegerin alhie .... 

3. [18b] GrabschrüfFt im Creüzgang zu alten Otting bey der Stüffkhürchen 

(1649). 

Ignatius Mayr von Geisenhausen 
ligt begraben in diser Clausen, 
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käm hieher wegen feindtsgefahr, 
Starb seines alters füuff viertl Jar 
mitwochs nach laetare zu nacht .... 

4. [18b] Grabschrüfft meiner lieben tochter Maria Elisabeth Mayrin 
gewesteu Nonigen im Closter Loreto seel. 
(f 1650 am Tage Maria Opferung). 
5. [23a]. 

Vatter, Muetter vnd Weiber drey, 
Vier liebe khünder auch darbey 
hat mir der todt durch sein gewalt 
hinweckh genommen, jung vnd alt ... . 

Aus diesen Eigenberichten ergibt sich, daß der Schreiber und teilweise 
auch Verfasser der in der Handschrift enthaltenen Stücke Mayr hieß 
und zu Geisenhausen (Regierungsbezirk Niederbayern, Bez.-A. und A.-G. 
Vilsbiburg; ehedem zum Rentamt Landshut gehörig) Pfleger war. 1 Da 
die in der Handschrift mitgeteilten ältesten datierten Lieder, welche 
sicli auf den dreißigjährigen Krieg beziehen, alle aus den vierziger 
Jahren stammen und deren lebende Schilderung und Darstellung zeigt, 
daß sie nur zur Zeit der Ereignisse entstanden sein können (ein Ab- 
druck derselben erfolgt demnächst in der «Altbayrischen Monatsschrift»), 
so kann als unterste Grenze für die Entstehungszeit 1640 angenommen 
werden. Die letzte Eintragung, welche ein Datum aufweist, ist die 
Grabschrift auf seine Ehefrau Euphrosina aus 1666, es ergibt sich da- 
her als oberste Grenze der Entstehungszeit der einzelnen Eintragungen 
1666. Alle anderen datierten Eintragungen liegen zwischen 1640 und 
1666, man vergleiche die oben mitgeteilten Epitaphien, wozu noch eine 
Grabschrift [S. 19a] auf zwei zu Augsburg 1656 plötzlich verstorbene 
Kiuder (Philipp Wilhelm Gregorius und Anna (Konstantia Stang), eine 
(S. 20a, b) auf Herzog Maximilian I. von Bayern (f 27. September 1651), 
ein Lied (S. Ob) auf das große Sterben (Pest) im Jahre 1649 u. 8. w. 
kommen. Die Eutstehungszeit der einzelnen Eintragungen wäre dem- 
nach durch 1640—1666 gegeben, wodurch sieh auch die am Titelblatte 
der Handschrift von etwas späterer Hand hinzugefügte Notiz «gedichtet 
vermuthlich von 1620—1650» berichtigt. 

Etwas auders liegt es jedoch mit der Niederschrift der einzelnen 
Stücke. Da sich datierte Stücke aus den vierziger, fünlzigcr und sech- 
ziger Jahren durcheinander finden, so kann die Niederschrift der ein- 
zelnen Stücke nur nach 1666 erfolgt sein und wir werden nicht fehl- 
gehen, wenn wir ca. 1670 als Niederschreibezeit annehmen. Höher 
hinaufgehen können wir nicht, denn dann müßten doch noch datierte 

1 Andreas Mayer war von 1645—1668 Pfleger *u Geisenhausen (man vergl. 
üher ihn M. Steinherger, Die Pfarrei Geisenhausen in der Erudiözese München und 
Freising. Landshut 1891. S. 24, 27 f., 56 f.). 
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Stücke aus der Zeit nach 1666 vorhanden sein, um so mehr als der 
Pfleger Mayr ein Mann war, der den Zeitereignissen aufmerksam folgte 
und der die Ereignisse der siebziger Jahre, die ja über Deutschland 
manches Unheil brachten, gewiß nicht achtlos hätte vorübergehen lassen. 

Ob Mayr, wie von so manchen anderen Stücken, auch der Ver- 
fasser des «Bauemjungen in der Kirche» ist, kann ich nicht entscheiden, 
doch ist die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen. Jedenfalls 
steht aber soviel fest, daß der «Bauernjunge», obwohl ca. 1670 nieder- 
geschrieben, schon einer früheren Zeit angehört, und es dürfte nicht 
weit gefehlt sein, wenn wir seine Entstehung, solange nicht noch ältere 
Überlieferungen vorliegen, ca. 1650 annehmen. 

Anmerkungen. 

1 nayttn = gestern, gestern Abend. * ts lantsot = zu Landshut. * d. \nn» n 
drinnen. 4 gffspvt, die Vesper gehalten hat. * Schüler, Schuljungen. 6 \odo, 

jeder. 7 pfv*>d, Hemd, hier Chorröcke, Minietrantenhemden. 8 au"Aaaf, angezogen 
gebäht. 9 Feierabend gehalten, nichts getan hatte. 10 sind sehr stark in der 
Handlung, sind sehr beschäftigt gewesen. 11 sj/«'«y, ein langer, in die Höhe ge- 
ratener Mensch, zum vb. äjv$sn, sprossen, treiben, in die Höhe gehen. 11 $tau"d, 
erhöhter Platz. 11 umgefuchtelt, rasch hin- und hergefahren; es sind die Dirigier- 
bewegungen gemeint. 14 ts. Qonuig, einzeln (Sehmelier- Frommann I, 69, s. v. ainiz). 
15 nur. 18 begonnen. 17 gstQQtn, nachgerannt, nachgefolgt zu stieben (Schindler- 
Frommann II, 719). 18 rasch, schnell. 19 schnell hergeeilt, schnell eingefallen. 
J0 vierstimmig. 11 zu zwitzern, zwitschern wie der Vogel (Schmeller-Frorauiann 
II, 1186); ist das vb. zum mhd. daz gezwitter, Lärm, Getöse (Lexer I, 1008). 
" Notenblatt. 11 ku\\g»tst zu quikezen. zwitschern (Schmeller-Frommann 1, 1392). 
" sehr gering, sehr fein. " tun, konnte nicht folgen, du er Alt sang. *• tiefer, da 
Tenor. ,7 zu plärren, schreien, brüllen, da Bassist. 18 verschnappte. " Pluder- 
hosen. ,0 Trompeten. 51 Kontrabaß, wie Hartmann a. a. O. 228 zu 37 nachwies. 
" laftn, Schachtel (Schmeller-Frommann I, 1451). " nach der Schwere, mit voller 
Wucht. 54 so weit er konnte. 35 Umschreibung für Flöte. " so (Schmeller-From- 
mann II, 204. s. v. so). 17 Reihe (Scbmeller Frommann II, 43), etwas Zusammen- 
hängendes, Spiel, vgl. niederösterr. d. p«s rffc, der erste Tanz. ** tüchtigere 
(Schmeller-Frommann II, 118, s. v. rund 3). : * Vierteleimer. 40 du würdest ver- 
wundert sein. 41 nach einer Weile. 41 merke, höre noch auf mich. 41 etwas. 
44 zu prasseln, lärmen. 4 * besser, ging näher. 46 absichtslos, verblüfft. 47 Lärm, 
wohl zu gscher, Geschrei, Lärm (Schmeller-Frommann II, 452) und im Ablauts- 
verhältnis zum vb. schättern, laut auflachen (Schmeller-Frommann II, 483). 48 c n hvl, 
jenseits. 49 linken. ** gemeint der Orgelkasten. 51 zu aller obcrst, am höchsten. 
41 6|7", Brettererhöhung, Bühne. 51 zu schnaisen, Reihe (Scbmeller Frommann 
II, 583). 54 zn Sil (Schmeller-Frommann II, 260) in der Bedeutung riga = nd. rige, 
hd. riege, reihe (vgl. L. Diefenbach, Glösa, latino-germanicum mediae et infimae 
aetatis, Frankf. 1857, S. 498 a, ». v. riga). " Heubaum. 50 die in mittlerer Größe. 
" ge$n, leicht, wohl (Schmeller-Frommann I, 936). 59 Beim Sakrament, eine Be- 
teuerung wie main $vd! & * zn pumpern, also große Pumperer, große Lärm- 
macher. 80 ftpom, Boden (Schmeller-Frommann 1, 210). 61 ein Tritt, Pedal. fi2 Web- 
stuhl, vgl. voralb. stüetlä. Webstuhl (Schmeller-Frommann II, 734). «* etwas ober 
halb. 81 gemeint die Orgelklaviatur. 81 beinerne Hölzlein = Tasten. 68 gehen 
leicht, man braucht nur etwas anzudrücken, dann bewegen sie sich schon. 87 Messer- 
klinge. 88 sobald. 89 von der Stelle, sogleich, man vgl. mhd. ze stat, ze stete. 
79 gerückt, hier: hierhin und dorthin gegriffen hat. 71 gepumpert, Lärm ge- 
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macht " in das Bad (Schwemme) tut treiben. 71 no n schlft = nnr. 74 solche«. 
78 zieht (vgl. Schmeller-Frommann II, 1105 f.). 76 gerade solche. 77 nämlich. 

78 ganz voll ; die Zeile stellt den bei Hartmann ganz unverständlichen V. 96 richtig. 

79 Dudelsack; berichtigt wieder Hartmann V. 97, denn bei unserem Text ist nur 
eine einzige Deutung möglich. 80 für: aus allen Kräften. 81 ernstlichen Lärm, fiber- 
tragen von gidgfwv, Regenguß, plätschernder Regen. *" ärger, stärker. M gesummt, 
gesungen, selbe Wurzel liegt auch der Hummel zugrunde. 84 zu pum, pum = 
gelärmt. 84 daß ich ja nur meinen konnte; Ober ewiglich in der Bedeutung «nur, 
immer nur» s. Grimm, D. Wb. III, 1204, 4; Hartmanns Erklärung (a.a.O. 8. 229 
zu 108) «in langem Hin- und Herdenken» ist nicht stichhaltig. 84 donnere. 87 vom 
fuchteln aufhörte; weun fluchtin nicht Schreibfehler ist, so gehört es wohl zu 
flucken fluctuare (Schmeller-Frommann I, 787). 88 draadfr, eigentlich ein Ding, 
das sich dreht oder drehen läßt, ein Kreisel, Dreher, dann Musik zu einem Dreher 
(Tanz), Tusch, man vgl. das mhd. trendein, wirbeln, diu trendel, Kreise), Kugel, 
und Schmeller-Frommann I, 560. 88 Wenn der Pfarrer die Gemeinde mit den Worten 
«ita missa eBt» entläßt, so wird «Deo gratias» gesungen. 80 zu schießen, schnell 
nach etwas hineilen, also «in Eile». 91 gedrungen, geeilt. •* ganz trocken. 98 dar- 
unter. 84 herausgerannt, mit aus der Kirche geeilt. 98 kleine Zeche. 88 ihretwillen 
gemacht. 97 durchgedacht 98 fern, mhd. verre. 99 ganz und gar, gerade (Schmeller- 
Frommann I. 977. s. v. glatt). 109 bei uns. 101 Kirchtag. 101 heilige Gebet. 108 ich 
hielte es mit ihnen lieber als mit Nudeln und SchweinefDßen (knffly Vorder- und 
Hinterfüße des Schweins, Schmeller-Frommann I, 1345, b. v. Knochen), d.h. ich wäre 
dann lieber in ihrer Gesellschaft als daheim bei der Mahlzeit. 104 m\, mich, das t 
in mit nur wegen dapfer. 108 Bräuhaus. 104 die Aufführung. 107 zurückgetrieben 
(nach Landehut), zurückbehalten. 



Kinderreime und Kinderlieder aus Niederösterreich. 

Herausgegeben von £. K. Blümml. 

Der um die Volks- und Sprachkunde Niederösterreichs hochverdiente 
Lehrer Johann Wurth, der auch seinerzeit ein eifriger Mitarbeiter an 
Frommauns 'Deutscheu Mundarten' war und dessen Todestag sich heuer 
zum 25. Male jährt, hinterließ eine große Anzahl volkskundücher Auf- 
zeichnungen, die nun im Besitze Sr. Hochw. des Probstes von Nikols- 
burg (Mähren), Karl Landsteiner, sind. Letzterer überließ mir den 
Nachlaß zur gütigen Durchsicht, wofür ihm auch hier der gebührende 
Dank ausgesprochen sei. Der Nachlaß enthielt, wenn auch sehr zer- 
streut und mit anderem Stoffe untermischt, eine große Anzahl Kinder- 
reime und Kiuderlicder. die ich nun hier, da Niederösterreich auf diesem 
Gebiete bisher koine größeren Sammlungen aufzuweisen hatte, zum Ab- 
drucke bringe. Ich füge dazu einige Stücke aus meinen eigenen Samm- 
lungen. Meine Herausgebertätigkeit beschränkte sich darauf, die Texte 
nach gewissen Gesichtspunkten zu ordnen und sie alle, — denn Wurth 
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folgt der Schmeller-Frommannschen Lautschrift, — in die Lautschrift, 
welche für die Zeitschr. f. hochd. Maa. gilt, umzuschreiben. Den ein- 
zelnen Stücken vergleichende Bemerkungen beizugehen, hielt ich nicht 
für nötig, denn eine solche Beigabe würde den Rahmen dieser Zeit- 
schrift weit überschreiten und wäre auch, da die Texte hier in erster 
Linie dem Erforscher der Mundart dienen sollen, nicht am Platze; der 
Folklorist wird dieselben auch ohne eine solche Beigabe zu verwenden 
wissen. 

Es erübrigt nur noch, die für die einzelnen Orte zur Verwendung 
kommenden Siglen anzugeben: 

B. = Brauusdorf (Bezirkshauptmannschaft Oberhollabrunn, Ge- 
richtebezirk Oberhollabrunn) ; 
Ga. = Gaaden (Mödling/Mödling); 

G. = Grub (Mödling/Mödling); 

H. = Heiligenkreuz (Baden /Baden); 

M. = Münchendorf (Mödling Ebreichsdorf); 

P. = Preinsfeld (Baden/Baden); 

R. r= Raisenmarkt (Baden /Baden); 

S. = Sattelbach (Baden/ Baden); 

Si. = Siegenfeld (Baden / Baden) ; 

T. = Trumau (Mödling/Ebreichsdorf). 



Kniereiterlieder. 



1. hpt, sümirl, hpt! 

faav mid mj» in d'adaad 



um a saiterl tvai n 



daaraidn di hfon, 
daaraidn di fraun, 
daaraidn di bjv/p, 



und a hipfdrl drai n . (T.) 



daaraidn di baun. (M.) 



2. hjj, mai n siimzrl, hpt mai n brau», 
mpvgn faaonw itis haawonbau 1 *, 
da» npnv mv-r-in N. mid, 
z.haus gibt v-r-c$ kpon frid. 



5. hppp, hppp, hppp bsfszrlmau" 



(h$S9rlmau n ), 
unSD kats haad $diif&rl au", 
rait t mid ro/t> af Hpllabrunn y 
z Hpllabrunn iis kiiritaa, 
sitst a humpv snaidv daa. 
snaidv laas dam bai(d)l daa, 
sunst scJdaanv dii himlblaa, 
himlblaa iis npp n nid gmui, 
tausnd prügln (sdiksn) npp n 



(Wien.) 



3. hpt, hpt, hpt $iimjrlmau n , 
s katsdrl haad sdiif.ni au n , 
Jaagarl g$$ duu rpvrau", 
dasss katsarl nid Itaissn kau". 



(Wien.) 



4. hpt, hpt, hpt haasorlmau", 
di bann haam sdiifsrl au n , 
raidn auf Passv 
um a n stf n s tcassv, 



daazui (B. ; Groß-Meißeldorf 
[BH. Oberholiabrunn, GB. 
Ravelsbach] mit dein in Klam- 
mern stehenden). 
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6. rfflurl, rffhzrl, dre frisst an ntftsn nuu(d)l, 

waas krjugn mv denn af dnayt? Ifgt si af d'ppfnbattg, 

gsrhidni nuu(d)l, lumplsdruu(d)l; sagt, sii iis fim nuu(d)ln kraut 
dt du(d)l, di du(d)l, (M.) 

II. Fingerreime. 

1. Anfang beim Daumen: 
Äf», frau, knfjft, djvn, 
wuutsdrl, xcuutsorl in do wjogti. 

(T.) 

2. Anfang beim kleinen Finger: 
dev iis in baa gfaUn, 
dfD haadn aussoeaad, 
dfv iis JtpDmgan#D, 
deo haads saino tmpdu gsagt, 
dfD haad schlaea* krpgt (T.) 

5. klpono fipo, 
gpldfivo, 

tsukDsIflcD, 
lausaatftD. (Allg.) 



3. dfD iis in baa gfaUn, 
dfD haadn aussDeppgn, 
dfD haadn hpomdraagn, 
dfD haadn ins bat gif gl, 
dfD haadn etfodfkt. (H.) 

4. dfD haad an haasn gjaagn, 
dft) haadn gpD doslaagn, 
dfD haadn hpomdraagn, 
dfD haadn gsodn und bratn, 
dfD haad di bpoH aagnagn. (H.) 



III. Orakelreime. 

Beim Auszupfen der Blumenblätter der großen Gänseblume werden 
folgende V ersehen gesagt, wobei das auf das letzte Blumenblatt ent- 
fallende Wort gilt: 

1. f(d)lmau n , bf(d)lmau n , bipho, 2. f(d)lmau n , bf(d)1inau n , kfjni, 
bau, kaisv, 
hfogpt, fffl, fjvu i frau. (T.) papst, sijDstD, snaidD. (H.) 

3. i Ijvb dii 
fon hp)tsn y 
mit snifDtsn 
Wffni 

oilv gyn nit. 

IV. Trommelsprache. 

1. Aus der Franzosenzeit. Der Tambour der Landwehr trommelt: 

äff lans(tnm fpi>ran n , 
sc?' lugsanm fpnran", 
das d laundwjv naachi haatsn kau n . (T.) 
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2. Wenn der Tambour einer in einem Dorfe einquartierten Soldaten- 
abteilung abends den Zapfenstreich achlägt, so sagt die Trommel: 

geds z'haus, geds z'haus ces lumplhundy 
ees frfssts in kaiso s brood umosunst. (T.) 



V. Vogelsprache. 

1. Schwalbe. 

a) waun i fuot/l}ir/, waun i fuot- 

saan alli kjstn, kastn fool, 
waun i wijdokjim, waun i wjjdo- 
Jcijm 

saan alli kjstn y kastn Ina. (T.) 

b) kj}(d)l/likv, kji(d)lflikv, 
haab kpon flffk; 
vporipjpo (ff ort) haawi ankij(d)l 

ghabt, 

hoi haawi an drffg. (T.) 



2. Wachtel. 

wauicauwau findst mi nid, 
hjnto do hoolo$dau(d)n bin i nid. 

(M.) 



3. Henne. 

gaggo t gaggon po, 
mporip dfo n mo zwpo! (M.) 



VI. Reime verschiedener Art. 



1. di kats aumbuugl, dmaus aum 

htpd, 

sau, waas mai* deondorl duvd. 

(T.) 

2. Bei Speisen, die man eigent- 
lich mit der Gabel essen sollte, 
sagt man: 

mid do gaabl is s an p», 
midn leffl kr\ogt mo mev. 

(AHR.) 

3. Hppdi(d)l mit do haigaign, 
wpot, duu muttsst dahyom blaim. 

(Allg.) 

4. Wenn ein Kind den Nasen- 
schleim, der herablaufen will, 
wieder zurückzieht, so sagt 
man: 

sehn ppf auf y 

z{oy d'yo auf! (Allg.) 

5. Die Musikanten geigen: 

d'mais auf do hfffosdöln, 
frags, ob s'uid aatcowöln. (T.) 



6. ii und duu und npp H a Mau" 
rnjo ha am in w[ot in kölo tau n ; 
waun do wpt dees dip taat wjssn, 
daas mo fom haam in kolo gs~}$sn, 
spp taat o-r-uns glai foklagn, 
mjo mjosstn fom in drffg aus- 

dragn. (T.) 

• 

(Oder: nifossn mo eom in drffg 
mit do p^u(d)lhaum ausdragn. 
B.) 

7. Reigen lied: 

gugUy gugu, gaio, 
saa n mo-r-unso draio, 
gff mo hjnton hpllobus, 
hus t hui, hui! (G.) 

8. Beim Schluß des Einmaleins: 

Zffnmal hifiidot iis tattsnd, 
a sdikl brood af d'jausn, 
a sdikl bundo (wifpst) daztp) 
Spp haam mo-r-aal mitonando 
guyu. (H.) 
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9. a-b-C, 

d'rnvdn tyvt in pvs w$$! 

(AUg.) 

10. haadvlump, haadvlump! 

waa m» mai n wai nit grump, 
waa-r-i kpv n haadvlump. (T.) 

11. naa(d)l, naa(d)l finvhuvt, 
sdjvbt di bairin iis nit gtfvt, 
sdjvbt dv bauvr-D zuglaiy, 
gtfV 9)} $fl)l n m *t da lai'ft, 
draagns paav und paao 

bis zun kvnvdpv; 
wevffans iwvs judnhaus, 
d judn machm lauUv laut;* 
pfaiffvl draus. (G.) 

12. dtpt ppm sdefd ain s^ncs, 

hoohcs haus, 
sdefd ainc dike frau hevrausst; 
hfffvbindo komm hfvrni", 
bai mjv ujvd icaos sunt flikn 
sat». (G.) 

13. sau di nit um, sau di nit «m t 
»s r^pit v klpv n s maissrl um. 

(S.) 

14. Wfpfnnffst, icpp bist gweest? 
bai dv frau aa n l in gavtn. 
waas hast trj[m? kffglgsjjm 
und dv frau aa n l d za id fv- 

trnm. (H.) 

15. bpfyesn, bpf$$sn, 

wpp bist so lanng gw$csn? 
in hjml drai tcpyn, 
dv Jgpsff difod kpyn, 
d Marü, de duvd ibjpm, 
dtftßn tan sjjnv. (Wien.) 

16. grau* 1 nv, njgl, grau"! 
s tcai slagt in mau", 
shgtn mit dv ppfngaabl. 

das dv mau n in dhopsn zaablt. 
grau n nv, njgl. grau"! (Wien.) 



17. pvns, tswpv, drai, 
bjkv, bakv, nai, 

bjkv, bakv, haawvnsdroo, 

Ijjt^n fjvzi kindv daa; 

Ijgt dv fiis aum diis, 

kjmd di kats und frjsst in fiis, 

kjmd dv wtfivv (niffsnv) mit 

dv tasti, 
gjbt dv kats a broafi flasn; 
di kats srait miau n ! 
topp sol i mai n haissrl hj n bau n ? 
aum pfevsvbum, 
dv bam fand au n ins brjnnv 
di kats fand au n ins sbrjpv, 
sii sbrjpd jjtcvn stpsivlpvst, 
dv suvstv lasst an rfftn bauma 

spvs. (T.) 

18. Wenn ein Kind dem andern 
nichts gibt, so sagt letzteres: 

naidgraagn, naidgraagn, 
haast dai M mifvdv in bat 
dvslaagn! (T.) 

19. An den Wind: 

bpvrisv wjnd, i bitt di iff, 
lassmv main wpvts aum 
akforl sdff! (T.) 

20. a) unsv kats ha&d katssrl ghabt, 

drai a sjjm a naini, 
pvns haad baim pvs a dipforl 
ghabt 

und das iis das maini. (T.) 

b) unsv kats haad katsdrl ghabt, 
drai, sjimi (seksi), naini, 
pvns haad a swpvts brankarl 

ghabt 

und das wp» das maini. (H.) 

c) unsv kats haad katsjrl seeni, 
brjyt aalvhand foitsl dahff, 
waissi und gsfkkvdi, 
stvpvtsi und gflfkkvdi, 
unsv kats haad katstrl $ecni, 
brjtjt aalvhand katsl dahrf 

(Wien.) 
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21. fßtum, faktum, 

bain yos henkt $ frakdrumm. 

(T.) 

22. Wenn man etwas nicht gleich 
findet, so sagt man: 

daifl, daifl ttp dai n braatsn 
wek t 

sunst kjmt do-r-ecyl und slagt 
dos wek. (Allg.) 

23. sbaatsjon, sbaatsjon, 
laich mo dai n djtm 
zun warn, zun bayo, 
zun buudo ai n rjon. (G.) 

24. Wenn man von etwas eine 
Ahnung hat, so sagt man 
gern: 

mjo ged was ßo 

iss an pks odo-r-a sdp. (H.) 

25. Zu einem, der ißt, sagt man 
scherzweise: 

i wins gupdn htfpo, 
dv-r-abJmdjt wjodso" kummo. 

(AUg.) 

26. Einem, der zu Hause bleiben 
muß, wird zugerufen: 

d&r N. mips dahpomtn 
blaim, 

und tnuos do katsn s gmlgg 
raim. (T.) 



27. hjvts haad do hau" kraad 
und i haami dafau* draad 
und haab main sdgpg gnuma 
und bjj» (ggo) fuot gauyo n . (M.) 

28. Beim Läuten der Glocken: 

b\\m, bgpn! 

di kats (do pfaff) iis krauy, 

do nifesno laitt, 

di kuo sraid: muu! (H.M.) 

29. unso dpn, de dike du(d)l, 
frjsst an gantsn imtsn nuu(d)l y 
legt si auf di ppfobaup, 

sagt, sii iis fon fressn (nuu[d\ln) 
krauy. (Allg. [vgl. auch 16]) 

30. Wenn jemand den Schnupfen 
hat, so sagt er zu einem an- 
deren: 

A. was ged den dipgn rauf 
faung? 

B. da ranggv. 

A. i senk do main sdrau- 
kv. (Allg.) 

31. a) spitsbup! 

Haast niss gnup. (Allg.) 

b) laushfo! 

Haast lais gnun. (Allg.) 
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

(Fortsetzung.) 



XXIV. Weibliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

107) Des ischt a ganz Luader. U. 

108) Des ischt a reachta Lumpbell. U. 

109) Des ischt a fauler Lannagaul. U. 

110) Des ischt a reachts Laschter. U. 

1 1 1) Des ischt a reachts Lasch termaul. U. 

112) Des ischt a ganza Lumpasid'l. U. 

113) Des ischt a reachts Lumpamensch. U. 

114) 0 du guldiga Lisabet! U. 

115) Des ischt a reachta Läschtergosch. U. 

116) Des ischt a reachta Landpomm'ranz. S. 

117) Des ischt a ganza Lumpadock. U. 

118) Des ischt a reachts Lumpatiar. U. 

119) Des ischt a reachta Mauzkach'l. U. 

120) Des ischt a Maulhuar. U. 

121) Des ischt a saudumms Mensch. U. 

122) Des ischt a Millionsschlutta. U. 

1 23) Des ischt a reachta Müsch. U. (Müsch = Hure.) 

124) Des ischt a reachta Mull. U. (Mull = unfreundlich, verdrießlich.) 
12») Des ischt a ganz Muschter. U. (Müsch ter = durchtrieben.) 

126) Des ischt a reachta Murg'l. ü. (Murgel wie Mull.) 

127) Des ischt a reachta Mau'zere. U. 

1 28) Des ischt a reachtu Nautschoiß. U. (Eine, die immer pressant hat.) 

129) Des ischt u reachta Noppere. U. 

130) Des ischt de rei'scht Nachteul. U. 

131) Des ischt a roachta Oiergrait T. 

132) Des ischt a reacht'r Overschtad. U. 

133) Dos ischt a reachta Pfhtterbell. U. (Eine, die ob allem lacht.) 

134) Des ischt a reachta Peitsch. U. 
13») Des ischt a ganzer Putznarr. U. 

136) Des ischt a reachta Pflotschkos'l. T. 

137) Des ischt a-n-alt's Riascht'r. U. 

138) Des ischt a Rabanaas. U. 

139) Des ischt a Rabamuatter. U. 
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40) Des ischt 

41) Des ischt 

42) Des ischt 

43) Des ischt 

44) Guck au', 



45) Des 

46) Des 

47) Des 

48) Dui 

49) Dui 

50) Des 

51) Des 

52) Des 

53) Des 

54) Des 

55) Des 

56) Des 

57) Des 

58) Des 

59) Des 

60) Des 

61) Des 

62) Des 

63) Des 

64) Des 

65) Des 

66) Des 

67) Des 

68) Des 

69) Des 

70) Des 

71) Des 

72) Des 



seht 
seht 
seht 
seht 
ischt 
ischt 
ischt 
ischt 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
ischt 
ischt 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
seht 
ischt 
seht 
ischt 



73) Des ischt 

74) Des ischt 

75) Des ischt 

76) Des ischt 

77) Des ischt 

78) Des ischt 

79) Des ischt 

80) Des ischt 

81) Des ischt 

82) Des ischt 

83) Des ischt 

84) Des ischt 



a reachts Ripp. U. 
a ganza Ragall. U. 
a Ragallienaas. U. 
a reachta Ratsch. U. 
dui Rapunz'l. U. 

a reachta Rea'z. U. (Eine, die stets klagt.) 
a reachts Riebeise. U. 
a reachts Saumensch. U. 
d'r leibhaftig Satan. U. 
d'r hell Satan. U. 
a reachta Schmarramad'l. U. 
a Schtadtraffl. U. 
a reachta Schtadtfraubas. U. 
a Gra'schnepf. U. 
a reachta Schuss'l. U. 
a ganza Schuck' 1. U. 
a reachta Schuckaläre. 
a Schloif. U. 
a reachta Schlanta. U. 
a reachta Schlattsahra. 
a Schniotzapp'l. 
a Schwätzkätter. 
a reachta Schinderhünde. U. 
a dürrlochata Schinderkanale. 
a reachta Schmarragrait. U. 
a reachta Schmoichelkatz. U. 
Schindaas. U. 



U. 



T 



T. (Drägapp'l, Sauappl U.) 
ü. 



U. 



a 



ganz 



a-n-alta Schacht'l. U. 

a reachta Schett'rhex. U. 

a ganza Schlampbell. T. 

a reacht'r Schlamp. U. 

no so a Scherb. U. 

a reachta Schnall. T. U. S. 

a Schlarapsahra, und des ischt a Schlantsahra. 

a wüaschta Schtrunz'l. U. 

a ganz Schindluader. U. 

a reachta Schnaibronzere. T. 

a reachta Schinderflint. U. 

a reachta Schindmärr. U. 

a reachta Schnaiga's. T. 

a reachta Schnaiwattere. T. 

a reachta Schetterbell. U. 

a reachta Schandgosch. U. 

a reachta Schtaatmachere. U. 

a Schlappsau. U. 
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185) Des ischt a reachta Schaich. U. 

186) Des ischt a reachta Soiltäsch. U. Eine Rechthaberin 

187) Des ischt a reachta Tramp'l. U. 

188) Des ischt a-n-übertriebes Tiar. U. 

189) Des ischt a blaids Tiar. U. 

190) Des ischt a reachts Tramp'ltiar. U. 

191) Des ischt a-n-u'verschtandes Tiar. U. 

192) Des ischt a reachta Trutech'l. U. 

193) Des ischt a reachta Vett'l. U. 

194) Des ischt a-n-alta Vitrull. U. 

195) Des ischt de rei'scht Vog'lscheuch. U. 

196) Des ischt a Weltshuar. U. 

197) Des ischt a-n-u'verschtandes Weibsbild. U. U. a. m. 

198) Des ischt a dicka Watsch'l, U. 

199) Des ischt a reachta Wixere. U. (Eine, die Staat macht.) 

200) Des ischt a Fetzagaul vom a Weibsbild. U. 

201) Des ischt a reachta Wuahlare. U. 

202) D' Wäscherna sind Fresserna. U. 

203) Des ischt a verhoderlockets Weibsbild. U. 

204) Des ischt a Wasserechtoi'g'sell. S. 

205) Des ischt a ganzer Zieraff. S. 

206) Des ischt a reachta Zutt'l. U. 

207) Des ischt a reachts Zankeise. U. 

208) Des ischt a reachta Zipperzill. U. 

209) Ma sait zua koiner Kuah Bläß, außer se hat a Schtearale. U. 
(Wenn eine nicht ganz sittenrein ist.) 

210) Dau hat au' sui d' Hosa-na'. U. 

211) Dui hat au' scho' a Huafeise verlaura. U. (Ledig, ein Kind 
gehabt.) 

212) Bei Nacht sind älle Küah schwarz. U. 

213) Dui golit auf da Schtrich. S. 

214) Dui schteigt auf wia a Pfau. U. 

215) Dui kommt d'rhear, wia wenn se verlegt hätt. U. (Zeigt ein bös 

Gewissen.) 

216) Dui hat scho' da Teufl lebendig im Leib. U. 

217) Dui ischt au scho' Vorhearkomma. U. (Ledig, ein Kind gehabt.) 

218) Dui hat noh da Ring am A . . . ., und hat scho' en Kerle. U. 
(Ist gar jung.) 

219) Dui ischt wia so a läufiga Hunde. U. (Auf die Mannsleute aus.) 

220) Dui kommt hintadrei', wia de alt Fasnet. U. (Eine, die Ver- 
altetes als Neuigkeit erzählt.) 

221) An deara kö't ma se vergucka. B. Wenn eine ein abscheuliches 
Gesicht hat.) 

222) Dui hat älle Augablick en Andera am Bent'l. U. 

223) Wenn dui no irge'dwo a Fuierle a blause ka'. U. (Händel stiften.) 
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224) Dui raöcht' 's Sach g'schenkt U. (Eine, die überall im Preis 
abhandelt.) 

225) Dui läßt Koi's u'b'schria. U. (Weiß von jedem einen Fehler.) 

226) Mädle gib Acht, daß d' dein Schurz net v'rbrennschst. U. (Wenn 
eine einen Schatz hat.) 

227) Dui lauft älle Käppeleskir'weiha nauch. U. (Allen Tanzgelegen- 
heiten.) 

228) Dui ka' ob jedem Dräg heula. U. (Ob jeder Kleinigkeit.) 

229) Dui hat au' koi' Werg maih an d'r Kunk'L U. (Ledig, hat schon 
Kinder gehabt.) 

230) Dui ka' nex als G'schwätzwerk'r macha. B. 

231) Dui läßt so weanig vom Schteahla, wia d' Katz vom Mausa. S. 

232) Deara isch net wohl, wenn se net da Ranza voll hat. U. 

233) Dui hot se scho' a Ke'd verschparet. B. 

234) Bei deara hoißt's au', schtille Wässerle gründet tiaf. U. (Eine, 
die unschuldiger tut, als sie ist.) 

235) Dui will ällaweil oba naus. U. 

236) Dui därf au' macha, wenn se noh unt'r d' Hauba komma will. U. 
(Ein verblühtes Mädchen.) 

237) Dui hat da A'heber. U. (Im ersten Stadium der gesegneten Um- 
stände.) 

238) An deara kö't ma verschrecka. U. 

239) An deara kö't ma verschuia. U, 

240) Dui ischt rechts und links, wia a Kloschterkatz. U. 

241) Bei deara ischt d' Katz au' da Baum nauf. U. (Bekommt kein 
Kind mehr.) 

242) Dui hat scho' a' Schandgosch. U. 

243) Dui verschtäätlet älles. U. 

244) Dui ischt so blaid wia a Kuah. U. 

245) Dui ischt a 1 blüamlet. U. (In gesegneten Umständen.) 

246) Dui ischt hochauf. U. (Desgleichen.) 

247) Ma moi't, dui gang heut no'h auf's Soil. U. (Eine, die übermäßig 
Staat macht.) 

248) Bei deara hoißt's au', vorna dürr, und hinta mager. U. 

249) Dear ischt mit deara au' ci'gschloffa. U. (Unglücklich verheiratet.) 

250) Dui läßt d' Flüg'l net schlecht hanga. U. (Ist ledig in geseg- 
neten Umständen.) 

251) Dui lauft rum, wia so a verschaichte Heahr. T. (Ein verscheuchtes 
Huhn.) 

XXV. Essen und Verwandtes. 

1) Dear mag geara ebes Guats, und des net so weanig. U. 

2) Mit deam isch net guat Kirscha-n-essa. U. 

3) Fremd Brot schmeckt wohl. U. 

4) Deam sei' Supp möcbt i net ausfressa. U. (Ein Streitfall.) 
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5) Des sind de Reachte, dia ällaweil saget, se esset nex! U. 

6) Des Mädle hot schei't's au' z'viel Grumbiara gessa. 8. (Ist in ge- 
segneten Umständen.) 

7) Dear mag au' no guate Bröckala, deam sieht ma's wohl a'. U. 

8) Friß aus era scheana Schüss'l, wenn nex drinn ischt. U. (Wenn 
einer ein armes Mädchen heiraten will.) 

9) Muascht net so viel Salz essa, so'scht wird d'rs Hemmed z kurz. U. 
(Sagt man zu Kindern.) 

10) Deam sckmeckt's, dear macht oin äls a'. B. (Steckt einen an.) 

11) Gib deam au a Schmeckbröckale. U. 

12) Reim de, oder i friß de. S. (Bei schlechten Versen.) 

13) Dear fräß da Suppinger Taufschtoi' aus. U. (Ein Vielfraß.) 

14) Was z hoiß ischt, muß ma blausa. U. 

15) 's wurd koi' Supp so hoiß gessa, als se kochet ischt. U. 

16) Dear hot deam koi' schlechta Supp ei brocket. U. (Widerwärtig- 
keit bereitet.) 

17) Do hoißt's au', Vog'l friß oder schtirb! S. 

18) Liaber a Laus im Kraut, als gar koi' Floisch. U. 

19) Guat fressa und guat saufa möchtet d' Leut wohl, aber nex 
schaffa. U. 

20) Heut muaß ma mit de G'molete essa. T. 

21) Ma moi't, dear häb Sau'rampfla gfressa. U. (Ein so herbes Ge- 
sicht macht der.) 

22) Dear frißt auf boide Backa, wia d" Moiakäaf r. U. 

23) Dear ka' ebes hintare tua. T. 

24) Dear ka' scho' anderscht wickla. U. 

25) Selber essa macht fett U. 



Beiträge zur Kenntnis der Schwälmer Mundart 

Von Wilhelm Schoof. 



Einleitung. 

Wenn man mit der Main -Weserbahn von Frankfurt nach Kassel 
fährt und sich dem Bahnhof Treysa nähert, so eröffnet sich rechts ein 
weites, fruchtbares Tal: der Kreis Ziegenhain oder der Schwälmer Grund, 
so genannt nach dem Flüßchen der Schwalm. Diese entspringt auf den 
Vorbergen des Vogelsberges, oberhalb des großherzoglicli hessischen 
Dorfes Hopfgarten, und vereinigt sich nach einem Lauf von etwa neun 
Meilen bei Altenburg mit der Eder. Außer der Schwalm wird das 
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Tal noch von zwei größeren Nebenbächen, Antreff und Grenf, und drei 
kleineren, Steina, Grenzebach und Wiera, durchströmt. Die Bewohner 
dieser Gegend heißen kurzweg «Schwälmer». Vermöge der Abge- 
schlossenheit des Gebiets — erst jetzt beginnt man eine Eisenbahn 
hindurchzubauen — und des Charakters des Volksstammes — sie hei- 
raten nur unter sich — hat sich hier Sprache und Sitte merkwürdig 
rein erhalten. Nach dem Vorgange von Pfister in seiner chattischen 
Stammeskunde (Kassel 1880) unterscheidet man eine engere und eine 
weitere Schwalm. Zur engeren Schwann rechnet man die Dörfer: 
Ober- und Niedergrenzebach, Steina, Loshausen, Zella, Salmshausen, 
Schrecksbach, Rönshausen, Gungelshausen, Wasenberg, Leimbach, 
Ransbach, Ascherode, Riebelsdorf und Rückershausen. Zur weiteren 
Schwalm gehören im Osten und Süden: Seigertshausen (sprachlich fast 
genau übereinstimmend mit Obergrenzebach), Hauptschwenda, Christe- 
rode, Asterode, Nauses, Schorbach, Klein-Ropperhausen, Immichenheim, 
Weißenborn, Görzhain, Ottrau, Berffa, Hattendorf, letztere beide dicht an 
der hessen-darmstädtischen Grenze, im Norden und Westen: Schön- 
born, Leimsfeld, Rörshain, Allendorf a. d. L., Wiera, Willingshausen, 
Merzhausen, Holzburg, jenseits der Bahnstrecke Kassel-Frankfurt: Rom- 
mershausen, Florshain, Mengsberg. 

Der Dialekt dieser Gegend ist, der geographischen Lage ent- 
sprechend, rheinfränkisch (vgl. Braune, Ahd. Gram., § 6b). Als Haupt- 
kriterien hierfür sind anzuführen: 

1. Die Assimilation von W> l : halten > haaln; 

2. » » » nd > p : binden > beyj, 

3. Übergang von len > In : swellen > swäln. 

4. » » ren > vn : füercn > fiitm ; 

5. > » d (t) >> r : bieten > biirz; 

6. germanisch anl. p bleibt un verschoben. Beispiele: pfiß, pond, 
jdasdar, plaandsa, peds (Pfütze), p$ßr, pür (PI. Pferde), pan % posd>, 
pool (Pfahl), plpuma, pluk, pärc (Pferch), />?£p, plgxd, gaplpxd 
(pflücken) u. s. w. 

Pfister a. a. O. erkennt in dem Schwälmer Dialekt ein Übergangs- 
gebiet zwischen Niederhessischem und Oberlahngauischem. Die Nei- 
gung der Sprache zum Niederhessischen erklärt er aus dem Umstand, 
daß die Schwalm zum Flußgebiet der Fulda gehört und daß der 
Schwälmer als Oberlahngauer seinen Verkehr nach Niederhessen (Kassel) 
hat. Letzterer Grund scheint uns der allein stichhaltige. Was Pfister 
sonst noch über das Idiom der Schwälmer in geringem Umfang gebracht 
hat, dürfte den heutigen Anforderungen der Sprachwissenschaft schwer- 
lich mehr genügen. Namentlich mangelt es ihm an einer streng phone- 
tischen Schreibweise, ohne die man den von Dorf zu Dorf variierenden 
Lautverschiedeuheiten unmöglich gerecht werden kann. Sonst fehlt es 
bisher noch gänzlich an Vorarbeiten zu einer wissenschaftlichen Dar- 
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Stellung des Dialekts. Die Monographien von Schröder 1 und Schwelm* 
lassen die sprachliche Seite fast ganz unberücksichtigt, und Lange 3 be- 
gnügt sich damit, eine kurze Textprobe aus Nauses (weitere Schwalm) 
in phonetischer Schreibweise zu bieten. Was an schriftlichen Sprach- 
quellen vorhanden ist, hält sich in bescheidenen Grenzen. Urkunden 
der Grafschaft Ziegenhain finden sich seit 1532, im ganzen aber lernen 
wir aus diesen Zeugnissen (Salbücher, Gerichts- und Stadtprotokolle, 
Prozeßakten, Amts-, Frucht- und Viktualienrechnungen etc.) so gut wie 
nichts für die Geschichte des Dialekts. Sie geben höchstens indirekt 
(durch Erforschung der Orts-, Flur- und Familiennamen) Aufschlüsse für 
die Entwicklung des Dialekts. Die eigentliche Dialektliteratur beginnt 
erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts mit dem Kirmeslied *Ban djs 
grpumed off am boorz*, von Eberhard Georg von Lütter (| 1760). Hieran 
schließen sich einige Volks- und Tanzlieder wie *sep d?r da di hoosz- 
bffd lev*r bi di stremb?» (der Schwälmer Originaltanz), *ächod mec i dikäc 
fidräpd» (der beliebteste Tanz) — , *gecd heem er määrs, geed heetn er määra* 
(der Schlußtanz) u. a. m., die zur Begleitung des Tanzes gesungen werden. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat sich dann der Wasenberger 
Pfarrer Kempf in Schwälmer Dialektgedichten versucht (in dessen Nach- 
laß sich auch einige grammatische Aufzeichnungen über den Dialekt 
befanden), die indes wenig bekannt geworden sind. Auch die zahlreichen 
Gedichte des 1902 verstorbenen Lehrers Kurt Nuhn (fast sämtlich in 
der Zeitschrift «Hessenland» veröffentlicht) sind nicht volkstümlich ge- 
worden, ebensowenig wie die im Dialekt der unteren Schwalm ver- 
faßten Gedichte von Frida Storck (f 1896), weil sie meist zu hoch- 
deutsch empfunden sind. Dagegen ist es den beiden Dialektdichtern 
Heinrich Kranz und J. H. Schwalm gelungen, in der 1903 er- 
schienenen Gedichtsammlung «Kreiz Schwerueng, Spaß muß seng!» den 
richtigen Volkston zu treffen und sich Geltung damit im Schwälmer Volke 
zu verschaffen. Neben diesen finden sich noch einige sog. Volksdichter 
wie «der Schuhmachermeister und Poet dazu» Heinrich Knauff in 
Zella, der jugendliche Heinrich V öle k er in Willingshausen u. a. Ein- 
zelne weitere Gedichte unbekannter Verfasser finden sich im «Alt- 
hessischen Volkskalender» von 1880, 1883,1886 u. s. w. abgedruckt. 

Was die Verwertung dieser Art von Quellen für den Dialekt- 
forscher angeht, so ist ihre Ausbeute minimal, wenn er sich nicht ein 
unrichtiges Bild von der Sprache machen will. Wichtige Lautunter- 
schiede gehen bei der von diesen Dichtern angewandten Schreibweise 
entweder ganz verloren oder werden so unvollkommen bezeichnet, daß 
sie nur für den, welcher genau mit der Mundart vertraut ist, erkenn- 
bar sind. Deshalb können diese Zeugnisse für den Dialektforscher nur 

1 Die 8chwalm, historisch-romantisch beschrieben. Wanfried 1886. 
» In der hessischen Landes- und Volkskunde. Bd. 2 (Marburg 1904\ 
3 Land und Leute auf der Schwalm. In der Festschrift des Anthropologen- 
kongresses su Kassel (1895). 

I 
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in Betracht kommen, wenn er sie nach eigenem Gehör niederschreibt. 
Im allgemeinen aber bestätigt sich auch hier wieder die Erfahrung, 
daß Prosatexte, welche recht viele Wörter und Formen darbieten und 
nicht zum Verlassen der volkstümlichen Redeweise verleiten, ein zu- 
verlässigeres Bild der Mundart geben als Aufzeichnungen in gebundener 
Form. Eine wichtige Quelle sind dagegen die im Volk lebenden 
sprichwörtlichen Redensarten, Bauernsprüche, Märchen, Anekdoten, 
Kinderlieder und Sagen, die, genau wiedergegeben, auch volkskund- 
lichen Wert haben. 

Große Schwierigkeit bereiten einige dem Schwälmischen eigentüm- 
liche Vokalfärbungen, die von Dorf zu Dorf, ja selbst von Generation 
zu Generation, unmerküch fein differieren, so daß widerstreitende 
Schreibungen oft unvermeidlich sind und ein Ausgleich schon deshalb 
nicht immer möglich ist, weil der Widerstreit oft schon in der Aussprache 
ein und derselben Person vorhanden ist. So wird z. B. germ. i, das in 
Wasenberg als in Willingshausen und Merzhausen als ai erscheint, 
im Munde eines jungen Wasenbergers, dessen Mutter aus Willings- 
hausen oder Merzhausen stammt, nicht immer als reines ft, sondern 
oft nach ai hinübergehend gesprochen, was sich phonetisch schwer 
wiedergeben läßt. Ebenso wird germ. u, das in Wasenberg als pu> in 
Willingshausen und Merzhauseu als au vorkommt, von einem solchen 
Schwälmer nicht immer als reines Qu gesprochen. Ahnlich verhält es 
sich mit anderen Lauten und in anderen Dörfern. 

Am stärksten weichen naturgemäß die Ortschaften voneinander ab, 
die räumlich am weitesten getreunt liegen, wie z. B. Allendorf und 
Görzhain, oder die, welche an Grenzpunkten liegen und den Einflüssen 
anderer Dialekte ausgesetzt sind, wie Willingshausen, Merzhausen, 
Hattendorf oder Holzburg. Am wenigsten weichen in der Regel die zu 
einem Kirchsprengel gehörigen Dörfer voneinander ab (doch gibt es 
auch hier Ausnahmen, wie z. B. das Kirchspiel Niedergrenzebach be- 
weist), wie z. B. Obergrenzebach und Seigertshausen, Röllshausen und 
Salmshausen, Riebelsdorf und Rückershausen u. a. Eine zusammen- 
fassende Darstellung der Geographie der Schwälmer Mundart (inkl. 
der weiteren Schwalm) behalte ich mir noch vor, ebenso wie eine 
Grammatik der Lautverhältnisse. Zugleich sollen umfassende Sprach- 
proben aus den einzelnen Dörfern des Sprachgebiets beigebracht werden. 

I. Die Flexion des Schwälmer Verbums. 

Allgemeine«. 

Zu verstehen ist hier das gemeinschwälmerische Verbum unter be- 
sonderer Berücksichtigung der engeren Schwalm. Mein Gewährsmann 
ist neben eigener Aufnahme der Lehrer J. H. Schwalm in Obergrenze- 
bach, dem ich für mannigfache Mitteilungen und Aufschlüsse zu leb- 
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haftem Dank verpflichtet bin. Auffallende Abweichungen aus der weiteren 
Schwalm sind nach Möglichkeit berücksichtigt und kenntlich gemacht. 1 
Der Reichtum an Formen, der in mittelhochdeutscher Zeit bestand, 
hat wie im Hochdeutschen durch das Streben nach Ausgleichung 
starke Einbuße erlitten. Wir können eine starke, schwache und ge- 
mischte Konjugation, ferner einfache (Präsens und Präteritum) und zu- 
sammengesetzte Zeiten unterscheiden. Die Flexionsformen, die von 
allen Verben gebildet werden können, sind folgende: 

1. Ind. Präs.; 

2. Die 2. Pers. Imperat. (Sing, und Plur.); 

3. Infinitiv Präs. und Prät; 

4. Part. Prät. mit den davon abgeleiteten zusammengesetzten 
Zeitformen. 

Fast von allen kann gebildet werden der Ind. Prät., der im un- 
verfälschten Dialekt allerdings gewöhnlich durch das Perfekt (hon oder 
sep) ersetzt oder auch vermittelst Umschreibung (dddd) gebildet wird, 
besonders wenn schon ein ähnlich lautendes Präs. vorhanden ist wie 
bei den auf Dental endigenden Verben (vgl. }c Mdd, brpd, fäcd, 
fläiicd u. 8. w.). 

Nur von Verben mit umlautbarem Stammvokal wird der Konj. 
Prät. gebildet, der jedoch auch umschrieben werden kann (durch deed, 
teil, kin u. s. w.), namentlich bei ähnlich lautenden Zeitformen. Ersetzt 
wird der Konj. Impf, durch den Ind. Impf, bei allen schwachen und 
starken Verben der ersten Ablautsreihe (hieb, glec u. s. w.). Doch kann 
auch hier Umschreibung eintreten. 

Der Konj. Präs. ist verloren gegangen. Er wird durch den ent- 
sprechenden Konj. Impf, ersetzt 

Das Fut. I. Aktiv wird in rein temporaler Bedeutung meist durch 
Präs. wiedergegeben. Die Umschreibung mit wä(ä)o(r) findet im all- 
gemeinen in denselben Fällen statt, wie von Lenz, Ztschr. f. hd. Ma., 
I, 18, angegeben. 

Das Fut. II. Aktiv wird gewöhnlich umschrieben (ic tcääofr] —Jion) 
oder durch das Perfektum ersetzt. 

Für das Fut. I. und II. Pass. gilt dasselbe vom Fut. I. und II. Aktiv 
Gesagte. 

Das Fut. I. Konj. (oder Konditionalis) wird gewöhnlich umschrieben 
durch das Hülfszeitwort tved (würde) oder deed (täte). 

Das Fut. II. Konj. wird entweder umschrieben (ic wed—hon) oder 
durch den Konj. Plusquampf. ersetzt. 



1 Die lautlichen Eigentümlichkeiten einzelner Ortschaften sind hier vorläufig 
unberücksichtigt geblieben und sollen in dem Aufsatz über die Geographie der Mund- 
art festgelegt werden. Im allgemeinen int der Lautstand der Gegend um Loshausen 
und Zella, also der Zentrale der Schwalm, zugrunde gelegt 
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Der Inf. Präs. verliert in der Regel sein n. Schon mhd. fiel auf 
md. und alemannischem Gebiet dies n gern ab und es finden sich be- 
reits die Inf. Übe, gebe, neme, sitze, Mibe, sage u. s. w., Weinh. Kl. Mhd. 
Gr., 87 und 116. Doch bestehen in der Schw. Ma. folgende Aus- 
nahmen: 

1. Das n bleibt erhalten: 

a) wenn schon mhd. das dem n vorangehende e der Endung in 
der Regel geschwunden ist, d. h. nach l und r, so z. B. mhd. 
bevel(e)n > schw. bafääln, qucln > gwäln, sd'eln > sdääln, Sern ^> 
sääpn, swern > sweetyn, holn ^> höln, maln ^> mddln, varn ^> 
faavn, valn > faln u. s. w. — Ferner mit Assimilation: säln 
(schelten), giün (gelten), sbaaln (spalten), haaln (lialten), wätm 
(werden) u. s. w. — Mit Rhotazismus: jäao (mhd. jesen), fMivn 
(mhd. Verliesen), friivn (mhd. vriezen). 

b) Bei Zeitwörtern mit mhd. langem Stammvokal, dem ein r-Laut 
folgt. Es erfolgt dann (ebenso wie bei denen mit kurzem 
Stammvokal) Übergang von -ren > ow, z. B. stoeren >> sdeeon, 
keren > keeon, bestexren > bosweeven, vüeren > fiion u. 8. w. 

2. Das n wird nasaliert und das c verschmolzen bei Wörtern 
mit vorausgehendem intervokalen g. Dieses schwindet zwischen Vo- 
kalen (schon mhd.) und die beiden Vokale verbinden sich zu einem ge- 
meinsamen laugen Laut (mhd. et). So wird mhd. tragen O trein) >> 
schw. drääy, sagen (sein) > sääp, klagen ]> klüäp, und analog fragen > 
frään, bewegen > bswääy, mugen (mögen) > mddy u. s. w. Vgl. Weinh., 
Kl. Mhd. Gr., § 20. 

3. Die Endung -c (n) fällt ab: 

a) bei Wörtern, deren Stammvokal mhd. auf ~nn (Gemination durch 
got. nachfolgendes j) ausgeht, z. B. ken (kennen), nen (nennen), 
bren (brennen) u. 8. w. Analog dazu gebildet: men (meinen), 
sben (spinnen), sin (schinen), gnein (getvitinen), rin (rinnen) u. a. 

b) Bei Verben mit umgelautetem mhd. & (ahd. ti) und nach- 
folgendem j, z. B. mee <C mhd. mxjcn (mxn), nee ^> nxjen (wen), 
dree <C drxjen (drtbn), sce sxjen (sin). Vgl. dazu Salzmann, 
Die Hersfelder Ma., S. 68, 3, Leidolf, Die Naunheimer Ma., S. 22, 
wo die entsprechenden Formen n\x, nx, trx, sx bezw. mxjcn, 
nxjen, drxjen, sxjen lauten. In Großen buseck (Oberhessen) lauten 
sie (vgl. Ztschr. f. hd. iMa., I, S. 10 ff.) nmp, neep, dreep, seejo, 
in der Wetterau meetvy, neewo, dreeivt, seeuv. 

c) Bei Verben, bei denen schon mhd. im Md. die dem n vorher- 
gehende Silbe kontralüert ist. Vgl. Weinh. a. a. 0., § 24, Salz- 
mann, S. 68, 3. 

Z. B. mhd. geschehen > gesehen > schw. gziaa, 
» sehen > sen > schw. saa, 
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mhd. slahen >* slän > schw. sloo, 

* ttwn >• ton <C schw. duu, 

• ziehen ^> z\en > schw. dsii, 
» gen (gän) ]> schw. (gii), 

» sfen (stän) > sd«<? u.a. w. 



Anm. 1. V>rl. auch e/aa (geben) neben gaxc» nach Analogie von g?iaa. Schon 
obd. im Mhd. gen neben j^fen. 

Anm. 2. Schon im Mhd. finden sich md. die Nebenformen std, sie. 

Das Part. Perf. der schwachen Verben geht aus auf -d, das der 
starken in der Regel auf -a. Doch finden für letztere folgende Abwei- 
chungen statt. 

1. Die Verben, deren Inf. auf -In ausgeht, haben die gleiche En- 
dung im Part.: z. B. gwdooln, bjfooln, gzibacUn u. s. w. 

2. Desgleichen stimmt die Endung mit dem Inf. überein bei den 
auf -vn ausgehenden: gjsoovn, gjswoovn, gdwdavn u. s. w. 

3. Haben gleiche Endung die meisten Part Perf., deren Inf. na- 
salierten Ausgang hat: z. B. gadrääp, aber g»sääd, gjfrädd u. s. w. 

4. Die mhd. auf n ausgehenden Verben, welche dio dem n vor- 
hergehende Silbe kontrahieren: gssaa, gesaa, g*gii u. 8. w. Aus- 
nahmen: gtdoo (zu duu), gislääy (zu sloo) neben gtiloo und godsooj» 
(analog zu gjwooj») zu dsii. 

5. Mit Ablaut des Grun'dvokals die schwälm. auf -n ausgehenden 
Verben: gjsbon, gm'on, garon, gssen u. a.; aber gvmend, gmaand, 
gtkaand u. s. w. 



A) Starke Konjugation. 
Paradigma der starken Konjugation. 



Indikativ. 

* 




Sg. ec smäis 



smäis 



smäis» 



fehlt 



du smäisd 
hü j 

sce J smäisd 



fehlt 



PI. nur smäisj 
dr smäisd 
sec smäis» 



smäisd 
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Indikativ. . K °J>: Im P era ' Infinitiv. Partizip, 
junktiv. tiv. 

Sg. ec srnes ec smes gasmete hott gzsmeto 

S di* smesd du smesd 

§ hä | u. 8. w. wie 

see ; stnes der Indi- 
os ) kativ 



PL 

or smesd 
see smeso 

Indikativ Präsens. Mhd. auslautendes e in der 1. Person Sg. 
ist weggefallen, mhd. e der 2. und 3. Pers. Sg. wurde synkopiert: 
schmtzest > smäisd, srhmizet smäisd, die 2. und 3. Pers. PI. gehen 
regelmäßig auf mhd. schmUen, schmuset zurück, die 3. Pers. PI. lautet 
mhd. -ent, das t fiel aber im Mitteldeutschen schon im 12. und 13. Jahr- 
hundert ab (Weinh., Kl. Mhd. Gr., § 115), so daß die Entwicklung > .» 
lautgesetzlich ist (Pauls Grundr.», S. 916). 

Der Konjunktiv Präsentis fehlt. 

Imperativ. Der Sg. wird nach der 1. Pers. Sg. Präs., der Plural 
nach der 1. Pers. PI. Präs. gebildet. 

Der Infinitiv geht regelrecht auf o aus, mhd. c(n). Über die laut- 
lichen Veränderungen, die dabei zutage treten, vergleiche uuter All- 
gemeines. 

Indikativ Imperfekti. Die Endungen -sd in 2. Pers. Sg., -d in 
2. Pers. PI., 9 in 1. und 3. Pers. PI. treten an die 1. Pers. Sg., die 
2. Pers. Sg. hatte ursprünglich die Stammsilbe des Plurals und als En- 
dung -e. Seit Ende des 14. Jahrhunderts wird die Stammsilbe der 
2. Pers. Sg. mit der 1. und 3. Pers. PI. ausgeglichen, und es wurde 
dabei die Endung -est fest (Weinh., Kl. Mhd. Gr., § 118). So ward aus 
mhd. smeiscst die Synkope smesd und fiel lautlich mit der 2. Pers. PI., 
wo das e gleichfalls synkopiert wurde, zusammen, also smeizct > smesd. 

Der Konjunktiv Imperfekti wird wie im Mhd., durch Umlaut 
gebildet und zwar ward oo > ii, uu > ii, u > t, zuweilen auch > ii 
(cf. brud ^> briid, rud > riid, mul ^> miil, Inix ^> biiv), p > e, vor Li- 
quiden auch >• i (cf. swpm <C steint, smplds > smilds), d > c, t, da >> ee, 
a > ä (ä). 

Beispiele: ivook <C ttiik, drttuk ^> driik, us > is, bpd > bed, gddp 
> g»lep, fäff > fip, gosddk gaseek, sas ^> sä(ä)s. 

Die Verben der ersten Ablautsreihe bilden ihren Konjunktiv nach 
Analogie der schwachen Verben, das heißt ersetzen ihn durch den In- 
dikativ: ilec ^> slec, sred^> sred u. s. w. Dieser Bildungsart schließt 
sich das Verbum sivüip an, Ind. steiik, Konj. desgleichen. Wahrschein- 
lich schwebte ein Analogiefall, etwa uüijj (wiegen) vor, Konj. u i'ik, viel- 
leicht auch durch hochdeutscheu Einfluß. 
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Das Partizipium Präteritum geht wie der Infinitiv regelrecht 
auf -9 (mhd. -en) aus. In der Regel tritt dem Part, das Präfix -g? voran, 
ausgenommen sind lyms (vgl. mhd. komen), gäss (mhd. frizzcn), blew» 
(neben griihtca, vgl. mhd. blibcn), dräß (mhd. troffen), Jcreiß, warn (mhd. 
worden), fänz (mhd. funden), namentlich in Zusammensetzungen, wie 
oodräfo, tcer»rfdff:t u. s. w. 

I. Ablautsreihe. 

mhd. f, ei, i, i, 

schw. äi, e, e, e, 

obh. ai, iv, e, iv, 

hersf. t, e, e, e. 

Paradigma: bäiss bes, Konj. bes gabesj, beißen. 

Ebenso gehen : Uäiws (Prät. bleb) bleiben, päifo pfeifen, räim (Prät. 
reb) reiben, räisj reißen, räirj reiten, släift schleifen, smiiiss schmeißen, 
säisj scheißen, snüir,> schneiden, srähvo schreiben, irüirs schreiten, sdräirz 
streiten, drüiws (Prät. drcb) treiben, wäi&> weisen, zeigen, Uiiro leiden, 
gräif» greifen. Die Hühner werden *gzgreft'a» y wenn sie untersucht 
werden, ob sie ein Ei im Eileiter sitzen haben. Sonst gebraucht der 
Schwälmer für gräiß gewöhnlich pa&j. 

Schwach geworden sind: 

bräis9 (prisen), bräisd, gsbräisd, 

sbüh (spion), sbäid, yjsbäid, 

(bj)näird (mden), bmtiid, bmäid, neiden, 

müh (smuen), stiüid, gdsnäid, schneien. 

Schon mhd. schwach geworden: 

(fo)nüijd (fügen), (fj)näijd, (fjjnüijd veraeigen. 

Teilweise: 

miiin (mtdcn), *>*äid, aber gvmerd (selten), meiden. 

Die selten gewordene starke Form gomcro beweist, daß mäint ur- 
sprünglich stark war. Die schwachen Formen sind nach Analogio von 
nüit-j eingedrungen. Nicht recht volkstümlich ist bräisj. 

Schwach geworden: 

seers (sehiden), sed, gosed, scheiden. 

Schon mhd. neben der starken eine schwache Flexion. 

Eine gesonderte Betrachtung erfordern die Verben, deren Stamm 
im Mhd. auf -// ausgeht: mhd. lihcn hätte lüijn ergeben müssen, da es 
aber dann mit Unja <C liegen (4. Klasse) zusammengefallen wäre, ent- 
stand daraus, wohl unter oberhessischem Einfluß, Iii mit schwacher 
Flexion, also: 

Iii, lud, geliid. 
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Ganz ähnlich entwickelte sich das oberhessische Verbum, das laut- 
gemäß hätte Iah ergeben müssen: Hin, liid, gdliid (Ztschr. I, S. 12). 
Übrigens gebraucht man statt Iii das viel häufigere lecns sowohl im 
Sinne von «entleihen» als von «leihen», daneben bdv(r)jo und fobav(r)p. 

Mhd. dihen und zihen ergaben: 

(g^dqip, gzdäij, godäip gedeihen, 
(fd)dsäij9, fgdsäij, fadsüijz verzeihen. 

Nach Analogie dieser beiden infolge Gleichklangs im Infinitiv er- 
gab sich ferner: 

sdäij» (stigcn), sdäij 1 , gssdäijs, steigen, 
stcäij» (steigen), ßwiik], gjswäiß, schweigen. 

Die Zeitform steiik, unter hochdeutschem Einfluß entstanden, wird 
wohl eine frühere Bildung stcäij verdrängt haben. Neben swäijo existiert 
noch da* schwache Faktitivum sioeej.i (ahd., mhd. stetigen sw. V.) zum 
Schweigen bringen. 

Abweichende Präsensbildungen haben die mhd. auf -ch (hh) und 
seh ausgehenden Verbalstämme: 

$lic3 (slidten), slec, goslec*, schleichen, 
wies (wichen), tvec, grtvec», weichen, 
glic9 (glichen), glec, gzglcco, gleichen, 
sdriez (strichen), sdrec, gosdrecj, streichen, 
grih (krischen), gros, gigreh, kreischen. 

Ebenfalls kurzes * im Präsens hat sin (schinen), sen, gdien, scheinen, 
wohl nach Analogie von rin, gmin, sben (sbin) gebildet. 

Oberhessisch findet sich bei den obengenannten Verben o statt ai 
vor ch: 

slaca, slivx, g^slivxa, schleichen, 

sdraco, sdrivx, gMrivxa, streichen (Ztschr. I, S. 14, 16), aber 
graih, grins, gzgriw (ebenda S. 12). 

Nicht lautgemäß entwickelt imd in die schwache Flexion über- 
getreten ist: 

sleess (slizsn), sleesd, gtsleesd, schleißen, 
das SlmS9 hätte ergeben müssen. Wahrscheinlich liegt Analogie vor. 

Von mhd. Verben dieser I. Reihe fehlen der Schwälmer Mundart: 
schrian (dafür grisa), gWen, Uten, spriten. riden, splizen, teizen, steifen, 
wifen, knifen (dafür padss), grinen, blichen intransitiv, während es in 
transitiver Bedeutung als bleca (Wäscho bleichen), blcccd, gobleecd er- 
halten geblieben ist. 

« Neben sdeek. Analog hierzu wieder ist gebildet gräij? (kriegen), greek, 
[gsjgräij» neben dem geläufigeren sw. V. greed, [g»Jgr(cd. Schon mhd. fielen st. V. 
krigen und sw. V. kriegen oft zusammen. 
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II. Ablantsreihe. 



1. Klasse. 

mhd. im (ie), ow, u o, 

schw. äi, oo, oo, 

hersf. m, oo, oo. 



Die Verba dieser Klasse gehen auf palatalen oder labialen Konso- 
nanten aus. 

Paradigma: fiiiip (/liegen), flook, Konj. fliik, gofloop, fliegen. 

Ebenso gehen: lüip (liegen) lügen, (bz)dräip (triegen) betrügen, 
bäip (biegen) biegen, siiws (schielen) schieben, sdiiwa (stieben) tr. ab- 
stäuben, #ussdiiw9 durchprügeln. 

Eingetreten in diese Reihe sind: 

wüip (wegen), tcook, gawoop, wiegen, eigentlich in die V. Reihe 
gehörig, und «mir? (snbuwen, nid. snüben), snoob, gssnootva, 
schnauben, mit schwachein Konj. sniibd, eigentlich der schwachen 
Flexion zugehörig. Ereteres nach Analogie von bäip, letzteres 
nach Analogie von «im», sdiitco gebildet. 

Zu bäip biegen, das meist intransitiv in der Bedeutung «biegen, 
sich biegen» gebraucht wird, existiert noch ein Faktitivum bäip, bäijd, 
gsbäijd, beugen, biegen (mhd. böugcn). Ersteres fiel in den Präsens- und 
zuweilen auch in den Präteritalformen mit diesem zusammen. Zu sdiitvz 
fehlt die intransitive Bedeutung, man gebraucht dafür öusmaamrlöofo u. ä. 
Ebenso gilt tväip nur in der Bedeutung «auf einer Wage wiegen, ab- 
wägen», für «wiegen mit der Wiege» u. ä. gilt iveeuo (mhd. st. V. 
neben intrans. hin und her sich bewegen), wcebd, g.nceebd, eigentlich zur 
V. Reihe gehörend. 

Die Verba mit mhd. inlautendem w sind wie im Hochdeutschen 
schwach geworden. 

blautet (1>Uutcen), blauwd, gMauwd, bläuen, 
braute,) (brimem), brauied, gzbrauud, brauen, 
käitcdn (kiuwm), käiwold, gdkäitrüd, kauen, 
(fo)räh (riutven), (bn)rüid, (b-j)räid (be)reuon. 

Das mhd. inlautende w ist überall erhalten, außer bei baräia. 
Von bsräin bereuen ist zu unterscheiden borejz sw. V. = beriechen 
(Begattungsakt der Vögel). 



Die Verba dieser Klasse gehen auf gutturalen Konsonanten aus. 



2. Klasse. 



mhd. iu (ie), 

schw. i, 

obh. ä (i), 

hersf. i, 



OM, M, 



oo, 

MM, 

0, 



o, 

00, 

o, 

0. 
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Paradigma: rica (riechen), roox, gsrooxd, riechen. 

Teilweise Abweichung findet statt bei dsii (ziehen), dsook, gedsoop, 
ziehen, dessen Infinitiv lautgemäß dsiez ergeben sollte, der aber an gii 
gehen, Iii leihen angeglichen wurde. Der Imperativ lautet dagegen noch 
dsic. Vgl. auch hersfeld. tsii (Salzmann a. a. 0. S. 90). — Übrigens wird 
dsii selten und nur in intransitiver Bedeutung gebraucht, sonst ist da- 
für densd (dinsa) viel üblicher, z. B. ha dsook en das nauw» haus (er zog 
in das neue Haus, aber dar wiiiiy wävd <pduns9 (der Wagen wird ge- 
zogen). 

Eine Kompromißbildung zwischen der II. und IV. Ablautsreihe 
ist gric» (kriechen), grä(d)x, yagräxz, kriechen, wobei auch schriftdeutscher 
Einfluß mitgewirkt haben mag. 

Ein dem rahd. vliehen entsprechendes Verbum, das flieo oder flii 
(analog efeii) hätte lauten müssen, fehlt der Mundart. Sie gebraucht da- 
für was loofd u. ä. 

Neben rice findet sich noch ein schwaches Faktitivum bnep (statt 
bdricd), forejd, borejd =■ beriechen (Begattungsakt der Vögel). Vgl. oben. 

3. Klasse. 

Hierher gehören die Verba, die auf mhd. -d, -t, -s, -z ausgehen. 

mhd. iu (ie), o, u, o, 

schw. i (ii), d (oo), ä (oo), 

obh. ai, mm, o (ä), 

hersf. i, o, o. 

Paradigma: fliss (vliezen), flds, gafläsa, fließen. 

Ebenso gehen: gisd (giezen) gießen, gonisa (niezen) genießen 1 , sise 
(schiezen) schießen, slisj (sliezen) schließen, fddrm (verdriezen) verdrießen, 
siivr.) (sieden) sieden. Schwach geworden: niis? (niesen), niisd, geniisd, 
nieson. 

Langes geschlossenes o wie im Schriftdeutschen nehmen in den 
Präteritalformen an: 

friion (vricsen), frooo(r), gdfroonn, frieren, 

fdliivn (Verliesen), ßloov(r), fdoonn, verlieren, 
nur im Part. Prät.: 

biwra (bieten), bod, gaboor», bieten. 
Auf mhd. kiesen geht das Schwälmer Verbum (arjkeeon, 9rkoov(r), 
drkootm «küren, auswählen» zurück. Neben orkootm existiert auch ein 
schwaches Part. Prät. gdccvd als terminus technicus bei Ochsenkürung. 
Das ee statt ii scheint auf Analogie von sivcevn u. ä. zu beruhen. 

4. Klasse. 

mhd. ü, ou, u, o, 
schw. $u, ä, d, 

1 Aber Part. Prät. g»nis9 (Angleichung an den Infinitiv). 
Zeitschrift für nochdeutwshe Mundarten. VI. 17 



Digitized by Google 



258 



Wilhelm Schoof. 



obh. au, 
hersf. u, 




0. 
0. 



Paradigma: s$uß (sufen) sdf, Konj. sef, gosdß, saufen. 

Schwach geworden (mit Weiterbildung) ist sugün (sugen) saugen. 

Die wenigen anderen Verben dieser Klasse, die meist auf gutturalen 
Konsonanten ausgehen, sind bereits mhd. schwach geworden, wie fcrtuw 
(brücken) brauchen, dnp (tüchen) tauchen, oder fehlen der Mundart, 
wie mhd. lüchen schließen. 

Von mhd. Verben dieser IT. Reihe fehlen ferner der Mundart: 
diezen, riezen, spriezen, smiegen, klieben (nur noch erhalten in dem Kom- 
positum ds9rklewa(r)n {= Holz klein macheu] und in klehber [— Splitter 
Holz], Vilm., Id., S. 207), sliefen, triefen, Hecken, vliehen, niuwen. 

Analogiebildung: rpuf* (ruofen), rdf, Konj. ref, g»rdß, rufen, 
eigentlich zur sochsten reduplizierenden Klasse (VII. Reihe) gehörig. 
(Siehe dort.) 



Alle Verben dieser Klasse kennzeichnen sich durch einen Nasal in* 
Stammauslaut. 

Paradigma: fcyi feinden), fdy, Konj. fey (fiy), gtfdyz, finden. 

Ebenso gehen: bey? (binden) binden, drcy.t (dringen) dringen, galey? 
(gelingen) gelingen, kletp (klingen) klingen, sleyj (sUngen) schlingen = 
hinunterschlingen (z. B. Klöße), während das Faktitivum * Schlingen 
machen, binden * lautet schleyk,i, sldyk, g<>sldyk>. sbrcy;> (sbringen) springen, 
dsweyj (twingen) zwingeu, seye (schinden) verwunden, f>swey> (swinden) 
verschwinden, seyz (singen) singen, seyfa (sinken) sinken 1 , sdeyfa (stin- 
ken) stinken, dreyko (trinken) trinken, wiykz (winken) winken; mit 
sc hwachem Impf.: sweyj (schwingen), sweyd, aber Konj, swiy und Part. 
Priit. gjswäyj. Einwirkung des Faktitivums sweyks (schwenken), sweyd, 
gtstceyd. 

Mhd. ringen trans. (ahd. ringun < älterem *wringan, vgl. ndl. 
uringen «drehen, drücken», engl, to wring «drehen, pressen») ergab 
regelrecht in der Mundart: 

reyy, rdy, Konj. rey, gzrdyz = wringen, ausdrücken (von der 
Wäsche), während das Intransitivum schwach wurde und nach 
Analogie von Inyo, fayt gebildet: raya, Präs. ray, raysd, rayd 
u. s. w., rayd, gsrayd, ringen. 

1 Gewöhnlich gebraucht man dafür qprgii (untergehen). 



III. Ablautareihe. 

1. Klasse, 
mhd. t, a, «, i 



schw. e (i), d, 
obh. i, a, 
hersf. /, o, 



o. 
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Es widerspricht dies der sonst üblichen Regel, daß das Faktitivum 
von ein und demselben Verbum schwach, das Intransitivum stark flek- 
tiert wird, vgl. ric* neben barep, büip, booh< grftoop neben büip, büijd, 
gtbüijd, suüip, swiik, gmeüip neben suecp. steeejd, gdhcecjd, swenu, sicom, 
fpswomt neben swem», swemd, gjswemd, stvüln, sicol, giswoln neben swüln, 
swüid, gmcüld u. a. 

Die auf labialen und dentalen Nasal ausgehenden Verben haben 
iu den Präteritalformen o statt d, in den Präsensformeu oft i statt e: 

swenu (swhm) swom, gmvonu, schwimmen, 
sben (sbin), sbon, gasboti, spinnen, 

densa (dinsd), (mhd. dinsen), dons (duns), gzdonsc (gednnso) ziehen, 
trans., 

gnvin, gzwon, gmon, gewinnen, 

ritt (mhd. rinnen), ron, gjron, 1. stoßen, 2. rutschen 1 (mit dem 
Schlitten). 

Eingetreten in diese Rubrik ist infolge falscher Analogie das mhd. 
sw. V. wünschen: 

icinso, uons (wund), gswons», wünschen, 
aber Konj. Impf, noch tcinsd. Vgl. dazu Ztschr. I, S. 26 (Handschuhs- 
heimer Ma.) und II, S. 268 (Rappenauer Ma.). 

Zu sweuu gehört das bereits erwähnte Faktitivum swems, iicemd, 
gasivemd = in die Schwemme treiben. 

Das Verbum bringen war schon ahd. schwach; es lautet in der 
Mundart: 

bregi, brddxd, (g»)hraäxd. 

Eingetreten aus der I. reduplizierenden Klasse ist mhd. hüben, 
in trans., das in der Mundart ergab: 

lienkt, hd(d)yk, gahä(d)yk?, hängen, intrans. 

Das dazu gehörige Transitivum, das ursprünglich schwach flek- 
tierte, vermengte sich, ähnlich wie im Hochdeutschen, Englischen und 
Niederländischen, mit dem starken Verbum : 

heyfo, hd(d)yk, g<>hd(ä)yk> = aufhängen, aufhenken. 

Mhd. findet sich neben haben, hangen schon hcngen = hängen 
lassen und henken — aufhängen, daneben hengin auch schon in der Be- 
deutung von henken. Vgl. Kluge, Wtb. 

Mhd. beginnen (st. und sw. V.) kommt in der Mundart nicht vor, 
es wird ersetzt durch oofay», das schwach flektiert: ec fand oo (fing 
an), ec hon oogtfayd (habe angefangen). 

Ferner fehlen mhd. glimmen (dafür brün), rimpfen, entrinnen, sinnen 
(dafür semMvn*). grimmen, klimmen (dafür gladmn), limmen, Wimpfen, 
brinnen, sehrinden u. a. setp (schinden) kommt nur noch in der Be- 

1 Die hochdeutsche Bedeutung «rinnen» kennt die Mundart nicht. 

2 Imperat. senvlh>(r) — besinn dich! Bemerkenswert ist auch das Part. Priit. 

17« 
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deutung «verwunden, sich verwunden» vor, z. B. ec hon mec 3 wink 
(psoyj = ich habe mich etwas verletzt; für winden sagt man flääcd.t 
(z. B. Kränze). 

Zu mhd. dimpfen «dampfen, rauchen» ist nur das zugehörige Fak- 
titivum dempj (mhd. dempfen, eigentlich trauchen machen», d.h. «[das 
Feuer] ersticken»), «durch Dampf bearbeiten (z.B. Kartoffeln), bezwingen», 
erhalten. 

Schwach geworden: hepks (hinken) hinken. 

Zu kleyj (klingen) gibt es eiu Faktitivum klcn?, kleyd, gsklegd, als 
technischen Ausdruck in der Landwirtschaft. So z. B. werden knodm 
(d. h. Fruchtköpfe von Flachs) geklengt. 



2. Klasse. 



mhd. 


i (S) t 


«, u, 


o, 


schw. 


ä, 


o (u), 


o, 


obh. 


«\ 


a, 


0, 


nersi. 


c, 


o, 


0. 



Die Verba gehen auf l -f Konsonant aus. Mhd. t in der 2. und 
3. Pers. Präs. Sg. wird, ebenso wie im Oberhessischen, zu e (stark nach i 
hinüberklingend), während das i der 1. Pers. zugunsten vom Plural 
ausgeglichen wurde: z. B. half, hclfsd, helfd, half,), kälfd, hälfa. Die Aus- 
gleichung der 1. Pers. findet schon mhd. im Mitteldeutscheu statt. 
Weinh., Kl. Mhd. Gr., § 102. 

Bemerkenswert ist, daß der Imperativ überall zu ä ausgeglichen ist: 
half, bofääl, säl, stväl u. s. w. 

Paradigma: hälft (helfen), holf (hulß, grfiolß, helfen. 

Ebenso gehen: gäbt (gelten) gelten, swäln, intrans. (swetten), an- 
schwellen, säln (schelten) schelten 1 , kwäln (quellen) quellen 8 , mälgo (mtlken) 
melken. 

Von hälfj, gwäl». säln, gäln mälgt kommen Doppelformen im Impf, 
vor: holf und hulf, gwol und gwul. sol und sul u. 8. w. Wahrscheinlich 
trat schon früh Ausgleichung des Sg. zugunsten des PI. ein und um- 
gekehrt, so daß beide Formen nebeneinander kursierten. 

Neben dem starken Verbum kwäln gibt es noch ein schwaches, 
wenn es «aufquellen, platzen» bedeutet, z. B. di äowts (oder chs hulds) 
kweld = die Erbse (das Holz) quellt auf, oder gskwekh kadöuf»(l)n = 
Pellkartoffeln. 

Bei dem Verbum smcldsj, intrans., hat überall Ausgleich zugunsten 
von e (stark nach i klingend) stattgefunden: 

smcldsi, Präs. smtlds, snteldsd, smrlds» % Imp. smclds. 



1 Aber ierln, iethJ, (pierfd (schälen) und Min, »ttld, yssäld (schellen). 

1 Aber ktrteln, kueeld, yik-ivtrld (quftleu) = schw. irjp- !/^rp fn oder yenyiln. 



Digitized by Google 



Beiträge znr Kenntnis der Schwälmer Mundart. 



261 



Neben diesem Intransitivum gibt es Doch ein schwaches Transi- 
tivum : 

smeldsd, smeldsd, gdsmeldsd, z. B. smelds di sab — koch die Suppe ! 

Schwach geworden ist außer säln schellen noch bäln (bellen) bellen 
mit durchgeführter Ausgleichung zu ä. Doch kommt als Überrest des 
starken Verbums noch neben ic bald auch ic bgl, neben yzbald die 
Kompromißbildung gsbfid vor. 

Es fehlen der Mundart die rahd. Verben gellen, hellen, wellen, beigen, 
empfelhen, t'dben, queln (heftige Schmerzen haben). Selten ist bofääln 
(fofelhen), dafür meist heesz (heißen). 



3. Klasse. 



mhd. 


i, e, 


a, u, 


o, 


schw. 


ä, 


«» 


• 

o, 


obh. 


ä, 


a, 


ä, 


hersf. 


e, 


o, 


0. 



Die Verba gehen auf r -\- Konsonant aus. Wechsel von ä und e 
(mhd. c und i) wie in der vorigen Klasse: sdäv(r)w3, Präs. sdäv(r)b, 
sderbsd, sderhd, Imperat. sdävrb. 

Paradigma: sdüu(r)wa, sdäv(r)b, g^sddv(r)ivo, sterben (mhd. sterben). 

Ebenso gehen: wäo(r)ß (werfen) werfen, fjdäD(r)w> (verderben) ver- 
derben, jrwäo(r)w\) (erwerlten) erwerben, fabäv(r)jd (verbergen) verbergen, 
wäv(r)n (werden) werden. 

Bei wäo(r)n ist Wechsel von ä und e zu « ausgeglichen: wäo(r), 
ivävsd, wävd. 1 

Verloren gegangen sind mhd. scherren, siverben, stürzen, wirren. 

Teilweise übergetreten aus der schwachen Flexion ist ßwävn [ver- 
wirren sw. V.) verwirren, Impf. f,nväv(r)d und fdwäo(r), Part. Prät. fs~ 
wdv(r)n. 

Im Präs. findet sich überall ä: fnvüvsd, f'owäv(r)d. 

Mhd. werren findet sich noch in dem Wort wärsdroo (= Abfalle 
von Stroh) erhalten. 

Mhd. herren scheint sich in dem schwachen Verbum kwärn = 
weinen (namentlich von Kindern und kleinen Katzen) erhalten zu haben. 

Von sdäv(r)wi> kommt in der Kindersprache auch das schwache 
Part, gdsdärbd vor. Für wa(r)ß wird oft smäiso gebraucht; z. B. hü 
werfd mer~9m sdee, aber hü stnäisd mer~dm knebd (Knüppel) oder med 
ehr bids (Peitsche), wäv(r)f) setzt voraus, daß der betreffende Gegen- 
stand aus der Hand fliegt, smäiso, daß er in der Hand bleibt (daher oft 
= schlagen). 



1 Neben dem Impf. wM, PI. wäm findet eich in der weiteren Schwann auch 
woo»r } PI. woosn (o fast u). 
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IV. Ablautsreihe. 

1. Klasse. 



mhd. 


c (i) 


a, d, 


0, 


schw. 


«, 


• 

«, 


«f, 


obh. 




o, 


o, 


hersf. 




o, 


0. 



Die Verba endigen auf Guttural (g, c), Dental (s) oder Labiodental 
Wechsel von ä und c (mhd. c und t) wie in der 2. Klasse der vorigen 
Reihe. Die Imperative haben also überall ä: sdäc (stich), bräc (brich), 
sbräc (sprich) u. s. w. 

Paradigma: bräc» (brechen), Compos. ßrbräc? = spalten, platzen, 
Präs. bräc, brecsd, breed, bräc», Iträcd, brdx, gabrax», brechen. 

Ebenso gehen: sdäce (stechen) stechen, sbräc» (sprechen) sprechen, 
dräfo (treffen) treffen. 

Das ä im Präs. verallgemeinert haben und in die schwache 
Flexion tibergetreten sind: 

fiied» (vehkn), fäcd, fäcsd, fäcd, Impf, fäcd, Part. Prftt. gvfäcd, 
flääcd» (flehten), flääcd, flääcsd, flääcd, Impf, flääcd, Part. Prät. 
(pflääcd. 

Das e im Präs. verallgemeinert haben: 

1. yrsrejd (schrecken), intrans., ;trsrek, »rsrrjsd, jrsrejd, »rsrcjj u. 8. w., 
Imp. »rsrek! Das Impf, weist, wohl infolge Zusammenfalls mit 
dem Kausativum. Doppelformen auf: »rsrddk neben jrsr&rd. Die 
schwacho Form scheint hier die starke zu verdrängen, wie es 
ähnlich mit sdej» (stecken), sdäxd, gisddxd, trans. und intrans., 
der Fall ist. Mit sdrg» fiel in der Schwälmer Mundart außer- 
dem noch nhd. ^sticken» zusammen. 

2. »rieh (Uschen), intrans., wies, »rlesd, wich u. s.w., Imp. orles, sonst 
regelmäßig: »rite, ?rldh. Das dazu gehörige Transitivum hat 
ebenfalls e: lest, Irsd, gdesd. Das Intransitivum ist nicht volks- 
tümlich, es wird ersetzt durch pusgii. 

Ebenso ist sbräc» intrans. nur im Präs. üblich, in den Prä- 
teritalformen wird es durch sääp (sagen) ersetzt, das seinerseits 
in den Präsensformen wieder durch sbräc» ersetzt wird. So heißt 
es stets: ec hon's :*m g»sääd. Ec hon m g»sbrdx» bedeutet: ich 
habe ihn zu sprechen bekommen, habe ihn getroffen, gewöhn- 
lich aber sagt man dafür: cc hon~Mi drdf» oder oodrdf*. Neben 
dem Intransitivum gibt es noch ein vom Präteritum gebildetes 
Transitivum sbroox», ibrooxd, g»sbroo»d in der Bedeutung «aus- 
forschen», das auch in Oberhessen in ähnlichen Bedeutungen 
(«ansprechen, zur Hede stellen») vorkommt. Vgl. Vilm., Id., 
S. 393, Pfister, 2. Erg. -Heft, S. 37. Das Präs. den forsche ihn 
aus», durchtiektiert, ergibt die auffallenden Formen: cc sbroox"* »n, 
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du sbrooxs(C m, hä slnrooxdT&i, nur sbrooxd.^iun, or sbroox- 
dsdTm, sec sbrooxih^nan. Wahrscheinlich liegt hier Einwir- 
kung der Prä teri talformen vor. 

Übergetreten in die V. Ablautsreihe ist drä& (dreschen), drus, gj- 
dräh nach Analogie von äs» us gas» (essen) u. a. 

2. Klasse. 

tnbd. e (i), a, ä, o, 

schw. üä, oo, oo, 

obh. ää, äi, da, 

hersf. ee, oo, oo. 

Verba, auf Liquida (l, m, r) ausgehend. Wechsel von « und e ün 
Präs. wie in der vorigen Klasse. 

Paradigma: sdäüln (stein), sdäM, sdeelsd, sdeeld, sdiuiln, sdool, gf- 
sdooln, stehlen. 

Ebenso gehen: 

jäävn (mhd. jesen, ahd. jesan neben mhd. geren) gären, schäumen, 
mann (schern) scheren, sehneiden und swäiion (sivercn) schwären, 
eitern. 

Eine besondere Abteilung für sich bilden die auf -m ausgehenden 
Verben «am* (mmen) nehmen und könnt (quemen, daneben kamen, kumen) 
kommen. Ersteres, das mhd. ganz normal ablautet, flektiert hier: 

nanu, Präs. warn, nemsd, nemd, nanu, namd, Impf, nom (num), 
Part. Prät. gznonu, Imp. nam. 

Vergleicht man dazu das Oberhessische, so zeigt sich, daß dasselbe 
ganz ähnlich ablautet: nom,), Präs. nonu, ninisd, nimd, nonu, nomd, 
Impf, noom, Part. Prät. g.monu, daneben im Präs. auch ninu. ninisd, 
nimd,' ninu. nimd. Da (nach Ztschr. I, 9) nonu die ältere Form ist, 
so haben sich die sämtlichen Formen des Präs. an die 2. und 
3. Pers. angeglichen. Auffallend bleiben die Formen mm» und nanu. 
Sie werden durch Anklang an die Präteritalformen hervorgerufen 
sein. Lautgesetzlieh müßte es schw. nüüm» lauten. hö«/j wird übrigens 
in der Schwalm und in Oberhessen vorwiegend in dem Sinne von 
«heiraten» gebraucht. 

Anders verhält es sich mit nhd. «kommen», da es schon mhd. von 
der Lautreihe abweicht: 

schw. konu, Präs. kom, ketnsd, kemd, Impf, kam, Part, konu, 
obh. konu, konu, kimsd, kimd, kooni, kom», 

mhd. kamen, kam», küm(e)st, küm(»)t, Sg. körn (kam), komen (Jaunen), 

PI. kamen (kämen). 

Mitteldeutsch wurde die 1. Pers. Sg. Präs. schon früh dem Plural 
angeglichen. 
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Es fehlen der Mundart die mhd. Verben zßmen, tte&n, trfchen, qudn, 
heln (dafür foheemlicj!) y breiten (dafür bladsz), dehsett, bern und geb'ern (da- 
für grüij», z. B. o Jcend, a kalb). 

Schwach geworden ist rechen (Rache nehmen): räcrin, räcrid, g> 
räcM (zu unterscheiden davon räcm, räcd, g,irücd < mhd. rechen, sw. V. 
«mit dem Rechen zusammenscharren»). Zu qucln gehört das Faktitivum 
gweeln (queln) quälen. S. S. 260, Anm. 

V. Ablautereihe. 

Hierher gehören Verben auf alle KonsonanteD, außer auf Z, m, n, 
r, k y ch } /'. 

1. Klasse. 

mhd. c (i), a, ä, c, 

schw. ä, ää (e t ee), u, uu, ä, ää, 

obh. «', da, ä, 

hersf. e (ee), o (oo), e (ee). 

Wechsel von « und e (mhd. e und t) im Präsens wie in der 3. und 
4. Ablautsreihe. 

Paradigma: äs<> (ezzen), Präs. iis, esd. esd, äs?, üsd, Impf, ms, 
Konj. is, Part, gas* (seltener gzgäsz, vgl. mhd. gezzen), Imp. äs. 

Ebenso gehen: fräs* (vfejrezzen) fressen, fagäsa (vergezzen) vergessen, 
umso (mezzen) messen, lääs? (lesen) lesen, dräänro (treten) treten. 

Überall ä angenommen hat und schwach geworden ist mit Aus- 
nahme des Konj. Impf, wääw» (weben) weben, teääb, wääbsd. wääbd, 
ivääwj, wäähd, Impf, wäübd, aber Konj. noch wiib (selten), Part, gawääbd, 
Imp. wääb. Aus der intransitiven Bedeutung von mhd. weben «schwan- 
ken, sich hin- und herbewegen» entwickelte sich schw. weewn, weebd, 
goweebd, einwiegen. 

Gleichfalls schwache Flexion bis auf den Konj. Impf, und überall «' an- 
genommen hat das nach Analogie von drään « tragen) und säütf (<C sagen) 
entstandene Verbum Imcääif « bewegen), bm'ääjd, fowääjd, aber Konj. 
bmiik (selten), bewegen. Das Präs. lautet: bzwääj, fmeäüjsd, fowääjd, 
bmüav (nach Analogie des Infinitivs), bneääjd, hwään. Imp. bmtiäj. 
Das aus mhd. wegen hervorgegangene wäip (abwiegen) ist in die 2. Reihe 
übergetreten: wäip, wook, gnroop. Vgl. S. 250. 

Analogiebildung: dräh, drus, gidräh, dreschen, eigentlich in die 
4. Reihe gehörig. 

Schwach geworden sind mhd. jrten und kneten mit überall durch- 
geführtem ä: 

jtiänr.* (jäten), Präs. jääd, jädsd, jäd, jäävrj, jäd, Impf, jäd, 
Part, gjjäd, 

knäävrj (kneten), — knääd, knädsd, knäd, knääorj, knäd, — knäd, 
— gsknäd. 
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2. Klasse. 

ruhd. e (i), a, d, e, 

schw. aa (i), äd, aa, 

übh. ee, äd, eCi 

hersf. «Vi, oo, ää. 

Dieser Klasse gehören nur die beiden Verben saa (s'CJien) und o> 
*«« (gescJiehcn) au und als Analogiebildung gaa (geben). Wechsel von 
aa und i (mhd. e und ■#) im Präsens. 

Paradigma: saa, sisd, sid, saa, saad, Impf, sädk, Part, opso«, 
Imp. saa. Ebenso gisaa, ss gzsid (es geschieht) u. s. w. Die Form sädk 
(mit Guttural) beruht wohl auf Analogie von Iddk, ebenso wie (ss) gosädk 
(es geschah). 

Analog dazu gebildet ist der Inf. gaa neben dem lautgerechteren gaic» 
(eigentlich sollte man güme* wie im Oberhessischen erwarten, doch 
wirkte die Präteritalform wolü ein), Präs. gaa und gaw, gisd (gesd), gid 
(gc.d), gaa, gad (gabd), gaa, Impf, gdb und gatc , Part, gsgaa, Imp. gaa (gab), 
PI. gad. Die ursprünglichen Formen gaw, gaws, gab werden durch die 
Analogieformen verdrängt, die 1. und 3. Pers. PI. Präs. hat nur noch 
gaa, ebenso kennt das Part. Prät. nur noch die Neubildung, gsgaw» ist 
veraltet. Es wird sich diese Vorliebe für die jüngeren Formen aus dem 
häufigen Gebrauch von «geben* erklären, wobei die Kürze und der 
Wohlklang eine Hauptrolle spielen. Auch die Hersfelder Mundart hat 
eine ähnlich kurze Form kee für «geben», desgleichen sä«, foiäü für 
«sehen, geschehen». 

Neben der Imperativform saa gibt es noch eine Form sw, die ad- 
verbial = siehe, denn gebraucht wird. Übrigens ist neben saa die 
Form guk von guko (gucken) sehr gebräuchlich. 



3. Klasse. 



mhd. 




(l, 'iy 


e, 


schw. 




«, 




obh. 


e, 


«, 




hersf. 


e t 


o, 


e. 



Hierlier gehören die drei alten j-Präsentien seds.» (siticn), Iah (Ii gen) 
und bidj (bitten), die beiden letzteren mit nicht unbedeutenden Ab- 
weichungen. 

Paradigma: seds, sedsd u. s. w., sas, Konj. säs, a.>s«s.?, Imp. seds. 

Lautgesetzlich ist die Entwicklung von mhd. c in alleu Präsens- 
formen und von mhd. e > ä im Part. Prät. Das « im Konj. Impf, ist 
aus Umlaut von a entstanden. Hierzu gibt es ein schwaches Faktitivum 
seds?, saasd, gjsasd, Präs. seds, sedsd, se-dsd, sedss u. s. w. Das e neigt 
hier weniger stark nach i wie in seds? sitzen. Sonst lauten die Prä- 
sentia gleich. 
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Ganz abweichend flektiert lata liegen, Iwk, Konj. leek, (pltiäp, letztere 
Form nach Analogie von gadrääy (getragen) u. a. 

Mhd. bitten ist dem Schwälmer Dialekt nicht eigen. In der Halb- 
mundart finden sich zuweilen (durch schriftdeutsche Einwirkung) die 
Präsensformen bid, bidsd, bid, Plural tirj, der Inf. bid» und der Iinp. 
bid. Gewöhnlich hilft sich die Mundart durch Umschreibung, z. B. ic 
säiul, hä sü mr was gaa (ich bat ihn, mir was zu geben), oder ver- 
stärkt: ic hid gands Imrwaris oo oder noch verstärkter: ic lanmliod In o 
heeramcnJ (Zigeunerweib) hä sil mV wds gaa. Ferner wird es umschrieben 
durch so gnd sey, frddy (fragen), oogii (angehen), oohaaln (anhalten) u. ä. 

Über .seg (sein), das ursprünglich auch in diese Reihe gehörte, siehe 
unter C. 

Mhd. Verben, die der Mundart fehlen: hesen, jehen, pflegen, genesen 
(dafür werar gasdyd icävn), weten, quedm. 



VI. Ahlautsreihc. 



1. Klasse. 



mhd. 


a (c), 


HO, MO, 


«, 


schw. 


da, 


MM, 


«a, 


obh. 


• • 

aa, 


MM, 


ad, 


hersf. 


00, 


00, 


00. 



Die Verben dieser Klasse haben Umlaut (a > e, aa > ee) in der 
2. und 3. Pers. Sg. Präs. 

Paradigma: fddon (vam), Präs. fddur, feevsd, feeud, fddvn, fddnd, 
Impf, fuu»(r), Konj. fiio(r), Part, g.tfddim, Imp. fddu(r). 

Ebenso gehen : grdduj (graben), niddoln (inain), mit kurzem Stamm- 
vokal: ttäsj (teahsen). Hier wird der Vokal infolge Assimilation des 
Gutturals an den Dental kurz. Vgl. Weinh , Kl. Mhd. Gr., § 67, Lei- 
dolf, S. 48. 

Analogische Beseitigung des Umlauts und Streben nach schwacher 
Flexion weisen auf: 

1. Iddon (Inden), Präs. Iddd, Uddsd, Iddd, Iddra, Iddd, Impf, lad (meist 
umschrieben), Part. gMän und gAdd. 

2. (Mit hellem a im Stammvokal) bajt (buchen), Präs. bah, bajsd, 
bitjd u. s. w., Impf, bux, und bajd, Konj. biic und bajd, Part. 
gibajd. 

Die Formen bux und biic sind heute schon selten und werden bald 
ganz verschwunden sein, da das schwache Part, analogisch einwirkt. 
Idar.» wird mehr im Sinne von nflddnr;* (z. B. Heu) gebraucht, für eulwr» 
(einladen) gebraucht man häufig enfjdiiun (frz. incitcr). Dem mhd. weschen 
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(neben waschen) entspricht das urogelautete wäh waschen, Präs. was, 
wäsd, wäsd, wäh, Part, gowäh, Imp. was. Sonst regelmäßig Ausgleichung 
des a zugunsten von ä. Vgl. hersfeld. was. Zu unterscheiden von wäh 
ist weh wischen (sw. V.). 

Abweichungen in einzelnen Zeitformen weisen auf: 

1. sloo (slahm, slän), sluuk, gjslääy, schlagen, Präs. mit Umlaut: 
sloo, sleesd, sleed, sloo, slood. Ebenso oberhessisch sloo, slux, aber 
g.tsloo (Angleichung an den Infinitiv) und hersfeld. sloo, slook, 
gosleen. 

Das Part, ist nach Analogie von gjdrääg, gdlään gebildet. 
Daneben findet sich auch gziloo (nach Analogie des Tufinitivs) 
und gsslua. Über den Infinitiv vergleiche unter Allgemeines. 
Die Eschenröder Mundart (Oberhessen) hat hier slaap mit Um- 
laut (Ztschr. V, 348). 

2. dräätj (tragen, trein), druuk, gzdrääy, tragen, Präs. mit Umlaut: 
dräiij und driiä», dreesd, dreed, drääp, drääd, Imp. dräüp. Obh. 
dran, dritx, godraa, Hersf. Ma. traat, trot, k.riraah. 

Statt dräätj sollte man nach dem Vorbild von fraap eigentlich dräng 
erwarten. Das Part, wurde dem Inf. angeglichen. 

Schwach geworden sind ladorj {laden, s. oben). nddj,* (nagm)\ saaw> 
(schuhen), saß (schaffen) im Sinne von äowrtn (arbeiten). Für mhd. waten 
wird Idar* (baden) gebraucht ; z. ß. hä bdd nen bis o di ooun. 

Verloren gegangen sind der Mundart: mhd. spanen «locken» (nur 
noch in absbenie = abspenstig, Gespenst, Spanferkel nicht bekannt, 
Vilm., Id., 390), laffen, gewahm, tieahm (nur noch in dsweeh — Hand- 
tuch, Tuch). 

Über sdec (sinn) stehen, das eigentlich hierher gehört, vergleiche 
unter D. 



2. Klasse. 



mhd. 




HO, 


n, 


schw. 


re. 


00. 


00, 


obh. 


ce (ii). 


MM, 


da, 


hersf. 


ee, 


00, 


00. 



Hierher gehören die ursprünglichen j-Präsentien, deren j-Umlaut 
das a im Präsensstamm bewirkte. 

sweetm (stvern, swrrjni), swwu(r), gjsuoov(r)n. schwören. 
hrrtn (hebm < hafjun). hoob (htmh), gihoow.t. heben. 

Verloren gegangen: mhd. entseben. 

1 Namentlich seelisch, z. B. js nääjd mr om häds; Mituse, Würmer dagegen 
knoforn, tfrpiw oder krabbln. 
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VII. Ablantsrelhe. 

Diese Reihe umfaßt die ursprünglich reduplizierenden Verben. 

1. Klasse. 

mhd. a, a, ie, ie, a, 

scbw. a, aa, u, a, aa, 

obh. a, a, «i, a, aa, 

hersf. a, o, a. 

Der Umlaut in der 2. und 3. Pers. Sg. Präs., der mhd. ganz fehlt, 
ist liier nur teilweise durchgeführt. 

a) Mit Umlaut: 

falnj(vallm), fal, felsd, feld, fah, fald, ful, gdfaln, fallen, 

haaln (halten), haal, heldsd, held, haah, haald, hui, goliaaln, halten. 

Bemerkenswert ist, daß der Umlautsvokal bei haaln kurz wird. 

b) Ohne Umlaut: 

sbaaln (spalten), sbaal, sbaalsd. sbaald u. s. w., Impf. sind, Konj. 
sbü, Part, (psbaahi, spalten. Daneben auch schwaches Impf. 
sbaald. 

Gemischte Flexion (teils stark, teils schwach) weist auf: 

saaldsa (sahen), saalds, saaldsd u. 8. w.. saaldsd, aber gjsaaldsa, 
salzen. 

Ganz in die schwache Flexiou übergetreten sind: 

Ißjtvalk (wallen), fßjwalkd, [ßjnalkd, durchprügeln 1 , 
faaln (valten). faul, faalsd u. s. w., fatdd, gjfaald, falten, 
bau (bannen), ban, bansd u. s. w., band, gaband, bannen, bewäl- 
tigen (Vilm., Id., S. 25), 
shan (spanen), sban, sbansd u. s. w., sband, g;t$band,. spannen, 
waUlsa (walzen), waldsd, gmaldsd. 1. Walzer tanzen, 2. schwer- 
fallig waudern (von Betrunkenen u. s. w.). 

Hierher gehören auch die aus vanhen und hanhen hervorgegangenen 
mhd. Zeitwörter ruhen (fangen) und hühen (hangen), die in der Mundart 
ergaben : 

1. fuyj. Präs. ohne Umlaut (fa», fatjsd u. s. w.). fayd, gtfayd, dazu 
gehörig das Kompositum oofatfj, ec fayd uo, rc hon oogrfapd, an- 
fangen. 

1 Interessant iyt die Fülle von Wörtern und Wendungen, die alle den Begrifl' 
«hauen, verhauen» bezeichnen. Jeder ist in seiner Art charakteristisch für den 
Schwältner Bauern: hatte*, sloo, smäis», frtcaalfo, fjgtivrtc?, ppreijiln (verprügeln:, 
üusidiiw» ausstauben:, fludjj, /uiw, büß, icegss [wichsen), faitsdj. dromb*, di käc 
(Küche), hoor» (Vilm., Id., l» r >l), droh, daxdsln, flääcdä (flechten), nee (nahen, 
vrI. dazu Pfister, Nachtr.. 187), dyncramvln, oder Redewendungen wie: di kenbaj* 
fesdsedia, ? bndsion bojJbloo gaa, majis grüiji (Judendeutsch, Vilm., Id., 258) u. 8. w., 
ohne hehaupten zu wollen, daß hiermit der Reichtum erschöpft sei. 
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2. hepja, Präs. henk, hcpsd, hepd, hepja, haph, gshäy&y Irap. henk. 
Das Präs. von hepg» ist aus einer Koruproinißbildung zwischen 
dem Faktitivura hens* entstanden. Von da drang der ursprüng- 
lich nur dem Faktitivum zukommende Guttural auch in die 
übrigen Zeitformen ein, s. S. 259. fapo ist nach Analogie von 
lapd (holen), rat/9 (ringen) gebildet. 

Über das aus rahd. gangen C> gän > gen) entstandene Zeitwort gee 
(gii) siehe unter D. 

Es fehlen mhd. wallen, schalten, blanden, walten (nur noch in Göd 
waals! = Gott walte es!). 



2. Klasse. 

mhd. ä (se), in, ie, a, 

schw. oo, ee, uu, oo, 

obh. oo, ee, äi, oo, 

hersf. oo, oo, oo. 

Der Umlaut in der 2., 3. Pers. Sg. Präs., der mhd. schon selten ist 
(ratest, ratet neben ratest, rittet), ist vielfach ausgeglichen. 

a) Mit Umlaut: 

bloose (blasen), Moos Ideesd bleesd blooss bloosd, bluus, g»bloos», 
blasen, 

Ho(o)f,t (släfen), slo(o)f sleefsd sleefd slo(o)ß slo(o)fd, Huf, grilo(o)fi, 
schlafen. 

Auffallend ist die Kürze u in Huf, die ihrerseits wieder auf die 
Präsensformen einwirkte. Hier wirkte Analogie von huf, Inf. 

b) Ohne Umlaut: 

roort (raten), rpd rpdsd rpd roorj rpd, rud, g»roora, Imp. rpd 
(rood), raten. 

Der Konj. Impf, riid ist selten. Das geschlossene oo verkürzte sich 
vor Dental zu einem offenen o. Der Imp. Sg. weist noch die alte Form 
auf, aber nur, wenn das folgende Wort mit Vokal beginnt, z. B. rood 
omäl (rat einmal), aber rod nur (rat mir). Neben den starken Formen 
findet sich auch die Neigung nach schwacher Flexion, namentlich wenn 
roors im Sinne von traten = Rätsel raten» gebraucht wird: roor?, rod, 
gwod. 

Gemischte Flexion weist auf: 

hroora (/träten), brpd brodsd, brpd broors brpd, brud und brpd, 
Konj. briid, gabrpd, Imp. brpd, braten. Die starken Formen 
sind im Schwinden, ähnlich wie bei &aj<>. 

Übertritt in die 5. reduplizierende Klasse: le& «. läsen, län), lus, 
gsilesd, lassen. Siehe dort. 

Es fehlen mhd. bägen und verwäzen. 



270 Wilhelm Schoef. 

3. Klasse, 
inhd. ei, ie, ie, ei, 
schw. ec, u, cc, 
obh. ää, äi, ää, 
hersf. ai, ce, ee. 

Paradigma: hees» (heizen) hus, Konj. his, g»hees», heißen. 

Schwach geworden ist «r,i (xcheiden), Präs. seed, sedsd, sed, seer», 
sed. Impf. if</, Part, g»scd, Imp. sew/ und s^d nach Analogie von f»r- 
kleer» (verkleiden), beer» (beten) u. a. Bezüglich des Stammvokals vor 
Dental verhält es sich ähnlich wie bei roor» und broor». 

Es fehlen mhd. meieen, Meisen, eischen, freistehen. 

Anm. htew wird im Sinne von «befehlen, schimpfen» gebraucht, nicht för 
nominari, z. B. hä hus~»n in ftcaimhogd. Über den Unterschied von hees» und sec 
£räiic9 vgl. Vilm., Id., 8. 161. 

4. Klasse. 

mhd. ou, ie, om, 

schw. öö, m, öö, 

obh. aa, äi, aa, 

hersf. o, o, o. 

Umlaut öö > er in 2., 3. Pers. Sg. Präs. 

Paradigma: lööf» (Ion fett), lööf, leefsd, leefd, lööf», lööfd. Impf. Inf 
Konj. lif Part, /p/öö/j, Imperat. lööf. 

Gemischte Flexion hat: kööf» {konf»n sw. V.), mit Ausgleichung des 
e-Umlauts zu öö, daneben auch zu ee, also sowohl kööf» wie keef», kööf, 
kööfsd, kööfd neben keef keefsd, keefd u. s. w., Impf, kuf Konj. aber 
Part, g»kööfd. Die starken Formen entstanden durch Analogiezwang 
von lööf». 

Die Vokalkürzung des Imperfektums von lööf» (und aualog hierzu 
von kööf») ist bemerkenswert Schon mhd. rindet sich neben liefen, ge- 
loufen auch luffen, geloffen. Es trat dann Anglcichung des Singulars an 
den Plural ein. 

Ganz abweichende Bildung hat dns aus mhd. houteen entstandene 
\ f erbum haiir» hauen, mit überall erhaltenem H'-Laut, Präs. haiic, haiwsd, 
haitrd, hatte», huiwd, daneben auch haib, haibsd, haibd, hatte», haibd, 
Impf, haute (haub). Konj. huite (haib), Part. g,>hautc>, Imperat. haiic (haib). 



5. Klasse. 

mhd. 6, ie, ie, 6, 

schw. e, u, e, 

obh. u. nu, u, 

hersf. o, o, o. 
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Hierher gehören mhd. die beiden auf Dental ausgehenden Verben 
schroten und stöeen.. Ersteres ging der Mundart verloren, aus letzterem 
wurde: sdcsa, sdus, Konj. sdis, gosdess, stoßen. 

Die Entwicklung von mhd. 6 vor Dental zu e ist nicht normal, 
man sollte « erwarten (vgl. die Imperfekta der II. Reihe, 3. Klasse). 
Wahrscheinlich drang der Umlaut c der 2., 3. Pers. Sing. Präs. (mhd. 
stutzest. stutzet) in die übrigen Personen und Zeitformen des Präsens ein. 

Analogiebildung: les* (luxen), lus, gdesa, lassen, eigentlich der 

zweiten reduplizierenden Klasse angehörend. 

Anm. Statt äde& wird hrtufijr sdomb» (sw. V.) ßdombd, giidombd] gesagt; oo&dt& 
ist der leichtere, oondomtv der stärkere Grad des Anstoßen«. 

6. Klasse, 

mhd. mo, ic, tV, uo, 

schw. pu, d, d, 

obh. «, uu(äi), m, 

hersf. m, o, o. 

Die einzigen mhd. Verben dieser Klasse sind tcuofen (wehklagen) 
und ruofen (rufen). Ersteres ging verloren, letzteres ergab rpuß und 
fiel zusammen mit s$ufr (II. Reihe, 4. Klasse), sdf gzsäß. 

Der Vokal pu im ganzen Präsens erklärt sich aus Übertragung des 
Umlauts der 2. und 3. Pers. Sing, auf die übrigen Personen. Daneben 
existieren auch noch die alten Formen spuf* (fast sauf») und rpufo 
{o nicht ganz so offen) in den nicht umlautbaren Personen des Präsens. 
Der Imperativ kennt nur noch sgitf und rpuf. 



B) Schwache Konjugation. 

Die schwache Konjugation umfaßt den größeren Teil der Verben; 
ihr fallen in der Regel aucli die neugebildeten Verben zu, so insbeson- 
dere die von einem intransitiven starken Verbum gebildeten Faktitiva. 
Beispiele: Icsk l<sd, gilesd, löschen, sbroox.i, shroojd, y.tslrooid, ausforschen, 
seds.i, saasd, y>scdsd, setzen, *m.v#/j.>, suci/d, gjswepd, schwanken, bäijj, 
häijd, gcbüijd. beugen, sweep, sucejd. gesivecjd, beschwichtigen, stcent.>, 
swemd, g.»sicemd, in die Schwemme treiben, suähi, sicäld, g.tsicidd, schwellen 
machen, smelds;t, smeldsd, gtstucldsd, schmelzen u. s. w. Über Ausnahmen 
wie ratp, rayd. g.tratjd t ringen, heyp, hdyj, g.*häyj>, hängen, aufhängen, 
siehe oben. 

Die Flexion des Präsens stimmt mit der des starken Verbums 
überein : 

sep, schicken, irr, $ejsd> sejd, sep, sejd, sep, Imperat. sck. 

Der Konj. Präs. fehlt auch bei den schwachen Verben. 

Die 1. Pers. PI. Präs. hat ebenso wie bei den starken Verben die 
Endung abgeworfen, wenn der Stamm vokalisch auslautete: mzr nee 
(wir nähen), nur dree (wir drehen), w^r Iii (wir leihen) u. s. w. 
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Bei den auf Nasal (y) -In, -on und -w ausgehenden Verben ist wie 
bei den starken die 1. Pers. PI. Präs. dem Infinitiv angeglichen: mar 
fowääy (wir bewegen), trntr leep (wir legen), mar faaln (wir falten), m,?r 
höln (wir holen), imr fwüun (wir verwirren), mar nnun (wir ändern), tmr 
brän (wir brennen), mar nen (wir nennen) u. s. w. 

Nach Analogie der starken Verben haben in der 2. und 3. Pers. 
Sg. Präs. Umlaut: glööiu, glauben, glööb, gleebsd, gleebd, glööic.i, gläübd 
nach dem Vorbild von köß, keefsd, heefd, doch ist der Umlaut wie bei 
kööfo jetzt vielfach nach ö und nach e hin ausgeglichen, so daß gleeuo, 
glecb, gleebsd u.s. w. neben den Formen mit ö hergehen. 

Ferner haben noch einige Verben Umlaut, deren schwache Zeit- 
formen mit denen des zugehörigen starken Verbums zum Teil zusammen- 
fielen, z. B. suäln tr. sicäl, swehd, stveld, swäln, stcäld, oder vrsrüj» tr., 
»rsräj, wsrejsd, doch tritt hier vielfach Ausgleich ein. 

Eine große Anzahl von schwachen Verben bilden ihr Präteritum 
mit sogenanntem Rückumlaut (Ablaut des Stammvokals). Vgl. Weinh., 
Kl. Mhd. Gr., § 121. 

Nach dem Ablaut lassen sich folgende Klassen unterscheiden. 



e. 

bren brennen, 
nen nennen, 
ken kennen, 
flen weinen, 
tceijj wenden, 
sdrin stellen, 
Sfds.i setzen, 
sebj schöpfen, 



1. Klasse. 
aa. 

braand y 
naand, 
kaand, 
/laand, 
tvaand, 
sdaatd, 
saasd, 
sac 



(Kl. 



gznaand. 
gekaand. 
g»ftaand. 
gzwaand. 
gjsdmdd. 
aber gxtasd (mit kurzem «). 
gosaafd. 



2. Klasse. 

ee. aa. aa. 

dserln zählen. dsaaM, g.uhaald. 

/'.tdsreln erzählen, fidsaald, ßdsaald. 

f-edn schälen, saald, g.isaald. 

Die Verben dieser beiden ersten Klassen gehen vorwiegend auf -/ 
und -n aus und auf alte j-Präsentien zurück: Got. brannjan, namnjau. 
kannjan, uamjan, stuljtni, satjan, taljan, *skaljan. Der Konjunktiv Im- 
perfekti dieser beiden Klassen hat Umlaut aa > äü : käänd. fläänd, säüsd 
u. s. w. senden (dafür se&)) und rennen (dafür lööfi) sind der Mund- 
art fremd. 

3. Klasse. 



0. 



o. 



teess wissen, wosd, gmosd 
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4. Klasse. 

Die Verben dieser gehen {mit Ausnahme von bretp und depjv) 
sämtlich auf Guttural aus: 





a(ü). 


A/A) 
«(«/• 


sep schicken, 


sdxd, 


gosaxa. 


dreja drücken, 


draxd, 


gadraxd. 


dags» denken, 




gsdaxd. 


brey» bringen, 


brdxd, 


gobrdxd. 


smego schmecken, 


snidxd, 


gssmdxd. 


(sec) fäcch (sich) fürchten, 


fdxd, 


gtfdxd. 


pepj pfänden, 


P<*V, 


g*pdfp. 


den schütten, 


sdd, 


gdsdd 


rejj rücken, 


rdxd, 


gerdxd. 


(sec) he& (sich) bücken, 


t>dxd, 


gabdxd. 


pleja pflücken, 




g?pldxd. 


neja nicken, 


ndxd, 


gznäxd. 


dexa decken, 


dddxd, 


gjdddxd. 


lexs lecken 


Iddxd 


gAMxd. 


\ sticken 
59 ( stecken 


sdddxd, 


gasdddxd. 


1 stricken 
8dr W ) strecken 


sdrddxd, 


gasdrddxd. 


srsrcxz erschrecken, 


tr. Msr&xd y 


arsrdxd. 



Von dem Simplex srex.i — Angst machen kommt auch ein Part. 
gzsrö(ö)cd vor; das intransitive Verbum srsrejs hat im Part. ,>rsrdj</. 

Der Konjunktiv Imperfekti dieser Klasse hat Umlaut d > e, da > 
ee : seed, hheed, oft auch d^> ee : breeed, smeeed. Überhaupt schwankt 
der d-Laut bei vielen zwischen kurz und lang d. Neben den Konj. 
»rireeed, deed findet sich auch »rsried, died zuweilen. 



5. Klasse. 
ec. d. 

heetrn hören, hdvd, 

6. Klasse. 

% (i). u. 
sic9 suchen, siixd, 
[fojhiira behüten, [bajhud, 

7. Klasse. 

ii. mm. 

fiiln fühlen, futdd, 
h.tfiihi befühlen, hifuuld, 
fiivn führen, fuuvd, 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. VI. 



d. 

gohdod. 



11. 

gdsuxd. 
[bajhud. 



MM. 

gtfuuld. 
bjf'uttld. 
gjf'utwd. 



18 
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Der Konj. Impf, dieser beiden Klassen lautet u > ?, mm > ii um: 
sffd, fiild, fiimi. Das Verbum fiiln wird meist im Sinne von befiün an- 
rühren, antasten gebraucht, während für fühlen = empfinden sbeeon 
(spüren) oder medleed hon (Mitleid haben) gebraucht wird. Das Gefühl 
heißt deshalb in der Regel medleed, obwohl man auch sagen hört: hat 
höd kee gafiil = ist empfindungslos. Der Konj. Impf, von fiion dringt 
in die Präterital formen zuweilen ein: fiiod, gafiind. 

Andere Verben, die mhd. oder in anderen Dialekten Rückuralaut 
haben, fehlen in der Mundart: loese» (dafür los maxa), recken 
u. 8. w. 

Ausgleichung nach dem Präsens hat stattgefunden bei: kiän 
(kühlen), kiild, gakiild; briira (brüten), brid, gabrid; grisa (grüßen), grisd, 
gagrisd; oriion (anrühren), ic riird o u. s. w.; sbeevn (spüren), fasbävn 
(versperren) u. a. m. 

Das Imperfektum aller übrigen schwachen Verben wird durch -d 
(mit abgefallenem e) gebildet. Personalendungen: -d, -dsd, -d, -da, -d,-da. 

Paradigma: feojrf bajda, 
bajdsd bajd, 
bajd bajda. 

Der Konjunktiv Iraperfekti kommt nur bei den rückumlautenden 
Verben und bei einigen, die früher ganz oder teilweise stark flektierten, 
noch vor {'/.. B. bawiik von bairäup, früh von fnläy, suiy von sueya, 
Ind. swetfd, wiib von irtiän:»), sowie von briira (brüten), Konj. briid, Ind. 
brid. Bei allen anderen wird er durch den Indikativ ersetzt. 

Das Partizipium Präteriti wird wie das Imperfektum außerdem 
noch durch Vorsetzung der Silbe ga- gebildet. Bei einigen Verben fehlt 
das Präfix zuweilen, z. B. brdxd (namentlich zusammengesetzt) neben 
gabraxd (mhd. brüht), qreed neben gaqrecd (gekriegt), u. a. Vgl. S. 4. 
Ztschr. f. hd. Man , II. 13?); Weinh., Kl. Mhd. Gr., § 117 und 128. 

Die 3. Pers. 8g. und 2. Pers. PI. Präs. sowie die Präteritalformen 
der mhd. auf d. t ausgehenden Zeitwörter assimilieren das d der En- 
dung dem <7-Laut des Stammes. Vgl. Weinh., Kl. Mhd. Gr., § 76 
und llf>. Leidolf, S. 3t>. So erklären sich Formen wie stiäid = er 
schneidet und ihr schneidet, ähnlich müid = (er) meidet, (ihr) meidet 
un<l = mied, fäcd = ich fechte, ihr fechtet und = focht, g,ifäcd — ge- 
fochten. Auf diese Weise fallen die 3. Pers. Sg. Präs. und Prät. sowie 
die 2. Pers. PI. Präs. und Prät. meist zusammen. Gewöhnlich wird bei 
den Verben mit langem Stammvokal derselbe infolge Assimilation ge- 
kürzt, und geschlossene Vokale werden in der Regel offen. Doch müssen 
die zu kürzenden Vokale unmittelbar vor Dental stehen und dürfen 
nicht durch vorhergehenden anderen Konsonanten gestützt werden. So 
lassen sich folgende Klassen unterscheiden. 
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1. Klasse. 

00. p. p. 

broors braten, brpd, gabrpd, Präs. brpd, brpdsd, brpd, broorc, brpd. 
roors raten rpd, g»rpd, rood. rpdsd, rpd, roor», rpd u. a. 

2. Klasse. 

dd. d. d. 

bddor* baden, bdd, gMd, Präs. bddd, bddsd, bdd, bddorz, bdd. 
lädvr* laden, Idd, gddd, aber ld(d)d< ld(d)dsd, Idd, ladvn, Idd u. a. 

3. Klasse. 

aa. a. a. 

knüävr.t kneten, knäd, gaiknäd, Prä9. knäiid, knnädsd, knäd, knäävn, knäd, 
jüävr<> jäten, jäd, gajäd, jääd, jäädsd, jäd, jäävn, jäd. 

4. Klasse. 

ee. f. f. 

ieere scheiden, sed, gosf.d, Präs. sced, sedsd, sed, ieero, sed. 
leero leiten, led, goled, leed, ledsd, led, leero, led. 

Ebenso gehen: boglccro begleiten, forgleero verkleiden, beer» beten u. a. 

5. Klasse. 

briiro brüten, brid, gobrid, Präs. briid, briidsd, brid, briiro, brid u. a. 

Hierher gehören auch die Präsentia der starken Verben biiro bieten 
und siiro sieden. — Inir» hat Doppelformen: (nid und bid, biidsd und 
bidad, bid, biirj, bid, siirj hat nur in der 3. Pers. Sg. und 2. Pers. PI. 
Kürzung. 

Die Imperative dieser Verben haben oft Kurz- und Langfonn, so 
lecd neben led, rood neben rod. U'uid neben lad, briid neben brid. Heed 
neben sed. Auffallend ist der Konj. Impf, briid neben dem Ind. brid. 
Vielleicht liegt schriftdeutseher Einfluß vor. Ebenso rindet sich neben 
lad (von fdduro) noch ein starker Konj. Impf. liid. 

6. Klasse. 

Hierher gehören die Verben mit kurzem Stammvokal bereits im 
Infinitiv und solche, deren Stamm auf Doppelkonsouans ausgeht. 

fäah fechten, fäcd. g>f<k<l, Präs. fäcd, fäcsd, fäcd u. s. w. 
fläücth flechten, fläücd, goflääcd, Prtts. überall mit langem Vokal. 
faaln falten. faald, gjfanld, Präs überall mit langem Vokal u. a. 

Statt des Präteritums der auf d ausgehenden Verben, die mit dem 
Präsens gleichlauten, gebraucht man in der Kogel, um Verwechslungen 
zu vermeiden, das Perfekt oder Umschreibung, z. B. statt er bad (ich 
badete) er hon g:»bdd oder ec dddd bdduro oder ec wdvr im bdd] wenn 
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Gleichzeitigkeit bezeichnet wird: ec tcdor bäim bddvrs = ich war beim 
Baden. 

Größtenteils stark geworden sind die Verben: 
wins) wünschen, uuns (ivons), gjwonsj, aber Konj. Impf, noch wimd, 
stiüir.) schnauben (md. schnübcn), snoob, gjsnootcj, aber Konj. noch swibd, 
küi'tf',) kaufen, kuf, Konj. kif, aber noch grtööfd, sowie die Verben, deren 
schwache Form mit der starken zusammenfiel: hep^, häyk, gohäyk* auf- 
henken u. a. 

Viel häufiger erfolgte der Übergang von der starken in die schwache 
und gemischte Flexion. 

C) Gemischte Konjugation. 

Wir haben folgende Klassen zu unterscheiden. 

1. Klasse. 

Starke Verben, die neben ihrem starken Präteritum ein jüngeres 
schwaches haben und zwar a) im ganzen Präteritum, b) in einer Prä- 
teri talform. 



a) büijo biegen, 


hook, 


gzltoqjd. 




bäijd, 


gzbäjd. 


browd braten, 


brud, Konj. briid, Part, fehlt. 




bryd, 


gibrgd. 


roor.) raten, 


rud, Konj. riid (selten), 


gtroorj. 




tyd, 


g,trpd. 


fcaja backen, 


bux, Konj. biic, Part. 


fehlt. 




bajd, bajd, 


gebärd. 


b) IMors laden 1 , Ind. Impf, fehlt, Konj. liid, 


gAitänro. 




Idd, 


grtAd. 


slmaln spalten, 


sind, Konj. sbil, 


gssbaaln. 




sbaald, sUmld. 





2. Klasse. 

Präteritum schwach, Part. Prät. stark. 

stinj.) schwingen, iiccgd, Konj. iwiy, gtsuatj*. 
Mäs> messen, ma.sd, Konj. desgleichen, ganäs», 
saalds> salzen, saaldsd, Konj. desgleichen, gvsaalds». 
fotrium verwirren, fnriiu(r)d, Konj. desgleichen, fjictlnn. 
mäir> meiden, nu'iid. Konj. desgleichen, g»ner> (selten). 
Im Aussterben bogrilfen ist das starke Präteritum bei 
madln mahlen, wind, Konj. mitl, gunddnln. 

1 Mhd. laden im Sinne von aufladen, beladen, flektiert stark, dagegen im Sinne 
von einladen Mark uud mhvuuli. Schon früh trat Yerwechflung ein. 
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3. Klasse. 

Präteritum stark, Part. Prät, schwach. 

kööfi kaufen, kuf, Konj. kif, grtööfd. 

4. Klasse. 

Konj. Impf, stark, Prät. und Part. Prät. schwach. 
frddp fragen, frddd, Konj. friij, gj frddd. 
wüäwi weben, wääbd, Konj. wiib (selten), gmüäbd. 
batcään bewegen, bdicüüjd, Konj. baiviij (selten), bowääjd. 

5. Klasse. 

Konj. Impf, schwach, Prät. und Part. Prät. stark. 
winid wünschen, tvons, Konj. winsd, gswotih. 
sniiwg schnauben, snoob, Konj. sniibd, gasnoom. 



D) Unregelmäßige Konjugation. 

I. Präterito-Präsentia. 

Das Präsens dieser Verben ist das Präteritum eines abgestorbenen 
ablautenden Zeitwortes, welches Präsensbedeutung angenommen hat. 
Inf, Iraperf. und Part, dieser Verben sind meist schwache Neubildungen. 

1. wesa (wissen) wissen, wosd, gmosd (vgl. mhd. gewist und getvi'st), 
Präs. wccs, ueesd, icees, tvesj, wesd. Das lange er im Sg. ent- 
spricht genau mhd. ei (weis), das kurze e des PI. mhd. i (wiesen). 

2. dböp (tugen) taugen, dööjd, gadööjd, Präs. dööj, dööjsd, dööjd u. s. w. 

3. gon (gunnen) gönnen, gond, gsgond, Präs. gm, gonsd u. s.w. Vgl. 
die Redensart: hü gond ;>m ned d's iväisi cm ööj (Auge). 

4. kon (kunnen, künnen) können, kon, Konj. fein, gokond, Präs. kein, 
kansd, kan, kon, kond, kon. Der Plur. Präs. geht auf mhd. 
kunnen, ebenso der Infinitiv, das Part, auf mhd. (jr) kunnet. 
Auffallend ist das Impf., wo man komh erwarten sollte (mhd. 
künde, konde). 

5. diw(r)f» (dürfen) dürfen, dävfd, gatüft, Präs. däf, dävfsd u. s. w. 

6. son (sidn, sein) sollen, sol, Konj. sil, gasold, Präs. sal, sad, sal, 
son, sold, son. Das a und o im Präs. erklärt sich wie bei kan 
und kon. Außerdem findet sich schon mhd. im md. a im Sg. 
Die Form sad < suld (Assimilation des l an d) geht auf mhd. 
solt zurück. Auch hier flektiert das Impf, stark, das Part, schwach. 

7. mdätj (mtigen) mögen, mddxd, Konj. meeed, Part, feldt, dafür gd- 
icold, Präs. mddg, mddjsd, mddg, tnddg, mdd^d. Der a-Laut kommt 
eigentlich nur dem Sg. Präs. zu, von hier ging er auch auf den 
PI. und die anderen Formen über. Um Verwechslung mit gi- 
mddxd (von maxa) zu verhindern, gebraucht man für das Part. 
gsweid. Beim übrigen Präteritum hilft man sich gern mit Um- 
schreibung wie ej hofTdn ned gdwold u. s. w. 
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8. mus9 (müezen) müssen, musd, Konj. misd, gsmusd, Präs. »»ms, 
■musd, musd, must, musd. Vgl. die Redensart: musj duu es ööc ee 
ärtezd = etwas tun müssen ist auch eine Arbeit. 

II. Andere unregelmäßige Verben. 

1. wonn (wellen, wollen) wollen, Impf, «o?, Konj. teil, gwold, Präs. 
teel, teed, wel, wen, wold, tvon. Der Sg. geht regelrecht auf rohd. 
wil, teilt, teil, der PI. auf mhd. wollen, woll(e)f, tcoüen(t) zurück. 
Über teed <C weld vergl. sad < said. Auch hier wieder gemischte 
Flexion. 

2. duu (tuon) tun, dädd, Konj. deed, gsdoo, Präs. duu, dusd, dud, 
dun, dud. Die Kürzung- des u vor Dental in der 3. Pers. Sg. 
und 2. PI. Präs. vollzog sich wohl nach Analogie von brod, sed 
u. a. Von da wurde sie auch auf die 2. Pers. Sg. übertragen. 

3. gee (gan, gen) gehen, Nbf. gii. Impf, goy und gdy, Konj. giy, Part. 
gogee und gzgii, Präs. gec,gesd, ged, gee, ged, Nbf. gii, gisd,gid, gii,gid. 
Die Kürzung e und i im Präs. erklärt sich wold wie bei duu. 
Das Part, gagee (g»gii) ist durch den Inf. beeinflußt, die Form 
gii geht auf mhd. gm zurück. Sie findet sich in Loshausen, 
Zella und Riebelsdorf u. a. 

4. sdec (stau, steu) stehen, Nbf. sdii, Impf, idoy und sddy, Konj. 
sdiy, Part, gjsdre (scy gasdec und gasdii), Präs. sdec, sdesd und 
sdisd, sdcd und sdid, sdec, sdcd und sdid, ganz nach Analogie 
von gee. Aus den Konjunktiven s"(?»w und ging geht hervor, daß 
sdoy und r/ow die älteren Formen sind. 

5. scy (sin) sein, wdnr, Konj. teeevr, scy gneüüsd, Präs. .sr», fosd. as, 
scy, said, sey, Imp. .srw, said. Die Präsensformen gehen teils auf 
mhd. hisd (Wurzel hu), teils auf mhd. ist, sin, sit, sint (Wurzel es) 
zurück, sint wurde zu scy (eigentlich sollte man siy erwarten) 
und wirkte analogisch auf sey = 1 . Pers. Sg. und PI. und Imp. 
2. Pers. Sg. G>wääsd geht auf mhd. gewfst (neben gewesen) zurück. 
In der Frageform findet sich auch gmää. z. B. hoo bedj da g*- 
wää? (Ascherode.) 

6. hon (hau) haben, Impf. had. Konj. hed, Part, g.diad, Präs. hon, hösd. 
höd, hon, had. hon. Imp. hon, höd. Auffallend sind die Formen mit 
ö-Umlaut. Ursprünglich kam sie wohl nur der 3. Pers. Sg. und 
2. Pers. PI. zu und hing mit der Vokalkürzung vor Dental zu- 
sammen. Das Prüt geht auf mhd. hade, Konj. hedc und gehat 
zurück. Das Impf. lautet: had, hadsd, had, hars, had, Aar», Konj. 
hed, he(d)sd, hed, hero, hed, hcn. 

E) Bildung der zusammengesetzten Zeiten. 

Im allgemeinen verbinden sich, wie im Mhd., die subjektiven Zeit- 
worte von inchoativer oder leidender Bedeutung in der Vergangenheit 
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mit den Zeiten von sep; die übrigen subjektiven, alle objektiven und 
die meisten Impersonalien mit hon. Die Verba der Bewegung werden 
schwankend mit sein oder haben umschrieben. Die zusammengesetzten 
Zeiten der Zukunft werden durch icämi gebildet. 

1. Vergangenheit. 

a) Mit sep. 

Perf. Ind. ej sep gasddv(r)wa ich bin gestorben, 
Inf. gasddo(r)iea sep gestorben sein, 
Plusqu. Ind. ej wdor gasddo(r)wa ich war gestorben, 
Konj. ej tveeor gesddv(r)wa ich wäre gestorben. 

b) Mit hon. 

Perf. Ind. ej hon gagaa ich habe gegeben, 
Inf. gagaa hon gegeben haben, 
Plusqu. Ind. ej had g*gaa ich hatte gegeben, 
Konj. ej hed gagaa ich hätte gegeben. 

c) Verbum der Bewegung mit sep. 

Perf. Ind. ej sen gesdee habe gestanden, 

Inf. gasdee sep gestanden haben, 

Plusqu. Ind. ej icäur gasdee ich hatte gestanden, 

Konj. ej weevr gasdee ich hätte gestanden. 

Ebenfalls mit sep werden verbunden: gce (gehen), koma 
(kommen), blähe* (bleiben), fläij.> (fliegen), sepja (sinken), gladarn (klettern), 
wie* (weichen), sicca (schleichen), reesa (reisen), faln (fallen), aber ic hon 
(j)faln = ich habe jemand gefallen, grica (kriechen), aber ic hon feer~am 
gagroxa — ich habe ihm gekrochen, u. a. m. 

d) Verben der Bewegung mit hon. 

hon gasäsa (habe gesessen), hon gahdpga (habe gehangen), hon mec 
(jdbäxä (habe mich gebückt), hon mec g.ncaand (habe mich gewandt), hon 
mec bawääjd (habe mich bewegt), u. a. m. 

e) Verben der Bewegung mit sep und hon. 

sep galööfa (bin gelaufen), sep garen (bin geritten), sep gafddon (bin 
gefahren), 

hon gelööfa (habe gelaufen), hon garera (habe geritten), hon gafddon 
(habe gefahren), 

sep gestcoma (bin geschwommen), sep gasbropa (bin gesprungen), sep 

gasrera (bin geschritten), 
hon gaswoma (habe geschwommen), hon gasbropa (habe gesprungen), 

hon gasrera (habe geschritten), 
sep gasosa (z. B. med dam hob dorc di waand) und hon gasosa u. s. w. 
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2. Zukunft. 

Fut. I. cc wäor gaa ich werde geben, 
ec wävr sdce ich werde stehen, 
Fut. II. cc wävr gsgaa hon ich werde gegeben haben, 
cc tcäor gzsdee sep ich werde gestanden haben, 
Kond. I. cc wed gaa ich würde geben, 
ec wed sdee ich würde stehen, 
Kond. II. ec wed gegaa hon ich würde gegeben haben, 
cc wed gridec sep ich würde gestanden haben. 

F) Passivum. 

Die Bildung des Passivs geschieht wie im Mhd. vermittelst der 
Hülfsverba wäon und sep. 

Paradigma: smäiss schmeißen. 

Präs. Ind. ec wäor gtimes», 

Imp. wävr gysmes», wäd gasmes», 
Inf. gosmese wäon, 
Prät. Ind. cc wä(ä)d gasmes», 

Konj. ec wed gasmes», 
Perf. Ind. ec sep gosmes» tcä(d)vn, 
Inf. gmnes9 wä(ä)vn sep, 
Plusqu. Ind. cc wävr grimes» wd(d)vn, 
Konj. ec weevr gjsmcs» wd(d)vn, 
Fut. I. ec wävr gähnen» wäon, 
Kond. cc wed gosmes» mivn, 
Fut. II. ec wävr gssmesj sep icd(d)on, 
Kond. ec wed gssmesa sep icä(ä)vn. 
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Sprachproben aus Balhorn (Niederhessen). 

Aus dem Nachlaß des f Dr. phil. Daniel Saul. 
Von Wilhelm Schoof. 



I. en pohrdwat. 

tä upm jn hr fleejmkas», poo s» soo kants ep» $s, tä woonhn se sjc hjs- 
nyww, he$ tpi hr kharh tpüs maah. hee kupk in h tapcehnfawtrjh» un es 
kupk pis preetas jn h tipcaksfaw.tr jk». es woonh pii sini~mt{hr, m faaizr 
hahs khm^njt mee; un heg stup kants alcimijf hr weit, tpi laaktä pi fr$mdhn 
lyyhn yf släfstch. tcii heg tä jnk»tspgm waar un emä s>m fenshr nus kpk, tä 
kpks maah au kraah ssm fenshr nus un ta kphn s» sjc alzpeih m tsit lap star 
aan tpits maah taxto so jnisjc Sflw»r: nu kuk »md tas $sjm kants ljjic»s tjjr- 
c*n 2Xis tu kyk»t. un fori teer sttpi» an han s» td heimlk k»kpkm, op eins 
ohrs apjr» ivool kek», aw»r al»mä pan so sjc hrpi ertapahn, tan seem»hn s» sie 
ipi hr kharh wyr rjtsuroot pi m hesjhs sihrhus un tm\ maah flok m scen- 
heit aan, ah tvan em» soon samfhs lyftcan linder fin» roosenpHeetar uf h 
pakan wem teeh. es tuurt» atvur njt lap», tä seemafan Sd sjc njt mee so 
■un kpkm sjc iffrjetje un fryntlje aan un mjhr tsit wurm s» kants trjsh un 
njkahn sie tsuu. weer hr erst* kanikat hah, utjsh keins njt. yn eimd 
anam äwah tä stup ts maah upan in hr husteer» tpi klic truf khaamp hr 
kharh au rup.tr un sielte sjc au jn h teer», ipi so stupan s» manem äicet 
un td' eimä fupan s» aan ipi swatsatm mjtaneera ; teeer awar hr erst» aan»- 
kafapan hah, tas tet^sta hemäkeens kheins mee. awar soo smaal pii h flee- 
jankas» au es — tarn kharh yn hm maah kaampsa feela preitar fyr als pii 
hr frjtrjcsplats; hee stup hywan yn es stup trywan fyr hr teer», awar kheins 
hat» kyraas.), tas »s hm aparan neeear kheema. tä kaamp awar uf eimä 
soon klein ar hucjiarsar kaljanfpgal, teen h mäler jmar spljnhrnaht apmälen 
mjt tswei fjtcan unam fljt$poo$an jn hr haut — sa heisanan aampr — ipi 
ter hulf en. ter aampr aivtr, uf tens hii aankhimmrt, sax m piscen ap»rst 
us als u ii soon kjmnlhr, tan hee hah was aam, m hoos» tpi n» jdk» un 
au m paar rupjrkdrohn» soo" ; un stat n<tn fljtsjmgm hah hee'n fypkharii 
un sow'en. 

II. 

trjmn hjpmn trjjs» stect min hus. td war ftr jdärM wjjst kostrjp tpi 
hplts; je han's hkhauft un uskjroht mjt rump tpi stipnp. s»m In^m kaaps 
palkm kmtpik un au nox feelt sparm yn phfeh. es kil-$r npx \{f mim 
pphn. je leih au an hr hee Im hoop oan mjt feelen jupm oowostbeimm. 
tes laut es lief un loos,t; ic pljij» mjt tswei ps.m. te friert west tä kuut yn 
<>kor hr /las wil nit reeet fort; hfe mqs nun haal» pljjn. au sjn h tcjszn 
hii s,j nas ipi sqmpic ipi hs kraas fs siptr: tääjm» haalo je nie au kfieino 
pfiffr». 

~#^<8*>-J- 
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Bücherbesprechungen. 

Der Flnrsehütz. Koman von Alfred Bock. Berlin 1901. Vorlag von F. Fon- 
tane & Co. 8°. 96 S. 

Der vorliegende Roman des Gießener Schriftstellers Alfred Bock ist unseres 
Wiesens der erste kulturhistorische Roman über die Schwalm und ihre Bewohner 
und von großem volkskundlichen und sprachlichen Tnteresse. Die Schwälmer mit 
ihren eigenartigen Sitten und Gebräuchen, ihren bunten Trachten und ihrer ur- 
wüchsigen Sprache hat Bock vorher eingehend studiert und in diesem Roman ziem- 
lich getreu zur Wiedergabe gebracht. Zwar wird die — äußerst spannend und straff 
entwickelte — Handlung scheinbar in das Dorf Eschenrod im Großherzogtum Hessen 
verlegt, aber wer Land und Leute in der Schwalm kennt, weiß sofort, wo er den 
Ort der Handlung in Wirklichkeit zu suchen hat. Obwohl der Dialekt nicht ange- 
wandt, sondern nur markiert ist, erhält man im Laufe der Lektüre einen reichen 
Wortachatz von Schwälmer Idiotismen. Leider ist der Autor hier nicht immer 
auf der Höhe der Wissenschaft, vielmehr sind ihm mannigfach Irrtümer und 
Verwechslungen mit seinem oberhessischen Heimatdialekt untergelaufen, die im 
folgenden berichtigt werden mögen. 

S. 3. ehnder = ehemals ist in der Schwalm unbekannt, sonst aber in Hessen 
üblich. Vilm.-Pfister, S. 63. 

ebd. Die Imperfektform krag = kriegte ist oberhessisch. Schwälmerisch lautet 
greijd ab: gr$cd [seltener greek], [g*]gr$cd. 

ebd. gcdrens = Wehklagen, Seufzen ist nur oberhessiech üblich. Vgl. dremen. 
Vilm., S. 78. 

S. 4. lebig — lebend unbekannt, dafür Uwändic. Zu hbig vergleiche die Bildung 
nebic, S. 74. Printer, S. 189, schwälm. nääta. 

8. 9. aach = auch mehr südlich üblich (Wetterau), schwälm. ööc. 
ebd. unfläter = schrecklicher Mensch nicht üblich, dagegen ägflAAd. 
S. 11. gekabbelt = gezankt unbekannt, dafür gabäd&ld. 

S. 16. sdaads = ruhig, still unbekannt, dafür Meer» (z. B. dä tcääy fuuvr gands 
sdecr? = ganz sacht). 

S. 17. ebbsch — kindisch kennt der Schwälmer nur bei Wunden = entzündlich, 
ebd. enz = bald ist unbekannt. 

S. 20. Die Bildung c er staunen = sich wundern ist unbekannt, 
ebd. und S. 67. vorgest = vorgestern ganz unüblich, dafür eenääcd. Vilm., 
S. 279. 

S. 23 und 71. vertucMn = vertuschen unbekannt, dafür f»rmeyb»ln oder /sr- 
weybdln. 

S. 24. knuffen = stoßen unbekannt, dafür bofl's, s'dotnto, gigt» u. ä. 
S. 26. was = Tante, Kusine unbekannt, wohl aber wääs. 
S. 29. ausgeklugt = ausgedacht nur in der Form Qusklujiivd bekannt. 
S. 36. eins — jemand unbekannt, dafür imntzds. 

S. 43. affegunkes (vgl. Vilm. S. 140, Tfister S. 87, 1. Ergänzungsheft S. 21, 
2. Ergänzungsheft S. 80) nicht üblich, wohl aber das bebr. Schimpfwort revugogszs. 

S. 44. lapps (Schimpfwort) nur in der Form laic98 bekannt. 

ebd. kachöttche = Gefängnis unbekannt, dafür kus'öo, hess. Hinterland kas$l, 
vgl. Lenz, Die Fremdw. in der Handschuhsheimer Mundart, I, 16. 
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8. 45. beidsander = zusammen nicht üblich, nur bainaamr. 
8. 50. geruhig — ruhig in der Form gvruulic bekannt. 
8. 51. bub nicht üblich, nur jäg. 

8. 52. dippche = Krug unbekannt, nur spfo oder glääs. 

8. 58. ausknicheln = erraten nur beim Kartenspiel in anderem Sinne bekannt, 
ebd. schliuncer — Splitter, schwälm. iemr. 

S. 60. Stockham = Gefängnis unbekannt, dafür dswank, ais, dsäxdh$us. 

8. 62. flennen = weinen ungebräuchlich, nur grito. 

ebd. bedäumeld — betäubt nicht bekannt, dafür därmalic. 

ebd. gesV mittag nicht üblich, dafür näcd s? medddäk. 

8. 63. ferkerben = verbrechen unbekannt, nur kärbholds. 

8. 67. hau = heute unbekannt, dafür het und hfit. 

8. 69. schlockern = jubeln unbekannt, dafür jukrin. 

ebd. gest' abend nicht üblich, dafür näcd si noovad. 

ebd. griebelig = ungeduldig unbekannt, dafür dsawlic. 

S. 84. bskappen = begreifen unbekannt (falls hier nicht Druckfehler für In- 
dahin vorliegt). 

8. 89. bedumpf t = verdutzt unbekannt, dafür tedätord, b9Säb9rd. 
S. 91. krieg die kränk (Fluch), richtiger grei di kränk! 

Auch einige volkekundliche Versehen finden sich in dem Roman. So tragen 
die Schwülmer Frauen bei einem Leidmahl keine Krellschnüren und schön gestickte 
Mützchen (sondern einfache schwarze Schappeln), nicht dunkelblaue, sondern schwarze 
Mieder, auch keine reichverzierten, baumwollene, sondern wenig verzierte, wollene 
Strümpfe (gewöhnlich mit linker Zwickel;, die Männer nicht blaue, sondern schwarae 
Kirchenröcke, auf der Kirmes tanzt da» junge Volk nicht auf einer Schleifwiese um 
einen Kirmesbaum, sondern auf dem Tanzplatz vor dem Dorfe unter der Linde u. s.w. 

Detmold. Wilhelm Schoof. 



Hessische Landes« and Volkskunde. Das ehemalige Kurhessen und das Hinterland 
am Ausgange des 19. Jahrhunderts. In Verbindung mit dem Verein für Erdkunde 
und zahlreichen Mitarbeitern heruupgegeben von Karl Heßler. Bd. IT. Hess. 
Volkskunde. Mit mehreren Karten und zahlreichen Abbildungen. 8°. XVI. und 
662 S. Marbnr« (N. G. Elwert) 1904. Geb. 10 Mk. 

Der an interessanten Einzelheiten außerordentlich reiche Inhalt des vor- 
liegenden Werkes gruppiert sich namentlich um zwölf Hauptabschnitte, die, so ver- 
schieden sie an Wert und Inhalt sind, über die einzelnen Landesgebiete eingehend 
berichten und zwar so, daß sich eine Landschaf» immer passend an die andere an- 
schließt. Umrahmt sozusagen werden diese Hauptabschnitte von sechs anderen 
Nebenabschnitten, die teils als Einleitung zur Volkskunde, teile als Anbang dazu 
gedacht sind. Diese haben meines Erachtens am wenigsten positiven Wert und 
hätten, unbeschadet des Ganzen, ruhig fortbleiben können. Was z. B. ein Abschnitt 
über hervorragende Männer Hessens mit der Volkskunde zu tun haben soll, ist 
nicht recht einzusehen. Ebenso bieten die Abschnitte über das Volkslied in 
Hessen und über die Bedeutung der Sitten und Gebräuche, besonders aber die 
beiden einleitenden Kapitel des Heransgebers nichts NeueB. Auf S. 3 hätte die 
sprachliche Grenzlinie zwischen den Chatten und den nördlich wohnenden Sachsen 
strenger angegeben werden müssen, zumal jetzt genaue Forschungen darüber an- 
gestellt worden sind (vgl. Maurmunn im «Hessenland», 1901, Nr. 23, Bohnenberger 
in dieser Zeitschrift, 1903, Heft 4,5, Nachtrag Heft 6). Überhaupt hätte es sich 
empfohlen, statt der erwähnten belanglosen Abschnitte lieber eine sprachliche Ab- 
handlung über die Mundarten Hessens zu geben, etwa als Ergänzung au dem Kapitel 
«Allhessenland, seine Grenzen und einzelnen Teile», zumal sich hier die interessante 
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Tatsache ergeben würde, daß die Spracbgrenien meistens fast identisch mit den 
dort gezeichneten politisch-geographischen sind. 

Auch sonst ist die mundartliche Seite in diesem Buche sehr stiefmütterlich 
behandelt worden und man ersieht hieraus mit Bedauern, wie wenig noch Dialekt- 
und Volkskunde miteinander Band in Hand gehen. So sehen wir keinen Grund, 
weshalb die sprichwörtlichen Redensarten, Wetterregeln, Kinderlieder u. s.w. jedes- 
mal erst ins Hochdeutsche übertragen und nicht viel einfacher im Dialekt der be- 
treffenden Landschaft wiedergegeben sind. Ferner wäre es äußerst erwünscht ge- 
wesen, Sprachproben der einzelnen Gegenden in Gestalt von Sagen, Märchen, Volks- 
reimeu u. s. w. zu bieten, zumal die von Pfister in seiner «Chattischen Stammes- 
kunde» gelieferten den heutigen Ansprüchen des Sprachforschers in keiner Weise 
mehr genügen. Hier hätte Kunzeis «Großherzogtum Hessen» (2. Auflage, Gießen 
1893) vorbildlich werden können, ja, durch eine einheitliche Regelung in der Wieder- 
gabe der Texte hätte hier durch die mannigfachen Mitarbeiter äußerst wertvolles 
Material (auch in volkskundlicher Hinsicht) für den Dialektforscher beigebracht 
werden können. 

Von dem Wenigen, was in sprachlicher Beziehung geboten wird, ist das in- 
teressante Kapitel über die «Fullebriggensprache» der Stadt Kassel freudig zu be- 
grüßen, die zwar mehr aus verderbtem Schriftdeutach denn aus alter Mundart be- 
steht, die aber vermöge ihrer eigenartigen Wortbildung unser Interesse stark in 
Anspruch nimmt. Brauchbare Beiträge zum hessischen Wortschatz enthalten auch 
die Teile «Die Schwalm» (S. 331—338) und «Das thüringische Niederhessen» (S. 457 
bis 459), während in den anderen behandelten Abschnitten das Sprachliche oft mehr 
nur angedeutet oder ganz übergangen worden ist. Die Etymologien sind oft recht 
veraltet oder strittiger Natur, so z. B. wenn Fastnacht als «Sehwarmnacht» (8. 94) 
gedeutet wird, oder wie bei der Erklärung des hessischen Verbums «scherzen» (S. 484), 
wo die Erörterungen im «Hessenland», 1900, S. 78 und 88/89 hätten herangezogen 
werden müssen. 

Zu bedauern ist der gänzliche V erzieht auf Literaturnachweise, wodurch oft 
manche schöne Parallele entgeht, z. B. in bezug auf Trachten, sprichwörtliche Redens- 
arten, Kinder lied er u. s. w. 

Detmold. Wilhelm Schoof. 



Kraus, Ph., Pirminiiis und Pirmasens. Eine geschichtlich-sprachliche Unter- 
suchung. Programm. Pirmasens 1904. 19 S. 8°. 

Diese klar und gewandt geschriebene Abhandlung untersucht die Möglichkeit 
eines Zusammenhangs zwischen dem Namen der Stadt Pirmasens und dem heiligen 
Pirminius, der nach der Sage um die Mitte des 8. Jahrhunderts den Anstoß zur 
Gründung des Ortes gegeben hat. Der Verfasser behandelt zunächst die Lehens- 
beschreibung des Heiligen, die aus der Zeit um 850 stammt und in höchst ver- 
worrener, kindlich unbeholfener Weise, welche an die ersten Aufsatzversuche eines 
jungen Klosterschülers erinnert, daB wenige erzählt, was über die Tätigkeit des Pri- 
minius aufzufinden war. Die meines Erachtens ganz zutreffenden Bemerkungen über 
den Biographen und seine Schrift brauchen uns hier nicht weiter zu beschäftigen; 
uns ist daraus vor allem wichtig, daß in der Biographie zum erstenmal der Name 
des Ortes vorkommt und zwar gleich mit einer Erklärung: marcam silvae dedit in 
loco qui nunc vocatur Pirminiseusna, ideirco quia in illo tempore subulcorum 
saneti Pirminii ibi erant electae mansiuneulae. Der Ort soll also seinen Namen 
haben von den Hütten der Schweinehirten des heiligen Pirminius und in dem Ort 
soll ein Waldbezirk gelegen sein. Man sieht, der Schreiber kann die Verhältnisse 
nicht gekannt haben und war so naiv, sich durch das an die ahd. Mehrzahl büI an- 
klingende seu zu seinem Deutungsversuch verführen zu lassen, der selbst wieder in 
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neuerer Zeit dazu verführte, ein eeusna oder au es na mit der Bedeutung «Schweine- 
trifl» zu vermuten. 

Nach Ablehnung dieses volksetymologischen Versuchs und anderer fast ebenso 
künstlicher Erklärungen aus dein Keltischen geht der Verfasser sodann »einerseits 
dem Namen zu Leihe. Aus sehr einleuchtenden siedlungsgeschichtlicben und geo- 
logischen Gründen wird geschlossen, daß das Dorf Pirmasens alter sein muß als 
Pirmin, lautgeschichtliche Gründe verlangen ferner gleichfalls die Abweisung von 
Pirmin als Bestimmungswort. Die vom Jahr 1000 ah in jüngeren Abschriften der 
vita Pirminii vorkommenden Schreibungen zeigen zwar, daß man den Namen schon 
damals nicht mehr richtig verstand, können aber den Weg zur Auffindung der 
ursprünglichen Namensform weisen: sie haben meist Pirminisheusna. Leider jedoch 
erscheint der Ort dann erst wieder im 13. Jahrhundert als Bir- und Bermesessen, 
im 14. als Birmese(n)se und gekürzt Bir- und Bermessen. So schließt Kraus auf 
einen Ortsnamen mit husen («mansiuneulae?»), das entsprechend der überwiegenden 
Mehrzahl der hausen- Orte durch einen Personennamen (Bermann) näher bestimmt 
ist. Die Annahme der Verkürzung des husen zu bloßem sen hätte außer dem einen 
Beispiel Hrodwartshusen > Rotwartsen («Rotwesten») noch durch eine Reihe anderer 
gleicher Zusaminenziehungen, wie sie bei Arnold, Ans. und Wand., S. 414ff., aus dem 
sächsischen Teil des Hessengaus nachgewiesen sind fWicmannesbnsun > Wich- 
mannesen > Wichmansen u. &.\ gestützt werden können. Die Frage, wie eine solche 
Form vereinzelt im fränkisch-pfälzischen Gebiet auftreten kann, ist das einzige, was 
bezüglich der sonst schön geschlossenen Ausführungen des Verfassers mir noch einen 
kleinen Rest von Zweifel aufkommen läßt. 

Memmingen. Julius Miedel. 



Kreizschwerneng, Spaß maß seng! Gedichte in Schwälmer Mundart von»/. JT. Kranz 
und J. H. Sichwahn. Erster Band. Ziegenhain 1904. Verlag von Wilhelm 
Korell. 8°. VII und 162 8. 

Seitdem der 1902 verstorbene Dialektdichter Kurt Nuhn mit seinen zahl- 
reichen, in der Zeitschrift «Hessenland» veröffentlichten Dialekt gedichten die Schwäl- 
mer Mundart literaturfähig gemacht hat, sind durch ihn in neuester Zeit zwei aus 
dem Schwalmtal gebürtige Volksscbullehrer angeregt worden, sich weiterhin auf 
diesem Gebiet zu betätigen. Ihnen ist es gelungen, über die meisten bei Nuhn be- 
merkbaren Mangel glücklich hinwegzukommen, und so ist es nicht zu verwundern, 
daß diese neuen Gedichte schon jetzt, ein Jahr nach ihrem Erscheinen, sich einer 
ganz andern Volkstümlichkeit im Hessenland erfreuen wie die wenig lebenskräftigen 
Dichtungen Nuhns, die. nebenbei gesagt, auch für den Dialektforscher viel unzuver 
lässiger und nur mit großer Vorsicht zu benutzen sind. 

Der Inhalt der Gedichte ist, wie schon der Titel vermuten läßt, oft recht 
derb und satirisch, aber deshalb nicht minder lebensvoll. Die verschiedensten 
schwachen Seiten der Bewohner de9 Schwalmtals werden darin mit behaglicher, hie 
und da vielleicht etwas zu ausführlicher Breite und einem feinen Spott gegeißelt. 
Die Darstellung ist meist vortrefflich: frisch, anschaulich, voll von gesundem, volks- 
tümlichem Humor, der seine Wirkungen nur selten verfehlt. Freilich wird der reine 
ästhetische Genuß durch die Langatmigkeit mancher Gedichte und die Schwierig- 
keit, welche die I,ektüre des Dialekts dem Fremden bietet, oft beeinträchtigt. 

Die Verfasser, beide aus Seigertshausen am Fuße des Knüll gebürtig, haben 
nicht den Spezialdialekt ihres Heimatdorfes, sondern den gemeinscbwiilmerischen 
Dialekt, wie er etwa in und um Imshausen gesprochen wird, zur Grundlage ihrer 
Gedichte gemacht. Hinsichtlich der Lautbezeichnung sind sie bemüht gewesen, 
möglichst klar und einfach zu schreiben. Lange Laute werden durch Verdoppelung 
des Vokals, kurze durch Verdoppelung des nachfolgenden Konsonanten, aus altem i 
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entstandene et- Laute durch ei u. 8. w. kenntlich gemacht. Wenn auch zugegeben 
werden muß, dali hierdurch die Sache für den Grammatiker schon erheblich ge- 
bessert ist, so würe noch größere Genauigkeit und Folgerichtigkeit oft recht wün- 
schenswert gewesen. Geschlossenes und offenes o und ö, stimmhafte und stimmlose 
Konsonanten, der Gutturallaut c und x, das flüchtig gesprochene e und geschlossene e 
ii. a. m. sind nicht unterschieden: statt ai wird ei geschrieben, was oft zur Unklarheit 
führt, ii wird oft auch durch ie wiedergegeben, aa, um, ee oft durch Dehnungs-A u. s.w. 
S. 131 findet sich für einzig eenzig, S. 132 u. o. eenstig, S. 37 gißehrt (statt grfihrd\ 
S. 117, 124 u. ö. aber rückumgelautet gafuhrt, S. 97 dick (= oft), sonst deck, S. 81» 
ekel statt eekel, S. 67 rot, not neben doot u. e. w. Manche Inkonsequenzen erklären 
sich daraus, dali die Autoren wohl unbewußt oft den Lautstand bald des einen bald 
des andern Dorfes benutzt haben, wie z. B. S. 101 geschWing (geschlagen), S. 119 
yeschloloj u. s. w. 

Von diesen und ähnlichen Ungenauigkeiten abgesehen, muß zugegeben werden, 
«laß hier ein wertvoller Beitrag zur hessischen Dialekt- und Volkskunde geliefert ist, 
und wir wollen wünschen, daß bald ein zweiter Band dem ersten folgen möge. 

Detmold. Wilhelm Schoof. 



Wie denkt das Volk Aber die Sprache! Plaudereien über die Eigenart der Aus- 
drucks- und Anschauungsweise des Volkes. Von Professor Dr. Friedrich 
Pottt': (f). Dritte, verbesserte Auflage von Professor Dr. Oskar Weise. Leipzig 
und Berlin (B. G. Teubner) 1904. 112 8. 

Der Titel ist, wie der Bearbeiter der neuen Auflage selbst bekennt, unrichtig 
gewählt. Nicht etwa Gedanken des Volkes über Entstehung und Wesen der Sprache 
finden wir in dem Buche, sondern, wie der jetzige Nebentitel besagt, Plaudereien 
über die Eigenart der Ausdrucks- und Anschauungsweise des Volkes, wofür wohl 
auch einfach hätte gesagt werden können: «Das Wesen der Volkasprache». Die 
Eigenart der vol kst ütul ichen Sprechweise in ihrem Gegensatz zur Schriftsprache 
darzustellen, das ist das Thema, welches Polle und nach ihm Weise aufgeworfen 
und — man kann es unumwunden zugeben — aufs glücklichste gelöst haben. Die 
Verfasser gehen nicht bahnbrechend auf diesem Gebiete voran: ihre Vorgänger An- 
drogen, Kehaghel, Paul u. a. haben in ähnlichen Schriften bereits mit Krfolg das 
gleiche Feld angebaut. Der Vorzug der Polle- Weiseschen Arbeit liegt in der allge- 
mein verständlichen Schreibweise, in der klaren Anordnung und in der Reichhaltig- 
keit der Beispiele. Hervorheben wollen wir als besonders gelungen die Kapitel über 
ilie «Niederschläge», welche die politischen Ereignisse in der Sprache des 
VolkeB hinterlassen haben, die Abschnitte über die Anschaulichkeit und Leben- 
digkeit der Volkssprache gegenüber der durch die Konvention gebundenen Schrift 
nprache. So aufrichtig nach dieser Richtung hin unsere Anerkennung ist, so will 
es uns doch andererseits scheinen, als ob bisweilen die Grenzen des eigentlichen 
Themas überschritten und Fragen berührt seien, die ins Gebiet der allgemeinen 
Sprachwissenschaft fallen; wir meinen insbesondere die Erörterungen über Ver- 
wandtschaft zwischen Laut und Begriff, Lautmalerei, Alliterationen uud dergleichen. 
Die Stellen aus Dichtwerken, in denen Stabreim angewandt ist. konnten füglich weg- 
bleiben: ebenso die doch schwerlich ernBt gemeinten Goetheschen Worte über Laut- 
symbolik, die er im zweiten Teil seines Faust dem Greifen in den Mund legt 
(XIII, 78, Hempel). Der Verfasser gibt hierzu noch folgende Anmerkung: «Ebenso 
beruht es wohl nur auf Zufall, daß die mit o gebildeten Wörter Kloß, Kopf, Dotter, 
Tropfen u. s. w. etwas Rundes bezeichnen; von einer Absicht, diese Rundung durch 
den runden Buchstaben (!) o auszudrücken, ist schwerlich die Rede.» Selbst in dieser 
zweifelnden Fassung durfte eine so unwissenschaftliche Auffassung nicht geäußert 
werden. — In dem Kapitel über Mundarten, welches uns besonders interessiert, 
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wird in erster Linie die Reichhaltigkeit der einzelnen Dialekte für Begriffe und 
Vorgange des täglichen Lebens besproclien; doch wird hier wie auch sonst die 
Scheidung zwischen mundartlichen und allgemein gebräuchlichen Wendungen nicht 
scharf durchgeführt. Unter den Ausdrücken für «sterben» führt der Verfasser z. B. 
an: «er ist erlöst», «sein letztes Stündlein hat geschlagen»; als Synonyma für 
«dumm»: «albern, töricht, einfältig, närrisch», die doch entschieden nichts Mundart- 
liches an sich haben. Ebensowenig sucht man in einem Buch über die Volkssprache 
syntaktische Auseinandersetzungen über die je nach der Stimmung des Sprechenden 
verschiedenen Abschattungen der Befehlsform, von dem barschen: «Her!», «her- 
gegeben!» an Über das einfache: «Gib das Buch her» oder «du mußt das Buch her- 
geben» bis zu dem höflich bescheidenen: «Könntest du mir nicht das Buch her- 
geben?» Solche« alles fällt der allgemeinen Sprachlehre zu. 

Hildburghausen. Ludteig Uertel. 
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Die Südgrenze der Diphthongierung von mhd. i und u 

westlich der Vogesen. 

Von Karl Bohnenberger. 

i 

Im Anschluß an meine bisherigen Darstellungen 1 der Südgrenze 
der diphthongischen Aussprache von mhd. 7, ?? lag es nahe, den Rest 
der Linie im einzelnen festzustellen und auf seine Ursachen zu unter- 
suchen. Als Vorstufe für persönliche Aufnahmen an Ort und Stelle 
habe ich schon früher auf Grund von Wredes Darstellung im A. f. D. A. 
18, 409, schriftliche Erhebungen gemacht Nun werde ich aber in 
absehbarer Zeit erstere nicht hinzufügen können. Nur bei Saarbrücken- 
Spichern habe ich nachgeprüft. So war ich vor die Frage gestellt, ob 
ich in diesem Falle den auf indirektem Verfahren beruhenden Stoff ver- 
arbeiten oder ihn ganz zur Seite legen solle. Für die Verarbeitung 
sprachen mehrere Gesichtspunkte. Die Erklärbarkeit der gewonnenen 
Grenzlinie gab eine gute Probe auf deren Richtigkeit. Die Gegen formen 
sind sehr bemerklich und zur Orthographie der Schriftsprache passend. 
Verwechslongen waren wohl zu erwarten durch Einmischung schrift- 
sprachegemäßer Diphthongformen unter die Monophthongformen, auch 
Übernahme einzelner Wörter in der monophthongischen Form ins Diph- 
thonggebiet ist nicht ausgeschlossen. Doch können letztere, da ihnen 
die Schriftsprache entgegensteht, nur wenig zahlreich sein, sie mußten 
sich als solche erkennbar machen, sobald die Anfrageliste nicht allzu 
spärlich bemessen war. Der Schädigung durch erstere konnte ich zu 
entgehen hoffen, wenn ich alle Orte mit reichlicher Angabe von i-, u- 
Formen auf die Monophthongseite wies. Dabei war natürlich auf alle 
Berücksichtigung von Sonderbedingungen zu verzichten. Diese bleiben 
direkter Aufnahme vorbehalten. Nur die allenthalben für den Norden 



• Z. f. hd. Ma. 8, 161 ; Württ. Vierteljahrehefte f. Landeageschichte Nr. 6, 161 and 
Z. f. hd. Ma. 6, 129. 

Zeitschrift für liochdeutwhe Mandaten. VI. 20 
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des Monophthonggebiets geltende Einschränkung, daß die Monoph- 
thonge nur in der Stellung vor Konsonanten bewahrt, im Aus- 
laut und vor Vokal (einschließlich sonor gesprochenem j y tv) dagegen 
diphthongiert sind, ist in Rechnung zu nehmen. 1 Dann läßt K. Hoft- 
manns Angabe (Laut- und Flexionslehre der Ma. der Moselgegend von 
Oberham bis zur Rheinprovinz. Diss. Straßburg 1900) über it < tht, 
iuht (S. 15, 16) im lothringischen Moselgebiet besondere Behandlung 
vor ht oder h vermuten.» Unentschieden mußte für mich auch die 
für das Monophthonggebiet in sich giltige Frage bleiben, unter welchen 
Bedingungen die Längen gekürzt werden. So viel ich sehe und 
Tarrais Darstellung zeigt, geht die Kürzung in Lothringen sehr weit 
und hängt wie räumlich so auch sachlich mit der elsässischen zu- 
sammen. 9 Dagegen konnte ich in Rücksicht auf die Qualität der Laute 
feststellen, daß n an der Grenze nur noch in Stürzelbronn nach elsässischer 
Weise als «-Laut, sonst in Lothringen und der Pfalz als «-Laut ge- 
sprochen wird. Für die Diphthonge ergab die direkte Aufnahme bei 
Saarbrücken den Aufschluß, daß deren Aussprache dort ei y ou ist. 
Diese Aussprache habe ich nordwärts bis St. Wendel verfolgen können, 
bei Münster-Kreuznach habe ich aber ai, au gefunden. Demnach besteht 
auch westlich der Vogesen die Abstufung i : ei : ai und a : ou : au. An 
der Mosel folgt nach Hoffmann auf ein nördlicheres ei (für i und iu) 
in Aspach, Kirsch, Belmach, Merschweiler ein südlicheres ai in Sierck, 
Rettel u. s. w. Follmann (F. M. F., Mundart der Deutsch-Lothringer 
und Luxemburger 1. 2. Progr. 1886, 1890) läßt f zu ei, u aber in den 
Sauer- und Moselmundarten zu ou und au werden im Wechsel foul: 
faulen, lious : hausen. 



1 Im einzelnen liegen, wie Tarrais Darstellung aus dem Kanton Falkenberg 
(Nik. Tarrai, Laut- und Formenlehre d. Ma. d. K. Falkenberg, Diss. Straßburg, 1903) 
zeigt, merkwürdige Verbältnisse vor. Unter den Bedingungen der Diphthon 
gierung tritt dort y, tu (üi?) auf in: blij (bli),brij (bri),drij (drij f frijsn (viien), wijir 
(vAioer), buiwan (bnxcen), truiu&n (Irutcen), mite (sü), buivo (bü). Dazu kommen einige 
weitere tj aus ig, ih durch Übergang von g, h in j. Als zweite Diphthongform er- 
scheint et/', vermutlich aus der Schriftsprache übernommen, in: bt'ij (6i — nur die 
schwachtonige Form mundartlich?), friij (vri), teeijitn (teihenj, &ntij»n {m'xvcen — in 
vielen Mundarten durch Umschreibungen mit Schnee ersetzt) gleicherweise wie ei 
in hip (Up), gescheit (geschidej. 

1 Ob z. T. auch vor n wegen brong < brün Y Sonst gilt Diphthong vor «. 

3 Kürzungen finden sich in den verschiedensten Teilen den Alemannischen. 
Da die Kürzung aber im Elsaß und in einigen dem Rheine nahe gelegenen Orten 
Badens am weitesten zu gehen scheint, wäre eine genaue Untersuchung aus diesen 
Gebieten besonders erwünscht. Sie wird jedoch nur bei der Möglichkeit ruhigen 
Ab wartens ausführbar sein, zumal in Erwägung zu ziehen ist, ob nicht neben den 
lautlichen Bedingungen auch solche der Flexion in Analogie zur Behandlung der 
ehemaligen Kürzen mitwirken. Über die Verhältnisse im Emmental vergleiche Hed- 
wig Haldimann Der Vokalisraus» der Mundart von Goldbach. Z. f. hd. Ma. 
4, 313 ff. 
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Die Grenzorte sind von West 

I, W. 

1. Gehnkirchen, Bettingen, 
Gelmingen. 

Brettnach . . . Bolchen. 

Tromborn, Dalein. 
Falk. 

2. Kreutzwald, Spittel. 
Forbach . . . Stieringen, Scbön- 

ecken. 
Spichern. 

3. Güdingen (Rheinprovinz), Bisch- 

misheim. 
Ormesheim (Pfalz). 
Wittersheim. 
Bebelsheim, Gersheim. 
Niedergailbach, Medelsheim. 
Neualtheim 

4. Schweyen (Lothr.). 
Walflchbronn, Liederscheid. 
Stürzelbronn. 



nach Ost folgende: 

ei, ou. 

Buchingen Drechingen. 
Hollingen. 

Kemel fangen, Odenhofen, Busen 

dorf. 
Reimeringen. 
Merten. 

Lauterbach (Rheinprovinz). 
Gersweiler. 

Saarbrücken. 
Scheidt. 

Ommersheim (Pfalz). 

Erfweiler, Ehlingen. 

Rubenheim, Herbitzheim. 

Walsheim. 

Altaltheim. 

Hornbach. 

Schweix. 

Fischbach. 



In der ersten Gruppe verläuft die Sprachgrenze innerhalb des 
heutigen Lothringen, in der zweiten entspricht sie der politischen 
Grenze Lothringens gegen die Rheinprovinz, in der dritten verläuft 
sie innerhalb der Pfalz, in der vierten entspricht sie der Grenze Lo- 
thringens gegen die Pfalz. 

Starke Einmischungen von Diphthongformen unter die Mo- 
nophthongaussprache finden sich besonders in der ersten Gruppe. Mög- 
licherweise hat hierzu das Verhältnis zum Französischen beigetragen, 
sofern deutsche Mundart und deutsche Schriftsprache da, wo ihnen ein 
gemeinschaftlicher Gegner gegenüber stand, beziehungsweise gegenüber 
steht, in der Sprache selbst oder wenigstens in der Aufzeichnung stärker 
vermengt wurden als anderwärts. 

Die Ursachen der Sprachgrenze sind im allgemeinen durchsichtig, 
soweit es nicht allzusehr an der ortsgeschichtlichen Literatur fehlt. 

Im Westen hat die ehemalige Herrschaft Bolchen 1 (mit den 
Grenzorten Gehnkirchen, Hargarten) die alten Laute bewahrt, die Herr- 
schaft Berus (mit den Grenzorten Anzelingen, Wallerchen, Alzingen, 
Reimeringen, Merten) die neuen Diphthonge angenommen, abgesehen 

1 Für die lothringischen Orte vergleiche Das Reichsland Elsaß-Lothringen, hg. 
v. »tat. Bureau des Ministeriums, 1901 — 1903. Die alten Territorien d. Bez. Lo- 
thringen, Stat. Mitteilungen über Elsiiß-Lothringen 28. 
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von Troinborn (vorwiegend »). Dazwischen liegen, ehemals zur Herr- 
schaft und Pfarrei Valmünster gehörig, aber sprachlich geteilt, Val- 
münster mit dem näher zugehörigen Welwingen (erst seit 1848 Ge- 
meinde, zuvor zur Gemeinde Valmünster, heute noch Filial) mit 
Monophthong, Hollingen und Remelfangen (1804 — 1857 Filial von Hol- 
lingen) mit Diphthong, erstere Gruppe im Hügelland östlich der Nied, 
Hollingen im Niedtal, Remelfangen auch durch seine Lage zu Hollingen 
und Wallerchen gewiesen. Für Tromborn weist vielleicht die ehemalige 
Zugehörigkeit zum Kapitel Waibelskirchen auf Zusammenhang mit dem 
Süden, während die nordwärts anstoßenden Orte, ehemals Pfarrei Oden- 
hofen, zum Kapitel Kedingen gehörten. 

Nachher folgen auf seiten der alten Lautform die Herrschaften 
Da lern und Varsberg mit den Grenzorteu Dalem, Teterchen, Falk, 
Gertingen, Harn und anstoßend an den Warentwald. Dieser, zur 
Hauptsache zur Grafschaft Saarbrücken gehörig, bildete von alters eine 
tiefeinschneidende natürliche und geschichtliche Grenze. Die jungen 
Waldorte haben die Sprache der besiedelnden Herrschaften. Auf der 
Südostseite des W T aldes lagen die Herrschaften Homburg-St. Avold 
und Forbach bis gegen dio Saar bei Saarbrücken. 

Das Grenzstück von Saarbrücken bis Hornbach 1 vermag ich 
bei der Beschaffenheit der vorhandenen, beziehungsweise der mir zu- 
gänglichen ortsgeschichtlichen Literatur nur unvollständig zu erklären. 
Doch treten mehrere sichere Punkte deutlich hervor. An der Blies 
haben zur Hauptsache die ehemals zweibrückenischen und zumeist 
protestantischen Orte Diphthong, der geschlossene südliche Teil der 
zuletzt leyenischen Herrschaft Blieskastel mit katholischer Kon- 
fession Monophthonge. Am stärksten tritt dies hervor durch die Ein- 
buchtung, welche das vorgeschobene zweibrückenische und protestan- 
tische Walsheim in der Sprachgrenze hervorruft. Westlich der Blies 
waren ehemals aber auch die katholischen Dörfer Ommersheim, das 
1537 an Blieskastel abgetreten wurde, und Herbitzheim mit halb Ruben- 
heim, die 1777 von Zweibrücken an Adelige kamen, zweibrückenische 
Grenzorte. Ebenso scheint zunächst zwischen der zweibrückenischen 
und protestantischen Stadt Hornbach und dem leyenischen und katho- 



1 Weiterbin vergleiche auch Geschichtl. Atlas der Rheinprovinz und Erläute- 
rungen I (Publik, d. Ges. f. Rhein. Gesch. Kunde 12), J. G. Raa und K. A. Ritter, 
Historische Karte der Rheinprovinz 1874. Alb. Ruppersberg, Geschichte der 
ehemaligen Grafschaft Saarbrücken I.II, 1899, 1901. Ad. Köllner, Geschichte 
der Städte Saarbrücken und St. Johann I. II, 1865. Krohn, Beiträge zur Territorial- 
geschichte der Saargegend, Progr. Saarbrücken 1885. F. v. Restorff, Topogr. stat. 
Beschreibung der K. preiüL Rheinprovinzen 1830. Math. Simon, Annalen der 
inneren Verwaltung der Länder an dem linken Tfer des Rheins 1, 1824. Mich. 
Frey, V ersuch einer geogr. hist.-stat. Beschreibung dos K. hayer. Rheinkreises 
I— IV, 1836 fl'. Theod. Gümbel, Geschichte der prot Kirche "der Pfalz, 1885. 
J. G. Lehmann, Urk. Geschichte der Grafsch. Hanau-Lichtenberg I. IT. 1862 and 
Urk. Geschichte der Burgen der bayr. Pfalz. 
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lischen Dorf Neualtheim die Sprachgrenze mit der geschichtlichen zu- 
sammenzugehen. Das störende diphthongierende Altaltheim, katholisch, 
leyenisch und kirchlicher Mutterort von Neualtheim, könnte als ver- 
einzelt vorgeschobener leyenischer Ort der durch die Schriftsprache be- 
günstigten diphthongischen Aussprache unterlegen sein, auch bildete es 
bis 1786 mit dem diphthongierenden protestantischen Böckweiler eine 
Gemeinde. Doch liegen in Wirklichkeit die Verhältnisse hier nicht so 
einfach. Bestehen bleibt der konfessionelle Unterschied und diesem 
muß dann auch irgendein politischer zugrunde liegen. Aber die Zu- 
gehörigkeit Neualtheims zur leyenischen Herrschaft Blieskastel ist ganz 
jung (erst seit 1760?) und dauerte so kurz, daß sich daraus der Sprach- 
unterschied nicht erklärt. Ehemals gehörte Neualtheim mit Altaltheim 
und Böckweiler zu den neun Hornbacher Klosterhöfen, hatte also Be- 
ziehungen zu Hornbach. Dieses war Benediktiner-Kloster, im 8. Jahr- 
hundert gegründet, um 1540 durch sich selbst reformiert, dann von den 
Herzogen von Zweibrücken besetzt. Vom Kloster zu unterscheiden ist 
Stadt und Burg, schon vor der Reformation im Besitz der Zweibrücker, 
beziehungsweise von diesen zu Lehen gegeben. Die Klosterhöfe kamen 
auf dem Weg der Klostervogtei in die Hand der Zweibrücker Grafen. 
Bei der Zweibrücker Teilung um 1300 scheinen sie dann aber nicht wie 
die Stadt an die Hauptlinie Zweibrücken-Zweibrücken und von dieser 
aus an die Pfalz, sondern an die Nebenlinie Zweibrücken-Bitsch und 
deren Besitznachfolger gekommen zu sein. Hieraus erklärte sich wohl 
wie der konfessionelle so auch der sprachliche Unterschied. 

Von den übrigbleibenden Grenzorten innerhalb der heutigen Pfalz 
war Wittersheim als Filial des südlicher gelegenen Bebelsheim bei der 
alten Aussprache gehalten, der ebenfalls leyenische Doppelort Erfweiler- 
Ehingen als Teil der Herrschaft Wecklingen zur nördlichen Seite ge- 
zogen. Schlecht bestellt ist es mit der Erklärung der Sprachgrenze im 
heutigen preußischen Streifen zwischen Blies und Saar. So ver- 
ständlich die Zugehörigkeit der südlicheren Monophthongorte Auers- 
macher, Kleinbittersdorf und Wintringen an die Monophthongseite ist, 
da diese Orte ehemals noch zur Herrschaft Blieskastel gehörten, und 
ob man auch noch Güdingen und Fechingen als durch den Gesamtzug 
der Grenze nach Süden gewiesen ansehen mag, so weiß ich doch für 
die Zuteilung von Bischmisheim auf die Südseite und die Lage der 
Grenze zwischen diesem Ort und Scheydt keinerlei befriedigenden Grund 
anzugeben. Beide Ortschaften gehörten von alters zur Grafschaft Saar- 
brücken-Nassau, beide sind protestantisch und bildeten im 18. Jahr- 
hundert Meiereien des Saarbrücker Oberamts Saarbrücken. 

Von Hornbach bis in die Vogesen geht der Sprachunterschied 
im allgemeinen mit der Grenze der Herrschaften Bitsch (Monoph- 
thonge) und Lemberg (Diphthonge). Beide, von 1300 bis 1606 in der- 
selben Hand vereinigt, hatten zuvor und hernach verschiedene Besitzer 
und bildeten auch in der Zwischenzeit eigene Bezirke. Lemberg war 



304 Karl Hohnenberger. Die Südgrenze der Diphthongierung westlich der Vogesen. 

von alters zweibrückeniscb, Bitsch kam um 1300 von Lothringen an 
die Grafen von Zweibrücken, beide gehörten dann zu Zweibrücken- 
Bitsch. Nach dem 1570 erfolgten Auesterben des Hauses kam durch 
den Vertrag von 1606 Ilmberg mit Schweix, Trulben, Hilst, .Eppen- 
brunn, halb Fischbach und Obersteinbach an Hanau-Lichtenberg, Bitsch 
an Lotbringen. Auf Hanau-Lichtenberg folgte 1736 Hessen-Darrastadt. 
Die Entstehung des heutigen Zugs der Lautgrenze würde 9ich wohl 
nach 1606 oder 1570 leichter erklären als zuvor, sie rindet aber 
aucli in den vorausgehenden Verhältnissen genügenden Grund. Wenn 
sich im einzelnen dann noch das lembergische Obersteinbach der Diph- 
thongierung entzogen hat, so läßt sich dies schon aus den natürlichen 
Verhältnissen vollauf recht fertigen. Waldreiche Gebirgsstöcke und 
Schluchten trennen den Ort von der übrigen Herrschaft und weisen 
ihn auf die lothringisch-elsässische Seite. Es bestanden aber auch alte 
geschichtliche Beziehungen zum Süden. Der Ort gehörte kirchlich zur 
Diözese Straßburg und ehemals zum elsässischen Nordgau. 

Die Gesamtrichtung dieses Stückes der Diphthonggrenze 
erklärt sich daraus, daß die neuen Laute von Norden und Nordosten 
anrückten. Zwei Bedingungen verdienen noch besondere Beachtung. 
Auch westlich des Warentwaldes und seiner südlichen Ausläufer, wo 
durch das Heranrücken der französischen Sprachgrenze bei Einhalten 
des bisherigen Ost- West-Zugs der Lautgrenze für die Monophthonge ein 
schmaler Zipfel entstehen mußte, ist dieser Zug beibehalten und bis 
heute keine völlige Verdrängung der Monophthonge eingetreten. Oh 
dieser Bestand andauern wird? Im Osten, zunächst Hardt und Vo- 
gesen, wo deren Wall der anrückenden Neuerung als sehr starkes natür- 
liches Hindernis in den Weg trat, konnte die Neuerung nicht wie sonst 
auf linksrheinischem Boden eine Ost- West -Linie erreichen, sondern mußte 
sich mit einem nach Nordwest laufenden Abschluß begnügen. 

Ob mit der Verbreitung der Diphthonge die irgendeiner anderen 
Spracherscheinung zusammengeht, ist heute nicht bekannt. Die 
Charakterisierung der lothringer Mundart im «Reichsland Elsaß -Lo- 
thringen» bei Tarrai und Folhnann macht dies wenig wahrscheinlich. 
Jedenfalls werden durch Hinüberreichen der Monophthonge ins Mittel- 
fränkische tief einschneidende Sprachunterschiede gekreuzt. 

Die Territorialgrenzen, denen sich die Lautgrenze anschloß, 
hatten alle zur Zeit des gemeinhin angenommenen Heranrückens der 
Neuerung Geltung, mit den Verhältnissen der ältesten Zeit stehen 
sie im allgemeinen nicht im Zusammenhang. Will man also mit dem 
Verhalten dieser Lautgreuze allgemeine Sätze erharten, so kann es 
mein« s Eraclitens nur der sein, daß junge Sprach ersch ein ungen, die in 
ihrer Verbreitung nicht auf solche Grenzen älterer Erscheinungen stoßen, 
welche zur Richtung ihres Vorrückens passen, ihren Abschluß an 
Grenzen finden, die ihnen gleichzeitig sind. 

►*j F - c <g.>-4*«i 
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Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart. 

Von Oskar Philipp. 

(Schluß.) 



niuhcy < *nachhiti, vgl. vorhin, und nääxzrt, nachher. 
ndän-heten s. hetsn. 

nään-htyrni, durch vorsichtiges Aushorchen herauszubekommen suchen: 

fc miß nppr jtnddl n. 
naän-riisln, einem etwas, ihm einen Fehler vorwerfen. 

ruUn-sUrln (s. sterbt) j = "<"' w -%»™- 

■m}tMml, m., neidischer Mensch. Vgl. kajts-häml. 

najmelk ist die Kuh nach dem Kalben, wenn sie wieder frische Milch 

gibt; vorher dltmelk. 
napwertsj, f., Neuewürze, d. h. Pimentkörner. 

najnhaitjc, neunhäutig, nur in Verbindung mit Schimpfwörtern: hMnpk 
najnhajtcjr! najnhajtcj khdndlca! Erklärt sich aus der alten, z. B. 
Hans Sachsens Auffassung, daß ein böses Weib neun Häute hat 
(Stockfisch-, Bären-, Gänse-, Hunds-, Hasen-, Roß-, Katzen-, Säu-, 
Menschenhaut), die der Ehemann zerbleuen muß, ehe sie zahm 
wird (Gedichte, Nürnberg 1558, Blatt 519, Sp. d: Die neunerley 
heud einer bösen Frawcn cfc). 

nafti-lajetn, «hineinleuchten» in ein Essen, d. h. viel davon vertilgen: 
tdd hdnur ddior tjvtjc napiMajct! 

noin-rytln, jemand ins Unglück stürzen; sjc najn-r. y ins Unglück geraten. 

ndkje, nackt. — ndkfrps, m., -fresl, n., scherzhaft für ein nacktes, kleines 
Kind; Porzellanpuppe. 

ndra, Narr: tdd tc$rt eens e käntsar h«;v, da wird man ganz närrisch 
(vor Verwunderung)! — Den narn laufen lassen = sich eine 
Freude gönnen, die man sich eigentlich nicht gönnen dürfte: je 
tdxt, mtfst np?r dmddl tu narn loofm läsn! 

uanf-strifln, hinaufstreifen, die Ärmel. 

nefrkln, nicht neercln, nörgeln, kritteln. — ryntrii., herumrütteln, an 

einem Schloß, an einer Tür. 
netsir, m., leichter, kurzer Schlummer. netsn, eingenickt sein, ein 

Schläfchen machen. 
neywn, mit weinerlicher Stimme klagen, unleidig sein, besonders von 

kleinen Kindern, die dann nepr}C heißen. 
nestheski, n., eigentlich Nesthocker; jüngstes Kind in der Familie. 
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neesiiy sich über jede Kleinigkeit aufhalten. 
niisln, fein regnen. Zu Nösel (vgl. khanlkn.s.trn)? 

njpjnifps, nur «mir ist so w.», d. h. 1) mich gelüstet s, etwas recht 
Appetitliches zu essen. 2) mir ist's weichlich im Magen, z. B. in- 
folge von Übernäcbtigkeit. 

Hfpln: der Fisch nipU an der Angel, versucht immer wieder anzubeißen. 

nips, in., ></>%/, n., Kern der Schote (Erbse), des Kernobstes, auch 
innerster Kern der Pflaume. 

m/c, nicht; nichts; wopr, nur. Die Dort'ma. hat: mt, n^st, neer. 

njtln, rütteln. 

njfln, niffen, scharrend reiben. 

m., Schimpf- und Kosewort für ein kleines Kind, 
f., Ei der Laus. Auf dem Gleichklang des Plur. n/.sv mit dem von 
JVm/J beruht folgender Schabernack: Kinder rufen beim Kaufmann 
zur Ladentür hinein: *Häphr ni&i?* — *Frailjc!> — *Tän häpUr 
oo(x) lap^! 

nfl, m., Kopf, tiknisl, Dick-, Trotzkopf. ap-msln, jemand, ihm den 

Kopf waschen (bildlich). 
noot, Not: miir tuuts noot = je ntiis jiniial njm ää'pu. -- tieeetsj noot, 

große Not, Nachklang aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, in 

dem Sachsen von den Schweden so heimgesucht wurde. 
nuuiln, schlechte Musik (nuntüai) machen, besonders vom Leierkasten. 
nuutUpp, Nudeltopf. Von großem Menschengedränge (in einer Stube) 

sagt man: Ur rcem n.! Im selben Sinne auch mc^Uceemurtop. 

Mehl würmertopf. 
nmdm, saugen, z. B. an den Fingern. 

nuusln, durch die Nase, undeutlich sprechen. — nuttsllai, f., ksnuusl, n. 
nifpl, m., Knirps, besonders im Arger zu einem kleinen Kinde gesagt. 
niidn, im Halbschlaf liegen. ntf$1j<\ schläfrig. 

O. 

oornkriiejr, m., Ohrwurm. 

op zieht wie andere Konjunktionen (z. B. <hc, wenn) die Verbalendung 
an sich: opmsi ob sie (mitgehn), opsh ob du (mitgehst). So auch 
im Erzgeb., vgl. O. Böttger, Satzbau der erzgeb. Ma., Diss. Leipzig 
1904, § 31. 

ort, ii., Plur. rrijr, die Stelle im Stollen, wo der Bergmann arbeitet. 

ortsait, n., Querholz an der Deichsel. 

orntlje 1. ordentlich, 2. geradezu: es war «. auffällig. 

oop>rn, von Oper, Narrenspossen treiben, sich austoben, lärmen. 

ooxpprjntsl s. prüfst. 

ooiht = eins, beim Auszählen: 

oon.), tooiu, tau*, 
tun pjst »aus! 
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ottitjrprootl, Osterbrötchen. So nennen die Kinder scherzhaft einen Stoß 
mit dem Knie, den sie einem andern in den Hintern versetzen. 
In Leipzig Iirottay*. 

K. 

räätehäkj, f., Hacke, eigentlich zum Koden. 
rddhwfh f., Art Schubkarren. 

rAafln, über Riefen, überhaupt etwas Rauhes, Holpriges hinfahren, z. B. 

mit dem Schleppsäbel auf dem Pflaster r. 
räum, m., Sahne. 

r&äsj, f.. <C franz. rage, fast nur «in der in der Eile. 

rdpl, m., Verrücktheit: du hast wohl den rdpl? Dafür ebenso häufig: 

bei dir rdplts wohl? — rdß'^c, verrückt. 
nutet 9, f., Rakete, Nebenform krdxcetl, s. d. 
räiätfy m., großer Lärm. 

rdUru, rasseln, z. B. ein Wagen rdUrt über eine Brücke. 
raitsuuh, «Reitschule» = Karussell: (auf der) r. fahren. 
fjrajnm, heftig nach etwas verlangen. 
räjwäs, m., Reibasch, d. h. Asch-, Napfkuchen. 

rajmrlitt, m., Überbleibsel beim Reiben (von Zwieback, grünen Kar- 
toffeln u. dergl.). 

räfor, m., eigentlich Schinder, Schimpfwort für ein widerspenstiges Kind 

oder Tier. Auch sjntrdkir. 
rdmljr, m., männlicher Hase. 
rdnt, m., Rand = *Mund: Iidltn rdnt! 

nlpktrn, räifkln, sich unruhig hin- und herwälzen. — afti-rdphrn, in 

Unordnung bringen (das Bett). 
rdsätpi^ lärmend herumfahren, herumtoben. 
räslpdnte, f., liederliches, gemeines Volk. 

raiypjrn, schmutzige Arbeit verrichten, gründlich «reine machen >. 
rmtx, rauh fürs Gefühl. Raa.: *s rayxj ratfskJiffrn* , die rauhe Seite 

herauskehren, barsch werden. — «Die Kinder essen rat^x an sied 

{s. = glatt)», d. h. alles ohne Wahl. 
mit ntm, schnarchen. Vgl. auch ddn-r. 
rans-plckp 8. pleky. 

redin, fest zusammenschnüren (eigentlich mit Hülfe eines Holze*). 
fircvtiheetl,-n., s. hvetl. Harke für Rcclim unbekannt. 
ref. n.. Traggestell; übertragen (altes r.) Schimpfwort für Frauenzimmer. 
rekiurn, f., s. ryky. 

nmpftl, n., das (letzte) Eckchen beim Brot. Für das erste hört man 

bisweilen anfsattl, n. 
rfspl, m., verkohltes Dochtteilcheu. Dazu dp-resjrin, diese Dochtenden 

entfernen. Verwandt mit räuspern, s. Zw. Ma. §56. 1. Anm. 
restl, m., gerösteter Semmelwürfel im Kloß, in der Suppe. 
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rfsjniirn und rte-, räsonnieren, d. h. schelteu. 

reccj, aufgeregt, munter. 

rcetjrn, fort-r., forträuchern = verjagen. 

reehrmU f. « Retirade), Abtritt S. auch ,'ul'pee. 

rerfjrmänij, f. (aus franz. nprimandc mit Anlehnung an reformiert«), 

Tadel, Schelte, z. B. «du wirst eine schöne r. kriegen!» 
ncnsfiirn, reinigen, säubern. Volksetymologie: renovieren -f- reine führen, 
rtetmvelc, geradezu: das ist /•. zum V errückt werden ! Von diesem un 

betonten r. wird deutlich geschieden rSenj w$k = vernarrt: die ist 

r. tc. in den Kerl! 
■frers (reise ab!), mach, daß du fortkommet! 
reesjniirn s. ressniirn. 
rccslfiim, sji\ sich entschließen. 

rertcelis, trebellisch", d. h. munter: macht mir nur die Kinder nicht r. 

= weckt sie nicht auf! 
reewintel, n.. meist Plur. rcetcjntslu, betont auf der zweiten oder der 

ersten Silbe, Rapünzchen (Salat), 
rnjrf. m.. Rüpel: 1. Grobian, 2. grober Fehler. 
nie»; m., scherzhaft für Nase, besonders unförmig große. 
riifj, f., vertiefter Streifen. Nach Pauls Wb. aus dem Nd. — lurnft. 
riitcaisn, Reibeisen. 

riitvj, f.. Rippe des Menschen (*je khiin nt.*r$ nie ansn riim snajtn'0 und 

Schlachttiers (rümstjkl, nX 
rirfn. sie, sich rühren. 
n/In. rügen, schelten. 

Plur., Hiebe. 

rotsknfi, grüner Junge, eigentlich einer, dem die Nase noch tropft, d« 
eine rvtsndds(i) hat. rotsndtho) bezeichnet aber auch den Grüu 
schnabel selbst — n/sldpm, m.. gröbstes Wort für Taschentuch 

rrolft. m., Spinnrocken. Nur noch in der Ra. «zu r. gehn», eigentlich 
mit dem Rocken, jetzt mit einer andern weiblichen Handarbeit 
I Strickstrumpf, Häkelei) jemand besuchen. Die Frau, die zu r«h 
geht heißt rrrkn^rn <C Rikknerin. 

f ^i»h. f. Nebenform zu Rosine. Plur. rvsün («große rosiin im Kopt 
haben = den Größenwahn habend rosjgkp und irosiinig. 

rx->oxH, m., Fischeier, room^r. m., weiblicher Fisch. 

rMtkretl, n v «Rothäuptehen . ein eßbarer Pilz mit rotem Hut. 

n-otkheefl. n.. Rotkehlcheu. 

r-r<<ln, liederlich, oberflächlich arbeiten. — fsr-ruusln, einen kleinen 
Gegenstand iu der Eile cnj<U.*>) aus Unachtsamkeit in einen 
wirren Haufen schieben iz. B. unter Papiere). — nwäjc, liederlich, 
hastig arbeitend. 

r*j»r (eigentlich gerupft?), lumpig. 

R«pr % ir. der Knecht Ruprecht. 

rwps. m.. Ruck. rup<m. ruckweise ziehen, rupfen. 
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rtfts, f., das Rutschen = Fahrt: die r. geht fort (auch vom Sterben); 
glückliche r^ts! 

rempln, dumpf rasseln: ein Wagen rnmpU auf dem Pflaster; beim 
Scheuern mit der Bürste viel Geräusch machen, tüchtig aufdrücken. 

— äp-r., kräftig abscheuern. 

rtfmlpiff, m., Arbeitsteufel, wer immer in der Arbeit steckt und nie 

genug fertig bringen kann, dabei etwas poolis. 
rym-färtsn, hastig herumfahren. 
r^m-fersttm, herumwirtschaften. Im selben Sinne 
rym-fn u rweprhj . 

r^m-hcferdii, in der Quere, im Weg herumlaufen. 
npn-n$crkln s. neerklu. 

ruyks, in., 1. starkes Stück Brot. 2. grober Kerl. - äp-ruyksn, unge- 
schickt abschneiden (Brot). — sie hin-r., sich Hegelhaft hinsetzen. 

— rythr-r. (* herunterschlitzen»), tüchtig auszanken. 

nnjktßli, f., spöttisch, alte, unansehnliche Krau, faul und schmutzig 

(pooljs). 

- 

8. 

stutllaish, f., Kante des Tuches, der Leinwand, übertragen = Schicht 

Schaum (< Halsbinde») auf einem Glas Bier. 
sdpjrloot etc. s. säkar-. 

säpm, säpsn, derb auftreten, rym-s., herumlaufen. — säp(s)jr, in., Fuß- 
stapfe : wer hat mir denn wieder die s. auf die frisch gescheuerte 
Diele gemacht? 

sat, genug, z. B. $ js kuut s. (wofür auch s js Ihi/j kuttt). Oft verstärkt 

sät tpi kmifffk (kmtjx) oder /.. ipi s. 
stli./, f., Sache: «das ist säxs sät = das ist genug. — «Das ist gar keine 

&1xj* = nicht in Ordnung. 
säßr, in., Nebenform zu Safran. säfarepL in , eine Art schöner gelber 

Äpfel, die leider auszusterben droht. 
sährlootjr, sährmentoi\ m., säforlootshr, -mnit.it jr kh>rl = verfluchter 

(verteufelter) Kerl! — (hjml)sährloot. -ment = verflucht! In allen 

Fällen auch säp^r-. 
samt ist an mit gebunden: den Teller injtsämshr Brühe, die Schüssel 

mitsämsin Klößen. 

sun-äätn, in., nur alles iu einem .*.», in einem Atem tun. Schimpf- 
wörter: sai}-pärtl, m. (s. partl), -häks, in.. -ü<L m.. diese drei mit 
dem Begritf des Säuischen, der in folgenden verblaßt ist: san- 
pänt.t, f., -hunt, in., -twfjr, n., -lunt.tr, n.. -tttents, n. — saukrop, 
verstärktes grob. — suu-leet, n. {het, Leid = Trauer), nicht so üblich 
wie släxtft'st oder krqmpeen, Schweineschlachten. — saujraj, f., 
Schweiuerei, meist bildlich von liederlicher Arbeit, argem Regen- 
wetter (saif-irt-ttr>. 
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satprlymj), in., Sauerampfer. Kinderreime: sutpHt}mj>, srMddtHstnfmp. 
saufat}s, m., Säufer, = 

seentfc, seimig. Zu beachten ?e statt des für die Stadtma. zu erwar- 
tenden ee. 

seewln, von Säbel: 1. ungeschickt schneiden (am Brot n/m-s.), 2. krumm- 
beinig und dabei hastig laufen. 
sepsn, hastig laufen. 

Yiselpstn, ^selmrst = selwor, selber; selbst nicht volkstümlich. 
sfpj t Plur., Hiebe. 
sepfor, m., Steckling. 

seec», f., Harn, seecn (mhd. sächeit), harneu. — seec-hddhr, m., Hader 
zum Aufwischen der secc-pftten der kleinen Kinder. — scec-dmsi 
s. äms». 

seecor, m., Seiger, Wanduhr mit Holzgehäuse (dem scccjrkhdstn) für die 

Gewichte, in das man aber auch gern die Stöcke und Schinne stellt. 
scefjc, seifig, d. h. schliffig, von gekochten Kartoffeln. 
siißm, leicht, fein regnen. Zu mhd. (nur belegt in dem nul. Denkmal 

Karl Meinet) sifeit, tröpfeln, thüringisch s«jtvjr(t>) und siijurn, s. 

Hertel unter seibcin und seipern. 
säht, ä/c, sich herumwälzen, z. B. das Schwein siüt sich im Schmutz. 

— ajusiiln (das Bett) zusammendrücken, indem man sich drin wälzt. 
siim, sieben. Sprichwort: Wer von 7 spricht, lügt. — sihmrniit*, f., s. 

dxhmiitj. 

sjetie, süchtig: 1. leicht entzündlich (von empfindlicher Haut), 2. was 
Krankheit hervorruft. So gilt z. B. der spjtsfjwr (s. d.) als SfCtje, 
drum ruft man einem, der damit auf einen andern weist, warnend 
zu: Hcc tuu, tsaic /«/ nir mitn spjtsßyor, teer js sjetje! 

\$tc(jr), solch(er). Die Dorfma. hat daneben das vogtl. set(*r) < so- 
fffeßan(er). 

sj/l, m., Säufer, Trunkenbold. 

sjnipjliirn, simulieren, d. h. grübeln. 

s}tturn, Sümmern, der Sommersonne aussetzen (Betten); auch refi. 

sofo, f., kurzer Strumpf: s[c t[fh spky mdxp, fortgehen. 

syf, m., 1. Trunksucht, 2. schlechtes Getränk (Bier). 

shihs, ni., Lärm, Aufheben: mdxt fit mhvjr in sums trum tum! Zu summen? 

S. 

sf'talj, f., Plur. st ehr, die abgeschälten Schalen (Obst, Kartoffeln). — 
h^rhjseehr Gurkensehalen» scherzhaft für die Unteroffizierstressen. 

idiirweerksmctitr.tr, Baugewerke. der allerhand kleine Arbeiten im Hause 
verrichtet, wie Löcher und Risse in der Wand verputzen, Stuben 
weißen. 

sädtcjrndk, m., 1. Neckerei; 2. einer, der gern neckt, ein sädnwnek&r 
Mensch. 
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säte, m., Schatz, und liipsttfr), Geliebte(r). 

MtUsn, tüchtig arbeiten, tsuu-sänt&i , jemandem verstohlen etwas zu- 
kommen lassen. 

sapUreszr, m., Scheunendrescher, nur «fressen wie ein s.», viel essen. 

sajsz, f., 1. Exkremente: «i./» oder «/c ?<'fer kr tofc sajsn!» derbe Ab- 
weisung; 2. Durchfall: die «. über zehn Beete weg haben. — 
sajsätjst, f., so große Angst, daß man fast in die Hosen sajst. 

satpr, m., vorn offner Schuppen. Zu dem der Ma. fremden Scheuer. 

spädn, hj., Span. ^Das ist (geht) mir übern *.>■ = ist mir zu arg. 

spän, m., Spann, Fußrücken. 

spän, spannen, scharf aufpassen. — Mn-spän, jemand zu einer Arbeit 
heranziehen. — aip-spän: 1. abwendig machen; 2. intrans., nicht 
mehr mitmachen, z. B. «der wird wohl bald aus-s.* = sterben. 

sp^rk und spiirk, m., Sperling, 

spfkfft, fett zum Schlachten. 

spentürn, freigebig spenden. Davon spentiirhoosn, Plur., nur die s. an- 
haben», freigebig sein, freihalten. 

sp^rdpltcajt, von der Tür, die weit aufgesperrt ist. 

$p$r%ntscn, Plur., Widerstand, Sträuben gegen ein Anerbieten. Von 
sich sperren? 

spiilfC, n., Spülicht. — spiiljcfds, -fest, n., Fäßchen, worin der Küchen- 
abfall für die Schweine aufgesammelt wird. 

spjtl, m., Spital. Gemeint ist ein bestimmtes, das Georgenhospital auf 
der Schulstraße für alte Frauen, die ttpjflwajw.tr. 

spjtsfji/jr, Zeigefinger. 

spjtsn, sjc auf etwas, sich voller Spannung auf etwas freuen. 

spjkp: 1. abgucken (Schülersprache); 2. Spiel der Knaben, wobei mit 

einem dünnen Pfahl nach einem schon in der Erde steckenden 

geworfen wird. 
spjnjkäffkar, m., = spjimi'qcwj, f., s. kdphr. 
sprajhr s. icgrst-. 

sprajsl, m., Plur. sprajsln: ein Scheit Holz, etwa anderthalb Ellen lang, 

spaltet man zu sjyraisln, um damit den Backofen anzufeuern. 
sprjtsd, f., Landpartie. 

ipr$p (eigentlich «springen lassen»), eilends fortschicken. 
spuntn, 8 je, sich beeilen. 

spuuk, Spuk, Lärm. Verstärkt s. ipi spfltddxl. 
spuuln, tüchtig essen. — for-s., aufessen. 
stdxeet. n., Staket. 
stajf, steif = starr vor Staunen. 

itdpz, f., Stange = hohes zylindrisches Trinkglas für Weißbier. 

statip», f., Staupe = schweres Unglück, wie z. B. gefährliche Krankheit: 
eine s. durchmachen. — statipfgsti, m., Staupbesen, Schimpfwort 
für ein garstiges, unausstehliches Frauenzimmer. 
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slatfxp, heimlich entwenden. Zu mhd. stücke, weiter Ännel, also eigent 

lieh «im Ärmel verstecken». 
stepl, m. « Stopf el, Stöpsel), bildlich für Dummkopf. 
steUdpfakdät, Winkeladvokat. 

stekp, m., Stecken. Ra. : «Da steht kein s. gerade» = da hat er an 
allem auszusetzen, kann man ihm nichts recht machen, z. B. 
«Wenn er heimkommt, und das Essen ist noch nicht fertig, 
da . . .» 

stekp, es einem, die Meinung gründlich sagen. 

stekp, ersticken machen: der Qualm stekt mich, nimmt mir den Atem. 
steks, verstockt, störrisch. 
stelääh, f., Gestell. 

Stellmacher oder Wagenbauer, nicht Wagner, 
stenü-eks, f., Stemmleiste am Wagen. 
stentsn, hiuwegstoßen. 

stepkam: 1. Unfrieden stiften, eine «stepkarap machen; 2. verstohlen 

suchen, stöbern. 
stepin, kleine Kiuder auf dem Arme tragen. 

stertsn, stürzen, das aufgewaschene Geschirr umgekehrt hinstellen, daß 
es abläuft. 

Sterin, wo hinein, worin herum, stochern. Mhd. stürhn. 
steeefl, n., Stebaufchen, angelehnt an Äffchcn. 

steewsrn: 1. s stecimrt, es ist Schneegestöber; 2. eifrig sucheu; 3. verjagen. 
stiifln, marschieren, wandern. 

stjpkzrppk, m., stinkender Mensch. — stjphrwjts, m., was Gestank ver- 
breitet. Vgl. Sprach proben Nr. 3. 

stjwiitsn, listig stehlen. 

stggrcn = tjsk>riirn, plaudern. 

stots, m., niedriges Holzgelaß. 

styln, m., das bekannte Weihnachtsgebäck. 

styrtsl, m., hervorstehender Stumpf (eines Baumes, Zahnes). 

Uoon'ic, staubig; s. nuixp, Staub aufwirbeln, Aufsehen erregen durch 
feine Kleidung: machst du aber s.! 

s/rätifni, strafen, = zuviel von etwas essen : struäf mir nur die Butter 
nicht zu sehr! 

strajsl, n., Streusel, Klümpchen aus Mehl, Butter und Zucker. Der 
mit strajsht bestreute Kuchen heißt straislkhuuxp, nicht kralpl-, 
s. khuuxp. 

strooimr, m., Strolch, Landstreicher. st-rmmsrn, im Lande herumstreichen. 

stntuuijc, zerzaust (Haupthaar). 

stnjpj, f., Schlinge am Stiefel. 

strynts, f., dickes, faules Frauenzimmer. 

sttfmpl, m., Stumpf, Überrest eines Bleistifts, Lichts, einer Zigarre. 
^ieephuut, m., großer Strohhut, wie er besonders zur Ernte getragen wurde. 
seelen, n M Schftlchen = Kaffeetasse: e s. heesn. 
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seercn = mhd. schürgeii, stoßen, schieben: sich anstrengen, plagen, z. B. 
«heut' hab' ich zu s., daß ich nur fertig werde». 

seps, n., Schöps, nicht Hammel (aber kajts-, najthäntl). — sepstree», f., 
Gehirnkrankheit der Schafe, übertragen auf Menschen: Ver- 
rücktheit. 

sekjc, scheckig: sjc s. huy ~ sich lialbtot lachen. 
seh, f., — maifSfh. 

sfniirljc, wer sich geniert («ist die aber .«.*); was einen geniert («das 
ist so «.»). 

fcvslryk, m., Rock mit Schößen im Gegensatz zur kurzen Jacke. 

siipehr, m., ursprünglich wohl, wie noch im Erzgeb., Mann, der den 
siippk, Schiebbock, fährt, dann dessen einfache Kost, Butter, Brot 
und Käse. — siipckln (eigentlich mit dem siipoh befördern), fort- 
schieben, vertreiben. 

süßt; m., 1. Splitter, den man sich eingezogen hat; 2. geringe Be- 
zechtheit. 

siikln, schielen. — mklpumor, m., Schimpfwort für ein schielendes Kind. 

iiiwekc, verschoben, ganz schief. 

siiwl, m., unansehnlicher alter Hut. 

sjkp, sjc, sich ereignen: «Was sein soll, sjkt sjc*. 

sjnt-dds, -lutttjr, -rühr s. -das u. 8. w. 

»jnhrhdft, knausrig, wer möglichst viel herausschinden will. 
sjs, m., = sajs-dnst. — sjszr, in., Feigling. 
skiirk, m., = spffrk. 

slddtsn, unter lautem Geräusch zerschlitzen (Leinwand). Diesen Laut, 
aber auch den entstandenen klaffenden Riß selbst bezeichnet man 
mit slddts, m. 

slddf, m., Schläfe. 

slaärfm, schlürfen. 

slddw»™, viel albernes Zeug reden. 

släpm, lose dran herumhängen, besonders von Schuhen: zu weit sein. 
sldpstiiß, m., Schwächling, Pantoffelheld. 

släxtffst, n., Schweineschlachten. An Freunde schickt man dabei eine 
släxtsjsl, Schüssel mit Wellfleisch und Würsteu. — Schlachthof, 
früher khyUhoof, s. d. — Schlächter und Metzger unbekannt, da- 
für fieessr. 

släfftcuy n., nur «beim i. nehmen = am Kragen packen. 

slatfx», f., Plur. slaipn, meist tswüul-. Zwiebelröhre. 

sldwdd'k, m., mit Blechzeug u. dergl. hausierender Slovak. 

slevktrn, schleudern, heftig hin- und herbewegen, z. B. die Beine. — 

slegkrjc, m., heftiger Stoß. Dafür auch sleitk.trpjlet, n. ( billet): geh 

weg, oder du kriegst ein &.! 
iliirjc, schleimig, schlüpfrig. 

«fr mm, (Federn) schleißen, hat seine ursprüngliche Konjug. aufgegeben 
und bildet geschlossen; Prät. tuät slüsn. 
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stich, f., Weberschlichte, auch scherzhaft übertragen auf den Mehlbrei, 

ein bei Kindern wenig beliebtes Rasen. 
slictn. schichten. 

4 

ülif, m., nur *$ljf backen », klebriges (slifras) Brot backen; übertragen 

Mißerfolg haben. 
.<///?, m., ungeschliffener Mensch. 

sljslpfis*, f., kleine Kanone, aus einem alten Hönisch lüssel. 
slykstt, schluchzen. 

shimpjni: 1. uuf dem Boden uufschleifen : ein langes Kleid slympart 

unten herum; 2. müßig auf der Gasse herumstreichen. 
slifpk, m., Schlund bei Mensch und Tier. 

smdätzr», liederlich schreiben. Dazu hsmddt/r, n., liederliche Schrift. 
f(s)m<ids t t, f.. Masehe. 

smdts, m., Kuß. — smrtsl, n., 1. Küßchen; 2. kleiner «Pflasterstein», 
Pfeffernüßchen. — (dp-)smätsu, (ab)küssen. 

smaisn, schmeißen, beliebter als werfen. Ra. : «ein fäs y fa&l 8.* = ein 
Fäßchen Freibier spenden. — tim-smajsn: s,> hdm umfasmjsti (näm- 
lich den Wagen, übertragen: den Gesang) oder «der Wagen 
smajst ww». 

suiänt, m., zähor Schmutz. - smdutjr. 

sm%tsl s. smdts. 

smceh, f.. Art Gras, Halm hoch und steif, doch ohne Knoten, gelblich; 
wächst im Walde. 

üniiru, (be)streichen: eine pemj mit Butter u. dergl. $. — ddn-, aits-s., 
täuschen. Kinderreim: Angeschmiert mit Löschpapier, o du altes 
dummes Tier! — s/r ddnsmiirn. sich einschmeicheln. 

Schmied zeigt den alten kurzen Vokal vor oder nach dem Hauptton: 
der smit Hei uze, zum s. A\; khiipzr-, ndd.rlsmjt. 

smjyll, n., eine Kleinigkeit, z. B. Butter. 

sniHtiy Betrug, besonders beim Kartenspiel: der macht sniuu. 

sndpm, schnappen: nun hat's aber Josndpt — nun ist der Riegel ein- 
geschnappt, nun ist Schluß! — dp-sndpm: ich kam gerade noch 
zum dp-i., vor Torschluß. — ihw-sndpm, verrückt werden. — 
snäpmesar, Taschenmesser. 

snajst, f., Durchhau im Walde. 

indtcrfiirn, verzehren. 

sneltsn, schnellen. 

snehmdxßksz, f., Durchfall. 

snehr, m., Samenkapsel (khat(h) der Kartoffel, so genannt, weil die 
Knaben sie gern an biegsame Ruten spießen und fortschnellen. 

sneepätdlc?, f., Schneeschlacht: *'. machen. — stieekheeme, -siittwr: nur 
«sich freuen wie ein 

siiiipl, n. (Kinderwort) — piiphddn. 

sniipm, hörbar Atem holen, schnauben. Fast nur verneint, z. B. «nicht 
foinüpt* = nicht gemuckst! 
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snfrln, zappeln, fortzuschnellen suchen (von Fischen besonders). 
snjpsl, n., kleines abgeschnittenes Stückchen. Dazu snjpsln, in kleine 

Stückchen zerschneiden. 
snjpsn, mit Daumen und Zeige- oder Mittelfinger fortschnellen. 
snjtszr, m., spitziges Messer zum snjtsln, schnitzen. 
inpgrpsti, etwas Hartes knirschend kauen. 

snfrkffJd, n., Art Kreisel, aus einem Hornknopf oder dergl. und einem 

Pflöckchen. 
snypttpc, -tjcl, n., Taschentuch. 
*yn(t), schon. 

sootntpfl, m. (Scheuche im Schotenfeld?), Tölpel. 

soos, Schoß, ist f., außer in rpksoos, m. — sooskhelo, f., Sitz des Fuhr- 
manns. 

irddxp, m., Gestell für die Kuchen, khuuxp-s. 

srjtsn, spritzen. Davon irjtspjksfr), f., Handspritze. 

f^srjUuu, Schlittschuh. Vor etwa 60 Jahren noch ward das jetzt herr- 
schende Wort als geziert empfunden. 

irootn, eigentlich schneiden: tüchtig essen. — irootSfea, f., starke Säge, 
Baumsäge. 

irootlftor, f., Leiter, auf der man schwere Lasten auf den Frachtwagen 

hinauf (oder von ihm herunter) schiebt. 
huuts, m., Schund, Ausschuß. 

sryk, m M Sprung, Riß in einem Geschirr, der Eierschale. Von mhd. 

schrecken, springen, vgl. Heuschrecke. 
Srympln, schrumpfen. — srtfmpifc, eingeschrumpft, runzlig. 
iuuk, jfsuux, Schuh. Dirnin. iunkl, n. 
biur, m., Schererei, Arger, Verdruß, s. tprt 
syjwt, stoßen, schieben. syp y m., Stoß. 
%w, m., Stoß, von %wn, wiederholt stoßen. 

stfftn, tüchtig arbeiten. — ify/fer, Schularbeiten (Schülerspr.): hast du 

deine s. schon (gemacht)? 
sifkln, wackeln. 

stfs, m.: 1. die Backwaren, die auf einmal in den Backofen geschoben 
werden: die prootln sind vom ersten sys (und daher noch nicht 
so schön bräunlich, weil der Ofen noch nicht die richtige Glut 
hatte); 2. *jn sys sein» = in Ordnung sein. 

sys(p)Hc, wer blind drauf los schießt, immer mit dem Kopf voran- 
rennt. 

iwääfln, verworren reden. 

stcädn, ahnen: mir stcäänts. 

sw&dwd, f., der bekannte schwarze Küchenkäfer. 

hcdp9rn, swep.>rn, Flüssigkeiten ins Schwanken bringen (stväpw njef); 
überzulaufen drohen. — for-S., verschütten. — fastcäptfa) fpl y voll 
zum Überlaufen. — swaplic, so fett, daß es sw&pyrt, wenn man 
drauf Ujtsty schlägt. Von Mensch und Tier (Schwein besonders). 

Zeitachrift für hochdeutsche Mundarten. VI. M 
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swajn, Schwein. Schimpfwörter (vgl. sau): swajnspdrÜ, hcajnikl; swajns- 
hunt, swajwpriistsr, letzteres nur schalkhaft drohend. 

swurts, f.: 1. dicke Haut (spfkhcdrh). Ra. : «fressen, daß die*, knackt!» 
2. Schmöker (eigentlich wohl nur das in Schweinsleder gebundene 
Buch); dazu hcdrtn, viel (mit dem Nebensinn: nicht gerade gute 
Bücher) lesen, z. B. jnkddmrswdrttiy Indianergeschichten. In der 
Schülersprache iwdrto — verbotene gedruckte Übersetzung. 3. Prü- 
gel: 's hat sxcdrU gesetzt. Dazu stvdrtn, prügeln. 

swdrts9 p?$rd, f., Sing, und Plur., oder hceäpffr», Heidelbeere. 

swpitsalfntii, meist tdustit Ausruf der Verwünschung, aber auch des 
Staunens. 

stcffUdn, geziert gehen; müßig auf der Gasse herumlaufen, nicht immer 

mit dem Nebensinn: um andern (jungen Männern) zu gefallen. 
sweetjs 8. noot. 

swiimhi, sich in der Nacht herumtreiben, besonders in Kneipen. Wer 
das tut, der tswiitnlpruutor* oder stviimhr, sieht am andern Mor- 
gen ifWsuriimlt* aus, übernächtig. 

Swjptt^ m-, leichter Rausch. 

swftcee, m., wer lockere Grundsätze hat, zu losen Streichen aufgelegt ist 

Von franz. smte? 
iic/nfo, f., Art Hautausschlag. 

swoof, m., verächtlich, Tanz: yfm i. gehn, dafür auch swoofm. — khuu- 

iwoof, Tanz auf dem Dorfe. 
swuutrjc, m., Menge (Menschen); Pack, Stoß (Zeitungsblätter). 
swulrtect, f., nur «in swylAcrtn sein», in Verlegenheit, daß es einem 

schtcul wird. 

Sutumrjc, schwül im Kopf, schwach im Magen: s wprt een hdnis s. 
stvunm, Plur., Prügel. 

V. 

uutsti, necken, ausspotten. 
uunpds, unwohl. 

nunp.mmfm oder uunp»sriin! ruft man, um das Wirken feindlicher 
Mächte zu entkräften, wenn man ein großes Lob ßst tds tJdwvr e 
hfpsis khjnt — uun-p.!) oder eine Hoffnung (iiwxrs kddr hdm»r U 
kpltm hyoctsait — uun-p.!) ausgesprochen hat. 

uuntftU, n., Fleckchen, kleiner Schaden, Fehler, fast nur verneint: 
's war auch nicht ein uunttftl dran. 

uunflddt, m., säuischer Mensch. 

unnlajtjc, verdrießlich, reizbar, besonders von kleinen Kindern. 

uursn, leichtfertig mit dem Eissen umgehen, viel davon verbröckeln und 
dann liegen lassen; fw-uurm, vergeuden: 's ist doch Sünde, mit 
dem Heben Gut so zu uursn, das liebe Gut bo zu ßr-uurm! — 
Altenburg, uurschde, s. Orr, m., Überbleibsel vom Futter, bei 
Hertel, S. 176; bayr. s. Schindler I, 134. 
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ylstor, f., Schleim, den mau ausgespuckt hat. 

y'mkdp, m., nur «ich kann's nicht haben», nicht umgehen, nicht 
vermeiden. 

qmstdntsJchdstn, m., umständlicher Mensch. 
yntorwftcns, unterwegs. 

W. 

tcajpsn, n., < mbd. totbesname, Frauenzimmer. 

■\wajspcetjc: eine tcajspeetc3 Schurze, gemustert auf weißem «Boden», 
Grund. 

wajsJcheeßr, m., einer, der einem andern zu dessen Schaden etwas abkauft. 
wajs Jcriicn, gewahr werden. 

wafsn, weisen, viel volkstümlicher als zeigen. Daher auch wajsur, m., 
Uhrzeiger. 

tcäks, m., Wachstum, nur «daß dir der w. nicht vergeht!» So sagt 

man zu einem Kinde, wenn man's etwas kosten läßt. 
uälts», f., Wanderschaft: yf U w. gehn, t/ tsr w. sein. 
währ, m., das Aufwallen des kochenden Wassers: h $ertfpln Mm /n w. 

tssfiil totädn, haben einen Augenblick zu lange gekocht. 
wämsn: 1. = wpyrcn, sich mit Eissen vollstopfen; 2. prügeln, daher 

wdmS9, Plur., Prügel, = swtfmss. 
wffcn, wegen, wird mit dem Dativ verbunden: tu. dir, dir w. geht's 

fort, d. h. auch ohne deine Hilfe geht die Sache vorwärts. 
uffrcl, m., Schimpf- und Kosewort für ein kleines Kind. 
tcftslchiits, f., -Jchympft, m., Behälter für den Wetzstein des Schnitters, 

aus einem Kuhhorn oder Erlenholz. 
wfdn, wehen, flackern, vom lodernden Feuer im Ofen. 
Wflarn, mit Lehm bewerfen (eine mit Teichrohr benagelte Stubendecke, 

-wand). 

tcflflees, n., Fleisch vom eben geschlachteten Schwein. Es ist nicht 

gar gekocht, sondern hat nur ein paar währ getan. 
Wfrtln, sie, sich in ein Wortgefecht einlassen, sich zanken. 
fweets, m., häufiger weetsn, Weizen. 

toeefm, weifen, Garn winden. Siehe auch Sprachproben, Nr. 4. 
tviü», f., Weidenrute (zum Korbflechten). 
wiiterpajsn, mit bissigen Worten erwidern. 
mitzrpprstfc, widerspenstig. 

idistn mit etwas, verschwenden: nein, wie die mit der Butter w.! 
wiiwln, oft toiiwln yn tcääwln, wimmeln: der Käs wiiwlt von Maden. 
wiiwln, fein stopfen. Davon wiiwlk&m, feines Stopfgarn. 
witfray, -man, volkstümlicher als Wüwe(r). 

tcjkl, m., nur «jemand beim wjJd nehmen, kriegen», beim Schöpfe fassen. 
tvjksn, wichsen = prügeln, dafür häufiger typrc-, fwwiksn. — tcßs9, Prügel. 
wjlpzrt, n., Wildbret. 

21» 
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icjins, nur *}C haps jn tcjlns», hab 's im Willen. 
trjutslmHftor, Win sei matter, Schimpfwort für ein zum Weinen geneigtes 
Kind. 

*cj*>r, m., Tadel («Xase>), Rüffel. 

tcpprc*. würgen: 1. das Essen teeret mich, ich bring s nicht hinunter; 
2. = irdmsn 1 ; 3. ein Tuch um den Hals liederlich drum 
schlingen, = wprsün. 

W'Jc*m, wälzen, z. B. ein puiAhjtU tc., liebkosend bin- und herrollen. 

teerst, Wurst Ra. : das ist mir tc. (oder piip») = gleichgültig. Siebe 
Z. f. <L W. I, 279 f. — uyrst-spraihr, m., Holzstäbchen zum Zu- 
sammendrehen der WurstzipfeL 

tcorsün: 1. unordentlich drehen, schlingen, = teuren*, f^r-tc., ver- 
drehen; 2. liebkosend herumwälzen, herzen, = wol&rn. 

tmutje, wütend, z. B. «so eine teuuto kriif?.'* von einem reizbaren, 
zornigen kleinen Kind. 

truptfc! Ausruf beim Wippen, Schwingen, Heben. 



1. §eel keinen Baum, 
»rtseel keinen Traum, 
pee kein Brot, 

so hilft dir Gott aus aller Not. 
Fast ganz in schriftdeutscher Form, wie Reimsprüche oft. 

2. S icäar 9tnddl e tndn, x s x : 
teer hüs Pumpän, 2 1 '- ? - ( 
Pumpän hüs vr, * - * 
kroosi fftisln Iiis »r, ' x * x i 

fcfcfp »r tett«; --x->x,| 
rti /««.' 1 - J 

Ein Auszählreim, jede Zeile zu vier Hebungen, und zwar so, daß Ufr 
rhythmisch noch zur 1. Zeile gehört, die also nur scheinbar unvollstän 
dig ist, während die 4. Hebung der 2., 5. und 6. Zeile durch eine 
Pause (i) ersetzt wird. 

3. X tcjl t»r trds »rtseeln, 
fon t&r muunu Rerln, 

fon tor muum» Stjpkwjtsn: 

hdt jn [einen] ftook jn hemte sjtsn. 

4. Weer fiil spjnt, Ufr mus fiil ureefm, 
teeer fiil trjnkt, teer muß fiil seecn. 
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5. Naj9 p$$sn kh$$m wool, 
H$rtsii l dh wjpkl fpl*. 

6. Esnkhffrtfr krafowajs, 
hdstn p\ß fghr lajs [Läuse]! 

7. Wpi U waipm tcdsn yn pdkp, 
hdm sä /nwr tu iflm jn ndky. 

8. Krad, krdd, krdd, taj haifS prent da! 
MfS^rilajfm, hhppdprajsn! 

Pluut! Pluut! 

So singen die Kinder der Krähe zu, wenn sie über ihnen wegfliegt. 
Zu beachten der Abfall des n in dd(n), der in der Stadtma. sonst nur 
nach e und ei vorkommt. — Ähnlich im Nachbardorfe Jüdenhain 

(Kiitnhddn): 

Krad, krdd, krdd, taj tifst prent od, 
s heyt $ ßpkl fajzr trdd! 
S prent faj dd! 

9. Kajc auf, fiÜlmdft, 
las td mfftln hupm! 
sepsnfleeä yn tsmiwln trddn 
k[pt m kuuts supm*. 



«<£~C«$oö~ 

Zum Vokalstand der Bonnländer Mundart. 

Von Otto Sthmidt. 



Einleitung. 

Mein Heimatdorf Bonnland, dessen lange Vokale und Diphthonge 
ich in folgendem auf frühahd. Grundlage darzustellen versuchen 
werde, liegt in der Nähe des unterfränkischen Saalstädtchens Hammel- 
burg; sprachlich gehört es daher zum Gebiet des Ostfränk. Wie ich 
in meiner Dissertation (Der kurze Vokalismus der Bonnländer Ma. auf 
frühahd. Grundlage, Darmstadt 1905) gezeigt habe, ist die Reinheit der 

1 Siehe Wörterverzeichnis. 
* Nämlich voller Schmatz. 
» Diese schwache Singularform nur hier. 
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Ma. unseres Dörfchens im Gegensatz zu seiner katholischen Umgegend 
schon stark durch den immer mächtiger sich geltend machenden Ein- 
fluß der Schriftsprache getrübt worden. 

Verzeichnis sämtlicher Ton mir benatzten Werke. 

G. Andresen: Über deutsche Volksetymologie. Leipsig 1899. 
Arnold: Deutsche Vornamen. Wien 1901. 

A utenrieth : Pfälzisches Idiotikon. 1899. 

K. v. Bahder: Grundlagen des neuhochdeutschen Lautsystems. Straßburg 1890. 
Behaghel: Deutsche Sprache. 1902*. 

Tier».: Geschichte der deutschen Sprache. 1902*. Sonderabdruck ans Grdr. 
Vers.: Schriftsprache und Mundart 1896*. 
Bester: Forbacher Mundart. Forbacher Progr. 1900. 
A. Birlinger: Schwäb. Augsburgisches Wörterb. München 1864. 
Ders.: Etwas Sprachliches im Arch. des historischen Vereins für Unterfranken und 
Aschaffenburg. Bd. XXI, S. 400. 

H. Blattner: Über die Mundart des Kantons Aargau. Brugg 1890. 
Böhle: Zur Kenntnis des Ostfränk. im 13./15. Jahrhundert Leipzig 1898. 
K. Bohnenberger: Schwäb. e als Vertreter von d. Germ. 34, 194. 

C. Bopp: Vokale des Schwäb. in der Mundart von Münsingen. Straßburg 1890. 
Bräunt. Althochd. Grammatik. Halle 1891. 
Ders.: Abriß der ahd. Grammatik. Halle 1900. 

O. Bremer: Beiträge zur Geographie der deutschen Mundarten. Leipsig 1895. 
Ders.: Deutsche Phonetik. Leipzig 1893. 

G. Brückner: Abstammung und Sprache der Bewohner des Herzogtums Meiningen. 

Meiningen 1851. 
W. CreeeUus: Oberhessischee Wörterb. 2 Bde. Darmstadt 1897. 
David: Wortbildung in der Mundart von Krofdorf. German. 37, 395. 
Detter: Etymologisches Wörterb. Sammlung Göschen. 
Bietet: Laut- und Formenlehre der altgermaniechen Dialekte. Leipsig 1898. 

H. Fischer: Schwäb. Wörterb. Heft 1—5. Tübingen 1901. 

Frommann: Die deutschen Mundarten. Bd. 1—7. — Nürnberg 1855. Abgekürzt: 
From. 7 etc. 

Fuchs: Deutsches Wörterb. auf etymol. Grundlage mit besonderer Berücksichtigung 

der wichtigsten Mundarten und Fremdwörter. Stuttgart 1898. 
Gensler: Geschichte des Grabfeldes Schleusingen. 1802. 
Göpfert: Mundart des sächsischen Erzgebirges. Leipzig 1878. 
M. W. Götsinger: Die deutsche Sprache und Literatur. Bd. I. Stuttgart 1836. 
Graff: Altdeutscher Sprachschatz. Berlin 1834—1842. 
Jak. Deutsche Grammatik. Göttingen 1822. 

Jak. und W. Grimm: Deutsches Wörterbuch. 

C. Haag: Die Mundarten des oberen Neckar- und Donaulandes. Reutlingen 1898. 

Haupt: Die Mundarten der drei Franken. Bavaria IU. 1865. 

Heeger: Dialekt der Südostpfals. Landauer Programm 1895/96. 

O. Heilig: Beiträge zu einem Wörterb. der ostfränkischen Mundart des Tauber- 

grundee. Leipzig 1894. 
Ders.: Grammatik der ostfr. Mundart des Taubergrundes u. s. w. Leipsig 1898. 
Heimburger: Mundart von Ottenheim. B. Bd. XU, 211 ff. 

Onk. und L*4w. Hertel: Pfersdorfer Mundart. Z. f.hd.Maa., Jahrg. HI, Heft 1/2, S. 96. 
Heyne: Deutsches Wörterb. Leipzig 1890. 

V. Hintner: Beiträge zur tirolischen Dialektforschung. Wien 1878. 
M. Höf er: österreichisches Idiotikon. Linz 1815. 

Ed. Hoffmann: Der mundartliche VokaUsmus von Basel -Stadt. Base) 1890. 
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Emma Hoffmann: Vokale der Läppischen Mundart. Hannover 1887, 

F. Holthausen: Soester Mundart. Leipzig 1886. 

W. Horn: Beitrage zur deutschen Lautlehre. Leipzig 1898. 

Kau ff mann: Geschichte der schwäbischen Mundart. Straßburg 1890. 

Ders.: Vokalismus des Schwäbischen in der Mundart von Horb. Marburg 1887, 

Kaumann: Entwurf einer Laut- und Flexionslehre der Münsterseben Mundart. 

Münster 1884. 
F. Kluge: Deutsche Studentensprache. Straßburg 189A. 
Ders.: Von Luther bis Lessing. Straßburg 1888. 
Ders.: Etymologisches Worterbuch. Straßburg 1889. 
Fr. Knothe: Markersdorfer Mundart. 1895. 
Leidolf: Naunheimer Mundart. Jena 1891. 

Aug. Kubler: Wörtersammlung der Kissinger Mundart. Kissin^er Festschrift 1896. 
Ph. Lenz: Handschuhsheimer Dialekt. Konstanz 1887. Dazu die Nachtrage. Darm- 
stadt 1892. 

Ders.: Vergleichendes Wörterbuch der neuhochdeutschen Schriftsprache und des 

Handschuhsheimer Dialektes. Baden-Baden 1898. 
M. Lexer: Kärntisches Wörterbuch. Leipzig 1862. 
Ders.: Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. Leipzig 1872. 
Ders.: Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch. 

H. Lienhart: Laut- und Flexionslehre des Zorntales im Elsaß. Straßburger Diss. 1891. 
F. Lüsenberg: Stieger Mundart. Halberstadt 1890. 

Martin und Lienhart: Wörterbuch der elsässischen Mundart. Straßburg 1899. 

E. Maurmann: Grammatik der Mundart von Mülheim a. d. Ruhr. Leipzig 1898. 

F. Ments: Bibliographie der deutschen Mundarten. Leipzig 1892. Nachträge dazu 

in Nagls Deutsche Maa. 
Müllenltoff-Scherer: Denkmäler deutscher Poesie und Prosa vom 8. — 12. Jahrhundert 
Berlin 1892. 

Michels: Mittelhochdeutsches Elementarbuch. Heidelberg 1900. 
Paul: Mittelhochdeutsche Grammatik. Halle 1900. 
Ders.: Grundriß der germanischen Philologie. 
K. Hegel: Ruhlaer Mundart. Weimar 1868. 
Reinwald: Henneberger Idiotikon. Berlin-Stettin 1793. 

H. Reuter: Beiträge zur Lautlehre der Siegerländer Mundart Freiburg i. B. 1903. 
AI. Jos. Ruckert: Beiträge zu einer Sammlung von Redensarten und Sprichwörtern 

in der unterfränkischen Mundart. Würzburg 1901. 
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G. Schott: Mundart von Imst. Straßburg 1897. 
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SchtRer Lübben: Mitteldeutsches und niederdeutsches Wörterbuch. 

Schmeller: Bayrisches Wörterb. Stuttgart-Tübingen 1827, 1828, 1836, 1887. 
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Joh. Chr. Sclmid: Schwäbisches Wörterb. 1831. 

B. Schmidt: Siegener Mundart auf westgermanischer Grundlage. Berliner Diss. 1894. 
Rezension von W. Horn. Lit.-Bl. XX. März 1897. 

L. v. Schmidt: Westerwälder Idiotikon. Hadamar- Herborn 1800. 

O. Schmidt: Der kurze Vokalismus der Bonnländer Mundart auf frühalthochdeutscher 
Grundlage. Gießener Diss. Darmstadt 1905. 
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Singer: Zum althochdeutschen Vokalismus. B. Bd. XI, 8. 286 ff. 

Socin: Schriftsprache und Dialekt im Deutschen. Heilbronn 1888. 

B. Spieß: Beiträge zu einem Henneberger Idiotikon. Wien 1881. 

F.J. Stalder: Schweizer Idiotikon. Aarau 1806 — 12. 

Steinmeyer- Sievers: Die althochdeutschen Glossen. Berlin 1879, 1882. 

Stickelberger: Lautlehre der Mundart von Schaffhausen. Aarau 1881. 

T. Tobler: Appenzellischer Sprachschatz. Zürich 1837. 

Tobler: Schweizer Idiotikon. Frauenfeld 1886. 

Trautmann: Sprachlaute. Leipzig 1884— 86. 

VÜtor: Elemente der Phonetik. Heilbronn 1887. 

Vilmar: Idiotikon von Kurheesen. Leipzig 1868. Nachtrage von Pfisier. 
Aug. Vilmar: Anfangsgrunde der deutschen Grammatik. Bd. I: Laut- und Flexions- 
lehre. Marburg- Leipzig 1871. 
Weigand: Deutsches Wörterb. Gießen 1878. 
Weinhold: Bayrische Grammatik. Berlin 1867. 
Bert.: Mittelhochdeutsche Grammatik. Paderborn 1883. 
Der».: Alemannische Grammatik. Berlin 1863. 
0. Weise: Altenburger Mundart. 1889. 
Winteler: Kerenzer Mundart. Heidelberg 1876. 
Wümanns: Deutsche Grammatik. Straßburg 1897. 



Zeitschriften. 

P.B.B.: Paul-Braune. Beitrage. Straßburg 1889. 
Germ.: Germania, herausgeg. von Behaghel. 
Herrigs Archiv. 

Z. f. d. Wortf.: Zeitschrift für deutsche Wortforschung, herausgeg. von F. Kluge. 
Z. f. d. A. : Zeitschrift für deutsches Altertum. 
A. f. d. A.: Anseiger für deutsches Altertum. 

Z. f. hd. Maa.: Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, herauBgeg. von Heilig-Lenz. 
D. Maa.: Nagln Zeitschrift "Deutsche Mundarten'. 

Abkürzungen. 

Bei obigen Werken habe ich stets nach dem Verfasser zitiert; 
wurden von einem Autor mehrere Werke benutzt, so sind entsprechende 
nähere Angaben gemacht. Meine sonstigen Abkürzungen sind: 
Ltbl. = Literaturblatt. Schm. = Schmeller. 

Vilm. = Vilmar. D.W. od. Grimm: Deutschen Wörterbuch. 



alem. — alemannisch. 

hess. = hessisch. 

obhess. = oberhessisch. 

bayr. = bayrisch. 

fränk. = fränkisch (auch frk. !. 

nd. = niederdeutsch. 

ns. = niedersächsisch. 

as. = altaächsisch. 

engl, an englisch. 

obd. = oberdeutsch. 

hd. = hochdeutsch. 

md. = mitteldeutsch. 

ahd. = althochdeutsch. 

mbd. — mittelhochdeutsch. 

wgm. = westgermanisch. 



nhd. = neuhochdeutsch. 

mda. = mundartlich. 

Ma. — Mundart. 

Maa. = Mundarten. 

Spr. = Sprache. 

P. Grdr. = Pauls Grundriß. 

Gr. — Grammatik. 

Wtb. = Wörterbuch. 

s. bs siehe. 

p. = pagina. 

Bd. = Band. 

Bde. = Bände. 

Z. = Zeitschrift 

Slb. - Silbe. 

Uml. = Umlaut. 
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Ortsnamen. 

Gaa. = Gaaaachacb. Hdsf. = Hundsfeld. 

Hdsb. = Hundabach. Bo. = Bonnland. 

Gliederung. 

Um einen raschen Überblick über den Lautetand der behandelten 
Mundart behufs Vergleichung mit anderen auf gleicher Grundlage auf- 
gebauten Arbeiten zu ermöglichen, lasse ich der eigentlichen Darstellung 
zwei Ubersichten vorausgehen; die erste zeigt, welche Entsprechungen 
der frühahd. Lautstand in der Bonnländer Mundart gefunden hat, die 
zweite, welche Entsprechungen die Laute der Mundart im Frühahd. 
haben. 

I. Hauptabschnitt: Die kürzen Vokale. 

§ 1. Frühahd. a. Ihm entsprechen in der Ma.: 

I. Bei gedeckter Stellung. 

A) Im mehrsilbigen Wort: 

a) a : Handvoll : hamfd. 

b) P : 

1. vor f | p 4- Kons.: Haften : hpfch, Kappe : kpb». 

2. vor ss | st: Lasten : Ipsck, Sp&üigsbps. 

3. vor ch: nachher: npcw. 
8. vor ch: zacken : dspgs. 

c) p9 vor r -f- Kons. : Farbe : fpgrb. 

d) p° vor r -j- Dent. (n, s, d, t, z /= dsj): warten igncfd. 

e) o vor l -f- io : albern : olwar. 

B) Im einsilbigen Wort: 

a) oo Art :ood. 

b) aa: 

1. vor auslaut. Nasal -f* Kons. : Brand : braand. 

2. vor auslaut. / -\- Kons. : Wald : tcaa&d. 

c) pp vor einfachem Nasal : zahm : dsppm. 

II. Bei offener Stellung: 

a) oo : Faden :foodo. 

b) pp vor einfachem Nasal: mahnen : gmppn. 

§ 2. .E-Laute. 

Kap. I. Frühahd. e entsprechen: 
I. Bei gedeckter Stellung: 
A) Im mehrsilbigen Worte: 
a) f : fressen ig'fr^s. 
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b) $ vor Labial: etwas : tfm < ötewa? > *ötba? > ebba?. 

c) e: 

1. vor l -f- Kons.: Schelle : iek. 

2. vor / in der folgenden Silbe: Felsen ifelsa < ahd. fölisa. 

d) (* vor st | ss: Schwester : iwe'sdar, Fessel: ftsd. 

e) a: 

1. vor cä; flechten : g'flaxd. 

2. vor -f- Kons. : Erdbeere : arfof. 

f) oa vor r -\- d \ s: Erde : aatfo, Ferse : faaii. 
B) Bei einsilbigen Wörtern: aa: Nest : iiaasd. 

II. Bei offener Stellung: 

a) aa: betteln : gzbaadA <[ ahd. bötalon. 

b) c* vor * | u der folgenden Silbe: ledig : Mdic, Eber . e'u*r. 

Kap. II. Umlauts- E. 

Abschnitt I. Primäres Umlauts E. 

I. Bei gedeckter Stellung: 

a) e bringen : ggbrep <C *brangjan. 

b) w vor r -f Kons. : Stärke : ididrg. 

c) e*; 

1. vor ss, st: Astlein : dsdh. 

2. ft: Schafte : kffto. 

3. cid | chs: gestern : nefcdQ, Gewächs : g»we i s. 

d) ö in labialer Umgebung: Mensch : möns. 

II. Bei offener Stellung e<: Hefe : he/fs. 

Abschnitt II. Sekundäres Umlauts-£ wird: 

a) f: 

1. Vor Ä, h -h Kons.: Gelächter : gd$cd&r. 

2. Vor » der 3. Silbe: Deminut. zu Kappe : kfbl?. 

3. In Fällen angelehnten Umlauts: Dächer : d$nr. 

4. In besonderen Fällen : blecken : gsbtyg. 

5. Vor l- -j- c-Laut: balgen : gdbflic. 

b) a vor r + Kons. : Erbsen : arms. 

c) ? vor r + Kons., wobei schriftsprachliche Einflüsse mit- 

sprechen : ärgern : gsfrcar. 

d) p vor sch: Asche : ph. 
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§ 3. Frühahd. i. Ihm entsprechen: 
I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort: 

a) **; finster : fimdsr. 

b) %9 vor r + Kons. : Kirch weih : kürb. 

c) ü; 

1. Vor i: mischein : gvmüsal 

2. Vor m; es glimmt : 9S dlümd. 

3. Nach w. wissen : gvwite. 

B) Im einsilbigen Wort ii: Mist imiisd. 
II. Bei freier Stellung: geschnitten : gtsniid». 

§ 4. Frühahd. o. Ihm entsprechen: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort: 

a) o: Glocke : dkg» (umgel. ö, Demin. dLögh). 

b) o u vor ss, st, cht (umgel. ö*): Flosse : flo u &>, Tochter : do u xd*r, 
Kosten (= PL) : ftotafe. 

c) ua vor r -\- Kons, (umgel. ü»): erfroren : ärfrwn (Hörnlein : 
hihnla). 

B) Im einsilbigen Wort o u (umgel. ö 1 ) : Hof : ho*f pemin. höfh). 
H. Bei freier Stellung o" (umgel. ö 1 ): Boden : bo H d» (Demin. Wdls). 

§ 5. Frühahd. u. Ihm entsprechen: 
L Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort: 

a) u (umgel. ü): Funken :fupya (Demin. füpgb). 

b) U9 vor r + Kons, (umgel. tw): hurtig : htutdic (Bürger : hiwr'car). 

B) Im einsilbigen Wort: 

a) uu : Fluß : fluus. 

b) uu9 vor r: Durst : duuaSd. 

II. uu bei offener Stellung: Kugel : kuuxsl. 

II. Hauptabschnitt: Die langen Tokale. 

§ 1. Frühahd. a. Ihm entsprechen: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort vor Doppelkons, und Fortis q: Klafter : 
cßtfder. 
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B) Im einsilbigen Wort: 

a) ppj : Draht : dropsd. 

b) pp in schriftsprachl. Wörtern: Kram : grggm. 
II. Bei offener Stellung: 

a) pps: Blase : blppJSd. 

b) pp in schriftsprachl. Wörtern: Abend : ppwjd. 

c) oo : Frage : froox. 

Der Umlaut von a ergab: 

a) ff»: nur: nfpr < ahd. neicüri. 

b) aa: angenehm : pp-gmaam. 

c) bei angelehntem Umlaut: Bläslein : blpöjslj. 

§ 2. Frühahd. e ergab it»; scliier : &ii»r. 
§ 3. Frühahd. i ergab ei: Deichsel : deisdJ. 

§ 4. Frühahd. ö ergab: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort: 

a) tu (umgel. «a): Schuster : sujsdw. 

b) ii (umgel. ü) unter Einwirkung der Schriftsprache : fluchen i 
g'flux. 

B) Im einsilbigen Wort uuj: tun : gxluus. 

II. Bei freier Stellung um: Fuge : fuuoc», umgel. üü»: grün : grüü». 
§ 5. Frühahd. a ergab au: Kraut :graud, umgel. eu: Scheuer : seu?r. 



III. Hauptabschnitt: Die frühahd. Diphthonge. 

§ 1. ai. 

Kapitel I. ai, das heute noch in der Schriftsprache als ai er- 
scheint. Ihm entsprechen: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im einsilbigen Wort ff: klein : dlff. 

B) Im mehrsilbigen Wort vor Doppelkons. $: Meister : ntfstbr. 

II. Bei freier Stellung ff. einig : fpiic. 

Kapitel II. ai, das schon ahd. vor h, r, tt> zu ff kontrahiert war, 
erscheint in der Ma. als ff : Ehre : ffsr. 

§ 2. au. 

Kapitel I. au, das heute in der Schriftsprache noch da ist. Ihm 
entsprechen : 

L Bei gedeckter Stellung aa: Staub : sdaab, umgel. f. speutzen : g'sbyis. 
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IL Bei freier Stellung aa: Klauen : dlaam, umgel. ec: erlauben : drlee. 

Kapitel II. au, das schon ahd. vor h und Dentalen zu oo kon- 
trahiert wurde. Ihm entsprechen: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort p9 : Kloster : dlpQsdar, umgel. 

B) Im einsilbigen Wort pp»: hoch : hgpac, umgel. 
II. Bei freier Stellung: 

a) ppg, umgel. $$: schroten : gtirppzd. 

b) uu9 vor Nasal: schon :suu9, umgel. üih: schön isüih. 

§ 3. eu. 

Entsprechend der schon im Ahd. erfolgten Spaltung in eu und io 
hat die Mundart: 

I. eu: heuer : heuw. 

II. a) w: dienen : ggdnstn. 

b) h vor mhd. ahd. s: fließen : gsfliss. 

Anm. Die phonetische Umschrift ist die von den Herausgebern dieser Zeit- 
schrift festgesetste. 

Die Laute der Mundart. 

I. Kurze Vokale: 

1. a < frühahd. o Falte : fald*. 

< frühahd. e schlechter : slaxdjr. 

< sekund. Uml. e Erbsen : arwx. 

2. e <C frühahd. e Essen : $&. 

< sekund. Uml. e Gemächt : gme- c. 

< frühahd. ai Eimer : pnsr. 

<C Uml. von ahd. au speutzen : gzsbfrfs. 

3. e < frühahd. e Schelle : seh. 

<C Uml. von a Händel : /imV. 

4. i < frühahd. i Finger : fip^r. 

5. p < frühahd. a Apfel : pbf»L 

<C frühahd. ä Klafter : dlpfdw. 

6. p <C frühahd. £ etwas : pb?s. 

<C frühahd. a Asche : $h. 

I.o <C frühahd. a albern : ohor. 

< frühahd. o Glocke : dlogs. 

8. 6 < Uml. von a brennen : gJ/rön. 

< Uml. von o Völklein : filgh. 
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9. « <C frühahd. u Funken : fupgj. 
<C frühahd. ö Buche : bux». 

10. w <C frühahd. » mischein : g^rnüsd. 

< Uml. von frühahd. u Brücke : brügs. 

< Uml. von frühahd. 6 Buchenholz : büxas. 

II. Lange Vokale. 

1 . aa <C frühahd. a alt : aald. 

<C frühahd. € er : aar. 

< frühahd. au Staub : sdaab. 

< UmL von frühahd. d angenehm : ppgwtaam. 

2. ef < frühahd. ei Kleid : o%d. 

<C Uml. von ahd. au drohen : g*dr$p. 

3. n < frühahd. i Gift : oit/tf. 

4. pp < frühalid. a lahm : Ipgm, anhin : pgns. 

< frühahd. d Kram : grppm. 

6. ß0 < frühahd. d Krämlein : grijpml*. 

6. oo <C frühahd. a Art : ooo?, aber : oou»r. 

< frühahd. d Frage : froox. 

7. öo <C frühahd. a Bärtlein : ododfo. 

8. «« < frühahd. u Druck : druug, Stube : sduum. 

9. teu < Uml. von « Schübel : süüwri. 

<» Fisch :füüs. 

Diphthonge. 

I. Kurze: 

1. et < frühahd. f Schwester : äcetabr, ledig : teWc. 

< Uml. von a fest : fefsd, Kräfte : gre*fd». 

2. id <d Uml. von a Ärmel : ivnt&l. 

<Ü frühahd. i Birne : bim. 

< frühahd. eu gießen : gx/i*s. 

3. o a < frühahd. a Garten : gfd». 

4. pa < frühahd. a barfuß : bp9rw»s. 

< frühahd. ou stoßen : gndgM. 

5. 0p < Umlaut von au größer : grßHMr. 

6. o" < frühahd. o Tochter : dcPzdtr, Frost : /W> U W. 

7. ö* < Uml. von frühahd. o Kosten (PI ) : Wsd 9 . 

8. «j> < frühahd. o Dorn : dua». 

< frühahd. u Furche : fu^cz. 

< frühahd. 6 Husten : hustsd». 
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9. Ü9 <C Uml. von frühahd. o Wörtlein : wÜ9«Ua. 

< Uml. von frühahd. u Stürze : sdüadsj. 
<C Uml. von frühahd. ö Tücher : dihear. 

II. Lange: 

1. <[ UmL von d fragen : gfr^ac. 
<ei Klee : a%3. 

2. iw < frühahd. e Zier : dsihr. 

< frühahd. cm Knie : dnm. 

3. pf» < frühahd. au groß : £rpf»s. 

4. pf> < Uml. von d Drähtlein : drppsdh. 

< Uml. von au blöde : U$pd. 

5. «i«9<C frühahd. « Durst : dumsd. 

<C frühahd. o Blut : blutud. 
<C frühahd. au Lohn : i««a. 

6. ÜÜ9 <C Uml. von 6 Blüte : blüüzd?. 

<C Uml. von au schön : süm. 

7. au <1 frühahd. ü außer : aus»r. 

8. et <C frühahd. i Deichsel : deisdd. 

9. eu < Uml. ü Beule : fteufo. 

<d frühahd. m Feuer : feu»r. 

Anm. Die Bonnländer Ma. besitzt nach obiger Übersiebt folgende Laute: 

1. Kurze Vokale: a, e, t, o, 9, ö, 0, ü. 

2. Lange Vokale: aa, ee, ii, oo, öö, 99, 99, üü. 

3. Doppellaute: 

a) Kurze: ei, ia, o", 9', 9», 99, 0', «», *w. 

b) Lange: a«, ei, eu, ii», 999, 99*> uu9, üt». 

I. Hauptabschnitt: Die frühahd. langen Vokale. 

§ 1. 

A) Beim mehrsilbigen Wort: 

I. In gedeckter Stellung: 

A) Bei mehrsilbigen Wörtern ä > p vor Doppelkonsonanz und 
Fortis: 

brachen : g9brpx; dazu gehört brgx = unbebaut vom Feld. 

gedacht : gzdpxd. 

gebracht : gzbrpxd. 

Haken : hpg? <C ahd- hAcko, häggo. 

Klafter : dlpfdzr. 

Krapfen : grybß. 

lassen : gdp. 
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die Maß : mps, mhd. diu maze. Man versteht darunter das Maß an Boden- 
fläche im Wald, das alljährlich dem Einzelnen zur Abholzung über- 
wiesen wird. Junges Lehnwort aus der Schriftsprache ist mppis in 
der gewöhnlichen Bedeutung von Maß. 

Nachbar : noxb»r. 

schlafen : gslpf < ahd. slftffan, dazu dann Schlaf : slpf. 

schmachten : gdimpxd. 

Schnaken : snpga < *wgm. snäggo. 

Straße : sdrpps. 

Anro. 1. Kürte weisen auch auf: strafen : gaidrgf (erklärt «ich wohl ans den 
flektierten Formen, wo vor Doppelkonsonanz Kürzung der alten Länge eintreten 
mußte, so in 2. 8g. Präs., Partie. Prät.). Vom Verbum wurde die Kürze dann auch 
auf das Nomen Strafe übertragen, das idrgf lautet 

Durch Einwirkung von Schäfer : saftr und Schäflein : igfh ist wohl /pf: Schafe 
entstanden. (Eine andere Erklärung siehe bei Heilig, Gramm, der outfr. Ma. des 
Taubergrundes, § 180, Anm. 2.) 

Anm. 2. po erscheint in Sprache : ibryipc und Schmach : snufox. Die Länge 
erklärt sich durch Einfluß der Schriftaprache. 

B) Bei einsilbigen Wörtern ergab sich im allgemeinen pp9. (Meist 
folgt r oder ein Dental.) 

Draht : drppod. 

Haar : Appar. 

Jahr '.jppar. 

nach : nppzx. 

Naht : nppad. 

Rat : rppsd. 

Saat : sppod. 

Schlaf : slppzf. 

Schlot : /%wrf, ahd. slat. 

Star : sdpp»r. 

Tat : dppgd. 

wahr : wppsr. 

Lehnwort: Altar : pldppzr. 

Jüngere schriftsprachliche Entlehnungen dürften wohl vorliegen bei: 

Aal : ppi. 
Kram : krppm. 
Mohn : mppn. 
Pfahl : bfppl. 
Qual : gwppl. 

Schlaf : *%>/', lautgerecht: slpprf, vergl. oben schlafen : gslpf, Schlaf : slpf. 

Anm. wo:tcuw, ahd. wä, mhd. =. Schon im 14. Jahrhundert ist wo, das 
unter Einwirkung des tr entstand, belegt. In einer Rezension weist E. Gerbet, Z. f. 
hd. Maa., Jahrg. V, Heft 3, p. 209, darauf hin, daß infolge der Unbetontheit des 
Wortes das tc um so kräftigeren Einfluß habe üben können. 
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II. In offener Stellung d^> pp»: 

Ahornholz : ppdrhds <C Ahorn -f~ holz < *anhorn -|- =. 

Atem : ppadsm. 

Bahre : bppnr*. 

Blase : blppasa. 

braten : yaibrppad. 

Braten : brppsda. 

Frage : frppzx, daneben auch froox, s. unten Anin. 1. 

Lage : Ippsx. 

nahe : npp». 

Nadel : ngpsdd. 

Plage : blppvx. 

verraten : fr-rpp&d. 

Wage : wgp»x. . 

In einer Reihe von Wörtern, die wohl auf schriftsprachliche Ent- 
lehnung zurückgehen, erscheint auch hier pp (vergl. oben Aal). Abend : 
ppW9d; Ahle : ppl, dagegen sagt man suunol* = Schuhahle; auch nd» als 
Simplex kommt vor; beide Formen gehen auf ein älteres nooh [<[ eine 
Ahle] zurück, das im Kompositum dann zu nola gekürzt wurde. Graf : 
grppf, Klauen : dlpptiv, Krähe : grppm, Monat : mppmd, Mond : nippnd, 
ohne : ppm (ahd. äno). 

Für die schriftsprachliche Entlehnung obiger Worte scheint mir 
auch der Umstand zu sprechen, daß in zweifellos entlehnten Fremd- 
wörtern das gleiche pp erscheint: Abenteuer : ppfrdemr, Dukaten : duypph, 
Kanal : hanppl, vergl. mda. kenal \ kdnda! (O. Schmidt, Kurzer Vokal, der 
Bonnl. Ma., Gießener Diss. 1905, p. 57). 

Ebenfalls aus der Schriftsprache stammen: Jammer -.jpmzr, vergl. 
das davon gebildete Adj. jpmwd, z. B. sei mar niid so u jpm9T9d = sei mir 
nicht so empfindlich. 

In Samen : spma rührt die Kürze von folgendem -en: spmakuzn — 
Samenkorn, blunwspmj = Blumensamen. (Wegen Kürze vor -en \ -er 
8. meine Gießener Dissertation 1905, p. 112.) 

A nm. 1. Auffallend ist oo bei Frage : froox, Fraß : froos, Gefahr : g'foor, Mahd : 
moofo. Jedenfalls wurden obige Worte aus der Schriftsprache früh neu entlehnt 
und dann nach Analogie von Art : ood, Arsch : ooi, Pfad : bfood umgebildet. 

Annx 2. Für Dohl erscheint dofo, Deminutivplural döhlic, mhd. dahele, ahd. 
tftha. Hier hat die Ma. vielleicht eine Kompromißform «wischen schriftsprachlichem 
Döhle und ursprünglich dial. dalle. Nicht wahrscheinlich scheint es mir, mittold. 
talle zugrunde zu legen, das durch Einfluß des II über doh zu doh geworden wäre ; 
eine solche Wirkung hatte ü sonst nirgends in der Ma. Möglich wäre auch fol- 
gendes: mhd. dähele führte unter ähnlichen Bedingungen wie oben in Anm. 1 zu 
einem *dooh»h, woraus dann durch Einwirkung des -ai (s. O. Schmidt, Kurzer Voka- 
liamus der Bonnländer Ma., Gießener Diss. 1905, p. 112) ein doh»h> doh wurde. 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten VI. 22 
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Der Umlaut von d. 
Für d -J- i haben wir in der Ma. folgende Entsprechungen: 

a) $(9: 
Beschwerde : baswfpda. 

fragen : gfr$pc. Der Umlaut dürfte wohl daher rühren, daß in der 
Ma. zugunsten der 2. 3. Ps. Sg. Präs. Ausgleich stattgefunden hat, 
außerdem können die Fälle noch Einfluß geübt haben, wo dem 
Verbum ein t-haltiges Pronomen nachgefolgt ist und dieses Um- 
laut hervorgerufen hat, z. B. frag ich = fr$pc iic. 

Gräte : gr$pch. 

Hering : hgprip. 

leer : tyfor. 

nur:wfpr, ahd. ne wari. Im 15. Jahrh. ist när belegt (Grimm Wtb.). 

Im Fränk.-Henneberg., Koburg. und am Obermain lautet es när 

(Schm. n, 701). 
Rätsel : rtfodsd. 

schwer : m$pr. Dagegen heißt es in der Umgegend b.wcaarli — be- 
schwerlich, 
spät : sbeprl. 

Ster : sfypr — Bezeichnung für Kubikmeter Holz (vergl. Schade II, 757). 

stets : sdffads. 

zähe : d$ff.t. 

ich wäre : ic ivfpr. 

Anm. Aus der Schriftsprache entlehnt ist: 
jilh : jff statt jff 9. 

Im nahen Hundsfeld lantet es noch rohd. gaehe, ahd. gfthi ; man sagt hier 
noch: g^hids = grelle Hitze, gc$Uy8 — plötzlich, gefdtimud = jähzornig. 

b) an: 

angenehm : ppg^naam, rahd. genaeme, ahd. genämi. 

Bretzel : braadsri, mhd. brezel. Hundsf.Obf. braasn geht auf die mhd. 

Form breze zurück, 
gefährlich : gfaarlic. 
Käse : kaas. 

Käsebrot : kaasabrppad < Käs und Brot. Das schriftsprachl. Wort ist 
also aus zwei Wörtern entstanden; «und» wurde zu ,? abgeschwächt 
im Unton und das Gefühl der Zusammenzetzung schwand. Während 
in Maa. das öfters geschieht, haben wir hier einen Fall, der auch 
in die Schriftsprache gedrungen ist; so sagt die Ma. auch fünf* 
dmansic, die Schriftsprache dagegen fünfundzwanzig. (Vergl. Lena, 
Nachträge, Darmstadt 1892, p. 14.) 

Montag : niaandiv, mhd. maentac < *manintag. 

Schere : saar, ahd. scäri, Plural zu seär. 
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sdaad = langsam < mhd. staete. 
vornehm : füiürnaam, mhd. vürnaeme. 

Kurzes a erscheint lautgesetzlich vor -er. 

Schäfer : safir. Vergl. Schäflein : itfla, Schaf knecht : stfdnaaxd. Hier 
trat die Kürze infolge sekundärer Kürzung vor Doppelkonsonanz ein. 

Derselbe Laut ff ergab sich, wenn d von unmittelbar folgendem 
umgelautet wurde, d. h. wenn die Gruppe «+j vorlag: 
drehen : gadrfp. 
mähen : gantfp. 
nähen : gwifp. 

Anm. Neben der Form nffm : Näherin gebraucht man in der Ma. meist 
nfpckr», entsprechend einem mhd. naeterln ist spätahd. natare = Schneider. DieBe 
Ableitung mit t steht wohl unter Einwirkung von Naht. Für die Ma. kann man diese 
Erklärung ebenfalls geben ; daneben ist es aber auch nicht ausgeschlossen, daß nfpäm 
< nfprv entstanden ist, indem zur Vermeidung des Hiatus ein Dental eingeschoben 
wurde; dieser Vorgang fand s. B. bei näher statt, indem daraus unterfrk. nähder 
= tifeehr wurde (Superl. niihd$<h steht wohl anter direktem Einfluß des Kompara- 
tivs). Vergl. Rackert, p. 129. 

säen : g'sfp. 
wehen : gawfp. 

ff geht durch alle Tempora der Flexion durch. 

Es ist nicht ganz durchsichtig, wie das Nebeneinander von a) und b) 
zu erklären ist. Für a) schriftsprachlichen Einfluß anzunehmen, geht 
nicht an, schon wegen nur : rifpr. Für Bonnland ist wohl fp das 
lautgerechte, während aa jedenfalls auf Einfluß der Nachbarmundarten 
beruht. 

c) pfr in Fällen, wo es sich um sogenannten «angelehnten Um- 
laut» handelt, d. h. wo der Umlautsvokal von p> aus neugebildet wurde : 

Bläslein : blpgssh. 
du bläst : du blppsd. 
du brätst : du brppdsd. 
Demin. zu Draht : drppdla. 
Demin. zu Frage :frppjch. 
du fragst : du frQpcsd. 
Demin. zu Haar : hpprh. 
Demin. zu Jahr : jpprh. 
Demin. zu Kram : gr§§mh. 
Demin. zu Maß : mgpsh. 
Nähe : n$p. 
näher : np$9r. 
Demin. zu Naht : npfodlo. 
du plagst : du blppcsd. 
Räte : r$$dd. 
du verrätst : forQpdsd. 
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p erscheint vor cht, fl, sl, wo infolge der Kürze das 9 verloren ging: 

ich brächte : fc brficd. 
ich dächte : ic dpxd. 
Schäflein : sffh. 

Anm. 1. in idrftate dürfte wohl auf enger Anlehnung an Straße idrfts be- 
rohen, daa neben Airo* s. p. 380 häufig vorkommt. 

Anm. 2. Auf schriftlichem Einfluß beruht w 99» bei: 
Krämlein : grgpmb. 
Nähe : wpp. 

Vergl. p. 330. 

• 

§ 2. -€-. 

I. e — ahd. ea — ia. Der frühahd. lange c-Laut erscheint in der 
Ma. als ih: 

Brief : briitf < lat. brevem. 

Fieber : fiinear. Meist bat die Ma. schriftsprachliches fmar. 
hier : Atta. 

Kien : fa'fe, Kienholz : hihhols. 
Krieg : #rt wc. 
Miete : miidd. 

Priester : bribsdjr. Ein sehr beliebtes Schimpfwort in der Ma. ist 
Schweinepriester : iweitwbrihsdzr, daneben auch säuhriiasd^r = Sau-, 
künhrihsdsr = Kuh-. 

suhier : sihr — Adv. fast, beinah; vergl. Singer, B. Bd. XI, 302; gerne wird 
es doppelt angewendet, um den Grad des «beinah» zu erhöhen: 
siidr un sibr hpd ic's kood = fast hätte ich es gehabt. 

Spiegel : sbiiscd. 

Ziegel : dsiitol. 

Zier : dsihr. 

Aus der Schriftsprache entlehnt ist: 
schief:«'»/, rahd., md. schief. 

II. t; das im Ahd. nicht diphthongisch war, ergab in der Ma. eben- 
falls ih (hier lag also im Ahd. kein zweigipfliger Laut wie bei I., 
sondern ein eingipfeliger Laut zugrunde). Da die Zahl der Beispiele 
trotz aller Bemühungen sich nicht vermehren ließ, kann eine sichere 
Erklärung nicht gegeben werden. Wahrscheinlich hat das folgende n 
Einfluß geübt, indem gleichsam durch Vorausnahme der Artikulation 
die Zunge schon bei der Aussprache des e dem vorderen Gaumen ge- 
nähert ward und so der Übergang zu t erfolgte. Dieselbe Entwicklung 
des Wurzel vokals zeigt das Tirolische (vergl. Hintner, Beiträge zur tirol. 
Dialektforsch., p. 14). Vergl. Schatz, Imster Ma., p. 52. 
mehr : mih, mhd. m£r, ahd. mßro. Zu »im bildete die Ma. einen neuen 
Komparativ mhnir mit Einschub eines hiatustilgeuden ». 
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stehn : gasdib. 

zwei : dsw «», in Hundsfeld < zwene. 
§ 3. -f-. 

<i ergibt in der Ma. durchaus wie in der Schriftsprache ei.* 

I. In gedeckter Stellung: 

Beichte : beicd. 
beißen : gabeis. 

bescheißen : bdieis (betrügen, s. Lexer I, 208). 

Deichsel : deiscU. Die mda. Form ist dadurch entstanden, daß einmal 
di sich an s assimilierte, was in der Ma. Lautgesetz ist (vergl. 
Achsel : psdri, wechseln : g^wasd u. a.), andererseits zwischen s -f- l 
als Gleitlaut d eingeschoben wurde, vergl. Achsel : psdrt, Meißel : 
m$sdA. 

dein : dei. 

hinein :nei. Daneben auch ein» \ einic; letzteres beruht auf Analogie zu 
Formen wie ausic = hinaus, oowic = hinab. (Wegen -ic siehe 
0. Schmidt, Kurzer Vokalismus der Bonnl. Ma, Gießener Diss. 
1905, p. 84.) 

Eis : eis. 

fein : fei. 

Feind : feind. 

Fleiß : flcis. 

fleißig : fleisic, daneben auch gfleislic. 
Geiz : geids. 
geizen : gsgeids. 
gescheit : g'ieid. 
gleich : cUeic. 

heint : heind — heute, meint besonders die Tagesstunden ; entstanden ist 
es < *hi-nahti = diese Nacht > hineht > hint, s. P. B. B. XII, 551. 
In Kurhessen bedeutet es nach Vilmar noch die ganze Nacht Die 
Bo. Ma. braucht hciml ganz im Sinne von heute, man sagt heind 
noxd — heute nacht; dies kann sowohl die vergangene Nacht, als 
auch die folgende Nacht bedeuten, je nach der Tageszeit. 

Keil : keß. 

Kneip : dneib 1 = Schustermesser. 

Leiche: feie | leied. leicabuhr = Leichenbitter; Mann, der zum Begräbnis 

einladet, an das sich meist der sogenannte * Tröster» anreiht, 
leicht : leied. 
mein : mei. 

1 Die Bo. Ma. kennt im Anlaut die Konsonantengruppe kn, gn, kl, gl nicht; 
statt dessen erscheint stets ein, dl, sofern nicht schriftsprachlicher Einfluß das Laut- 
gesetz durchkreuzt. Das gleiche Lautgesetz gilt auch in der Zwickauer Ma., s. Z. f. 
hd. Mas., Jahrg. VI, Heft 1, p. 46. 
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Neid : neid. 
reich : reic. 

Reif : reif, schriftsprachlich, = gefrorener Tau. Ganz selten begegnet 
noch altes lautgerechtes reuf das durch Einfluß des lab. f ent- 
standen ist, vergl. pfeifen : gabfeuf, steif : sdeuf (nur im benachbarten 
Hundsfeld und Obersfeld), schleifen : g'sleuf (s. Ruckert, p. 162). 

reißen : gareis. 

Schein : sei. 

sein : gsei. 

seicht : seicd. 

Scheit: seid = Holzstück, 
schleichen : g'Ueic. 

schmeißen : g'smeis = werfen, hauen. 
Speis : sbeis = Mörtel. 
Weibsbild : weisbü. 
Weichsel : weigsal. 

alleweil : ah weil. Daneben unbetontes awl < *alwl durch Dissimilation 
entstanden; alleweil < all die Weile. 

Wein:«re»\ dagegen wetpd < wingarte. Die Entwicklung war wohl: 
wingarte > w&'ngart > wcpad (ei war Diphthong mit starker Be- 
tonung des e; i wurde mehr und mehr unbetont und schwand dann 
ganz. Vergl. zwanzig aus zwäinzig, elf < ölf, mda. reimen > 
9*rem). 

weiß : toeis. 

weit : weid. 

zweig : dswek. 

Anm. 1. Unbetontes -lein < lln ergab -h : meedh = Mädchen. Aach Weile: 
web scheint auf der Unbetontheit zu beruhen, dafür spricht vor allem die Kurie 
des Wurzelvokals ; man sagt in der Ma.: tog'd » toeb = warte eine Weile. 

Anm. 2. Sekundäres + ♦ bleibt ebenfalls: du gibst: du geisd, mhd. 

glst < ahd. gibis -f t, er gibt : aar geid < ahd. gibit > glt. 

II. In freier Stellung: 
bei : bei. 

beieinander : beiananar. 
Beil : beil. 
Beweis : baweis. 
Blei : biet. 
bleiben : gablei. 

ausbleiben : ausgablei — sterben, dem Tode nahe sein, daar lipd lim 
ausgMti = der hätte sterben können, aar is ausbliiicz = er ist 
gestorben. 

Brei : brei. 

Breimaul : breitnaul; bezeichnet auch einen Menschen, der unbeholfen 
und langweilig spricht. 
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drei : drei. 
eilen : goeil. 

eisern : eisend, -od beruht jedenfalls auf Analogie zu andern Adjektiven 
wie: stinkig : sdiggod, speckig : sb$god, fuserig • fuusjrod, wässerig: 
wesorsd etc.; vergl. O. Schmidt, Kurzer Vokalismuß der Bonn- 
länder Ma., Gießener Diss. 1905, p. 28. 

Feile : feüo. 

frei : frei. (Bedeutet in der Ma. auch so viel wie 'aber 1 : doos is frei niid 

wppor = das ist aber nicht wahr.) 
freien : gofrei. 
freilich : freilic. 
Freitag : freidic. 
Geier : geior. 
Geige : geic». 
gedeihen : godei. 
Geweih : goicei. 
greifen : gogreif. 
heiraten : goheior. 
herein : Ve». 
keimen : gokeim. 
Kleie : dich. 
Leinen : Inno. 
leise : Ii is. 
Leite : leid». 

Steckt noch in Flurnamen: 

heelcüh = Hainleite. 
tnüleido = Mühlleite. 
raudeido = Raueleite. 
sihsoleido = Süßeleite. 

reiben : gjreib. 

Reibeisen : reiueisj = zänkisches Weib. O. Weise, p. 107, nimmt eine 
Entstellung aus hebr. rabbas als Etymon an und glaubt, mit reiben 
habe das Wort nichts zu tun. Ein Zusammenhang mit Reibeisen 
liegt aber meines Erachtens sehr nahe und auch die Bedeutungs- 
entwicklung bereitet keine Schwierigkeiten, denn mit beiden muß 
man sehr vorsichtig umgehen, um nicht in unangenehme Be- 
rührung zu kommen. 

Reihe : reio. 

Reisig : reisic, mhd. rlsech = dünne Zweige. 
Reiser : reisor. 
Reiter : reidor. 
Scheibe : ieiw». 

seien : gssei. 

schleifen : godeif = schärfen. 
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Schneide : sneid». 

schneiden : gisneid. Dazu auch ein Nomen: sneid = Mut :daar hgpd 

sneid = der hat Mut. 
schneien : gtsnei. 

Schneise : sneis» = Waldweg zum Fahren, 
schweigen : gsweic. 

Spreisel : sbrcisd = fein gehacktes Holz, zum Anzünden des Feuere, 

mhd. sprigel = Holzsplitter, 
steigen : gasdek. 
streiten : gasdreid. 
verzeihen : frdsei. 

Weide : weieh = Rute zur Herstellung von Flechtwerk. 
Weihnachten : weinoxdg. 
Zeile : dseüa. 

zeitig : dseidic = reif vom Obst. 

Fremdwörter. 

Auch hier erscheint f regelrecht als ei: 

Leier ilehr. Hundsfeld: lein. 
Pfeil : bfeü. 

Peitsche : beidh. Hundsfeld: bedss. Im 15. Jahrhundert aus dem böhm. 
biß entlehnt; md. *pltsche, nd. pitske. 

Veilchen : feiriic = PI. Nur sehr selten kommt der Sg. a feiaih vor. 
<C vlola > mhd. viel -(- PI. Suff. ~ic. 

Tag- und Nachtveilchen : dooqmoxdfeidic = Stiefmütterchen. Eine ver- 
kürzte Form kennt die Ma. noch als: dooxsnecdlic (vergl. Ruckert, 
p. 182). 

Bis jetzt hatte ei stets langes i zur Grundlage, sei es germ. f oder 
lat. f bei Lehnwörtern. In folgendem werden wir eine Anzahl von 
Fällen aufzählen, in denen zwar auch ei auf langes I zurückgeht, dieses 
aber entstanden ist aus lat. e. Diese Worte sind entweder direkt oder 
auf dem Wege schriftsprachlicher Vermittelung in die Ma. gedrungen. 
(Wegen lat. e>ei vergl. Behaghel, Deutsche Spr. 1888, p. 138; Kluge, 
P. Gdr. I, p. 351, § 18, h.) 

Feier : feiar, ahd. ftra < feria. 
Feiertag : feivrdic. 

feiertags : feiardics. Tag, das sonst in der Ma. als doog erscheint, wird 
zu -die abgeschwächt, sobald es den Nebenton erhält: 
Sonntag : sundic. 
Werktag : teadic. 

Ebenso erscheint -die in allen mit Tag gebildeten Wochentagen. 
Wenn nun daneben neuerdings Bildungen wie feizrdoog etc. auf- 
treten, so haben wir hier Rekompositionen, die unter jüngerer An- 
lehnung an das Simplex geschaffen sind. 
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Kreide : greida. 
Pein : bei. 
Preis : breis. 
preisen : gabreis. 
Seide : seid*. 
Speise : Sbeis. 

§ 4. -ö-. 

I. In gedeckter Stellung erscheint entsprechend ahd. mo, mhd. ue, 
mda. i«. 

A) Beim mehrsilbigen Wort: 
Grummet : gruamad, daneben schon sehr oft schriftsprachliches grumad. 
Kuchen : kttaxa, neben schriftsprachlichem kux9. 
H ueten : huasda. 
Schuster : h&sdyr. 

In weitaus den meisten Fällen hat die Bonnländer Ma. im Gegen- 
satz zu ihrer katholischen Umgegend altes lautgerechtes ua aufgegeben 
und schriftsprachliches u angenommen, so in: 
Buche :buxa, Umgegend: buaca. 
Buchenholz : büc9S < ahd. buochinaz. 
Buchstabe : buxsdpptca, Umgegend: -ua. 
fluchen : gafiux^ Umgegend: -ua. 

Anm. Bus* : bwm mit schriftsprachlicher Länge. 

Gedecktes o -f i > üa. 

Bücher : biiacar. 

büßen : gebüas neben schriftsprachlich gefärbtem gabüihs, grüßen : gagrüas, 

Grüße : grüas. 
Demin. zu Kuchen : a Mach. 
Demin. zu Husten : a hüasdarla. 
Demin. zu Schuster : a iüasdarla, 
nüchtern : nüacdar. 

suchen : gsüac. Die Ma. hat hier noch die alte umgelautete Form be- 
wahrt: ahd. suochen < got. sökjan, mhd. süechen. 
Tücher : düacar. 
Tüchlein : düacla. 

Unter Einfluß der Schriftsprache stehen: 
müüasic = müßig. 

süiias = süß, daneben noch recht oft lautgerechtes süas. 

B) 6 > uua in einsilbigen Wörtern : 

Blut.bluuad. Davon abgeleitet: 
bluuadjup = blutjung, 
Uuuadparm = blutarm. 



340 



Otto Schmidt 



Brut : bruuad. 
Buch : buac. 
Flur : fluHjr. 
Fuß : fuujs. 
Glut : dluttad. 
Gruß : gruuas. 
gut : guuad. 
Huhu : huua. 
Hut : huiud. 
Krug : grame. 
Mut : mnuad. 
Pflug : bfluuag. 

Rulle : rtttw < ruo gekürzt aus ruowe <! ahd. ruowa. 

Ruhr : rwt/^r < ruor. 

Ruß : rw««>s. 

Stuhl : sduual. 

tun : gaduna. 

Tuch : rffftfitt. 

Wust : tt uuasd = Durcheinander, Wüstenei. 
Wut : icuuad. 

A n ni. genug : gtnuyg : g»nuuac. 

Die erste Form ist die lautgesetsliche, da Vokale hinter Nasalen in vielen Maa. 
nasaliert werden können, ja sogar einen Nasal hinter sich erhalten. (Vergl. Behaghel, 
Gesch. der deutschen Spr., § 44, p. 697.) gmuyg ist im ganzen Md. einschließlich 
Frankens und des Rheins verbreitet. g#iuu*c beruht auf einer frühschriftsprach 
lieben Entlehnung. 

Direkt unter Einfluß der Schriftsprache stehen: 
Huf:/»«//*, ganz selten noch huuaf. 

Kuh : hm. Umgegend auch hier wieder frei von schriftsprachlichem 
Einfluß, sie hat noch regelrecht: Jiuua, PI. kiiüa, vergl. fiia = Vieh 
bei den ungeklärten Fällen. Im Kompositum hüüosltuh = Kraut 
der Herbstzeitlose hat die Ma. von Bonnland den alten Plural 
ebenfalls bewahrt. 

zu : dsim. Umgegend dsuuj = alte Form, die auch in Bonnland in der 
Zusammensetzung dpp dstm.» erhalten ist, z. B. dp? dsuua ghpfod 
niid fiil. 

Schuh : iuu. In der Umgegend lautet es regelmäßig sutia. Nicht klar 
ist suu.ig, da in der Bo. Ma. auslautendes ch geschwunden ist. 
(Vielleicht liegt Entlehnung aus einem fremden Dialekt vor.) Man 
sagt also in Bonnland: 

daur suu <C schuo. 
daar suuag <C schuoch. 
PI. süibglic \ süüalic. 
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II. ö in offener Stellung ]> uuj : 
Bruder : bruu»d»r. 

Bube : bmu, PI. bmmcj. Bedeutet in der Ma. auch soviel wie Sohn, 

z. B. dan sei bum = dem sein Sohn. 
Fuge : futuxj. 
Fuhr : fuuvr. 

hufen : gshuuaf. Auch huuof dsoriig — zurück. (Zuruf an die Tiere.) 
Hut : huuxl = Aufsicht, mhd. huote. 

Luder : lntod»r. Schimpfwort für Menschen und Tiere. Damit gebildet 

ist: sindluuMhr. 
Ruhe : ruu». 
Rute : runxh. 

Spule :sbuud». In der Ma. sagt man auch: dan is aa z süiittu sbmu&a 
oogdafs = dem ist auch eine schöne Spule abgelaufen (wenn jemand 
eine gute Stelle verloren gegangen ist). 

Schule : suml 

Kurzer Diphthong erscheint in: 

1. Futter : fuxhr. 

Mutter : muxhr. Kürze ist veranlaßt durch folgendes -er, s. O. Schmidt, 
Kurzer Vokalism. der Bo. Ma., Gießener Diss. 1905, p. 112. 

2. Blume : Mutmt. Hier rührt die Kürze wohl aus dem Plur. die Blu- 

men, wo vor -cn die Kürze lautgerecht ist, s. meine Gießener 
Diss., p. 112. 

rufen : g»nuf. Die Kürze kann hier übertragen sein aus der 2. 3. Sg. 
Präs. aar rihfd, du rürfsd, wo üü» gedeckt stand. 

Lehnwort ist: 

Rose : rpfw», ahd. rosa. 



0 -\- üüj bei offener Stellung. 

Blüte : bliimda. 
blüheu : gMüih. 
Brühe : brüih. 
brühen : gabrüih. 
brüten : gjbrüihd. 

früh: fr üih \ friiü (= Adj.). Unter dem Einfluß der Schriftsprache hat 
früü das ältere früi'u schon fast ganz verdrängt. In der Umgegend 
herrscht das ältere friiih noch ausschließlich. Die Umgegend hat 
auch noch die alte adverbiale Form frum bewahrt, mhd. vruo. 
In dem Gebrauch von früm als Adj. und frum als Adv. wird 
kein Unterschied mehr gemacht. Man sagt z. B. in Hundsfeld : 

muzn früü, \ = mor ^ n fruh ' 
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Drüse : drüiüs* | drüüs» \ druus». drüüsa beruht auf Einfluß der Schrift- 
sprache, ahd. druosi Graff V, 263, druusj dagegen auf einer mhd. 
Nebenform druose, die auf ahd. *druosa zurückgeht. Meist herrscht 
in Bonnland und Umgebung das schriftsprachliche drüüs». 

fugen : gfüihc. 

fuh\en:gfüüj. 

führen : gfiiüw. 

Gebrüder : g&riudsr. 

Gemüse : gimüfos. 

Geblüt : yMibd. 

glühen : g^dJüiu. 

grün : grüib. 

grüüssflees = grünes Fleisch = frisches, rohes Schweinefleisch, 
kühl : Jcüiirf. 
hüten : gahümd. 

Kühe : küm, nur in der Umgegend, in Bonnland schon wieder küü. 

müde : müüsd. 

Mühe : müm. 

Rübe : riiihws. 

rühmen : gvrüÜMn. 

rühren : gvrüüzr. 

Schnüren : snümr. 

sprühen : gsbrüm. 

spülen : g»abüüU = das Eßgeschirr reinigen; davon abgeleitet ist: sbüiUic, 
mhd. spüelach = Spülwasser mit Speiseresten, das besonders als 
Futter für Schweine verwendet wird. 

sühnen : gsümn. 

trüb : drüib. 

üben : gMb. 

wühlen : gaoüüd. 

wütend : wümdmig. Eine eigentümliche Art von Part. Präs. besitzt die 
Ma. in Bildungen wie: springend : sbripmip, z. B. der macht sie 
springen : daar m&cd « sbripmip = der vertreibt sie. wütend : 
iciiihdaniy. 

krepierend : f*reg*nig. di is f'zregmip = die ist am krepieren. laxyniy : 
lachend, z. B. aar nie' cd mi laxmip = er veranlaßt mich zu lachen. 

schreiend : sreijnip, aar mefcd doos kind sreimiy = er macht das Kind 
schreiend, fürchtend : füü»rc»rlip. blühend : blnüwsmg. glühend : 
dlüüjnip. stehend : sdiimip. 

Auf analogischem Weg bildete man auch ein : dswunip, z. B. ahs 
ww*r dsuiumn = alles war zu. 

Alle diese Bildungen finden dann Verwendung, wenn man eine 
Dauer zum Ausdruck bringen will, einen länger anhaltenden Zustand. 
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Fast erinnert die ganze Erscheinung an das Englische, wo man zur 
Bezeichnung der Dauer einen Durativ auf -ing hat: 

The iron is glowing = das Eisen is glühend = mda. doos eisa is 

TM *" " " 

Zur Erklärung obiger mda. Part, möchte ich ausgehen von Formen 
wie lebendic, glüendic, stehendic, die mhd. vorkommen ; diese mußten 
in der Bo. Ma. lautgerecht zu laawmic, dlüüanic, idiimic werden. Nach 
demselben Vorgang wie bei genug (p. 340) konnte auch hier der 
Vokal nach dem Nasal nasaliert werden und noch einen Nasal hinter 
sich erhalten ; wir kommen so ganz lautgerecht zu laawmij), dlüümiy, 
sdihnip. Solche Fälle sind dann in der Bo. Ma. verallgemeinert worden. 

Entlehnungen aus der Schriftsprache: 

prüfen : gabrüüsf. 
Prüfung : brüihßp. 

§ 5. -fl-. 

G erm. n > au. 

auf : auf Unbetontes uf geht zurück auf frühzeitig in der Unbetontheit 

entstandenes uf. 
aufbringen : aufgjbrep. 
außen : aus.». 
außer : ausar. 
aus : aus. 

ausbringen : ausgobrep = jemand verleumden. 

Bauch : baux, bauxweodic = Bauchweh, tag! (vergl. wehdag bei Reuter!). 

Vergl. p. 361. 
bauen : g»bau. 
Bauer : bauw. 
brauchen : gJtranx. 

braun : brau, neben jüngerem braun. Daran augelehnt ist Augenbraue : 

aaxdbraum. 
brausen : gjhraus. 
Braut : braud. 
bedauern : badausr. 
faul : faul. 
Faust : fausd. 

Gaul : gaul <C *gül. Daneben steht: geh = Gäulchen, mhd. *giulin 

< mhd. gül, gel = Gäule (Plur.). Dasselbe Nebeneinander von au 
im Sg. und e im PI. haben wir bei Maul : maul, Mäulchen : meh 

< mhd. *miullln, Mäuler : mehr, Schafmäulchensalat : spfnifhsdsjlood 
(= Feldsalat). Die Erklärung dieser Formen ist folgende: mhd. 
*giulln ist zu gäulein geworden ; äu l > «7, indem das gutt. I 
das phonet. ihm nahestehende gutt. « nach und nach aufsog und 
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so ä mehr und mehr Alleinträger des Akzentes wurde. Schließ- 
lich ging u ganz in l auf und so entstand aus gäulein ein mda. 
g$h. Dieselbe Erklärung gilt für die übrigen angeführten Fälle. 
Eine parallele Erscheinung liegt vor bei Daumen :dams, Demin. 
dftnla, s. p. 345, Anm. 1. Sicherlich war auch einmal der Sg. gal <C 
gaul O *gdH > gd u l), mal < maul da. Im Grunde kann man iD 
obigem von einer Assimilationserscheinung sprechen, wie dies tat- 
sächlich O. Heilig in seiner ostfränk. Gramm., § 251, getan hat. 

üausch : dam = Mutterschwein, spottweise auch von einer Frau ge- 
braucht, die viele Kinder hat. 

gauzen : gogauds = bellen vom Hund und zanken von der Frau. 

Graus : gratis. 

hauchen : gohaux. 

Haube : haute». 

hau der ii : g-jhaudur = die Pferde beim Ziehen übermäßig anstrengen. Die 
Herkunft des Wortes ist nicht sicher. Vergl. Grimm, Wtb. IV, 2, 
p. 572; Weig. I, p. 771. Davon abgeleitet ist Hauderer = jemand, 
der seine Pferde durch zu große Anstrengung schindet. 

Haufen : häuf. 

Haut : haud. 

haußen : hatis. 

Haus : haus. 

kaum : kaum. 

Kauz : kauds. 

knaucken : gsdnaug = nicken. 
Knauser : dnausir = Geizhalz. 
kraus igraus — fein, schwächlich. 

Kraut : graud. yraudtflees = Kraut und Fleisch = Schweinefleisch 

mit Kraut. 
Laus : laus. 

Lauser : lauszr — Schimpfname für eiuen vorlauten Buben ; es ist ab- 
geleitet von Laus, vergl. Lauskerl : lauskaH. 
lauschen : gdaus. 
laut : laud. 

lauter : laudzr = hell, klar; in der Ma. wird es sehr gerne als Adv. ge- 
braucht und bedeutet dann soviel wie nur. 
Maul : maul. Daran ist volkstümlich angelehnt Maulwurf : maulwi&rf. 
Maus : maust. 

Naupen :naul>> = Knoten, Schwierigkeit, Schm. I, 1751, Vilm. 287. 

plaudern : gzblaudzr. 

Rausch : raus. 

Raupe : rauh. 

Sau : sau. 

sauber : sauwr. 

saufen -.gosauf. 
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Saus : saus \ -ar = Rausch, Windstoß, gehört zu sausen. 
Schlauch : slnux. 

schmauchen : gssmaux = rauchen. 

Schraube : srautcs. 

Staucher : sdaux>r = Pulswärmer. 

Strauch : sdraux. 

Strauß : sdraus. 

Taube : dauwz. 

tausend : dawud. 

Alte Entlehnungen. 

dauern : gsäatur < dürare. 

Laune : Uum < lüua. 

Mauer : mamr <C mürus. 

Pause : haus» <C h. pause, it. pausa. 

Posaune : bosaum < afz. bruisine >- nihd. businne. 

Anni. 1. a statt au erscheint bei einigen Wörtern der Ma., wo «lein alten u 
labiales m folgt, z. B. Daumen : dams, ahd. drtmo, Flaum :flam, ahd. pfluraa, Pflaumen 
(= PI.) : bflamz, mhd. pflüme < lat. prunuua. Der Laut a ist zweifellos aus au ent- 
standen, indem labiales m das folgende labiale m Element (beido haben die Lippen- 
rundung gemein) mehr und mehr aufsog, so daß a als erster Bestandteil des au in 
gleichem Maße Alleinträger deB Akzentes wurde (u + m > du -f m > a«*ro > dm), 
bis schließlich u ganz in in aufging, d. h. schwand. Entsprechend dem a weisen 
daher die Deminutiva mit Umlaut £ auf: <Umh, fl$mh, bflpnte. Vergl. Gaul, p. 352. 
.Schaum. 

Anm. 2. Etymologisch undurchsichtig ist sdaunssr •= Schnake, das in der 
katholischen Umgegend heimisch ist « mhd. *$tümcrj. 

ü 4- i >> eil. 

Beule : beuh. 

Beutel : bemhl, geldbeud.il. 
beuteln : g.tbcmhl. 
Bräune : breub. 
bräunen : gahrrun. 
Bräutigam : Jtreudicam. 

Eule:«//. Bezeichnet auch ein törichtes Frauenzimmer. 

Euter : eudar. 

feucht : feaxd. 

Gehäuse : gzheus. 

Häuser : heusar. 

Häute : heud. 

keusch : keus. 

Knäuel : dmuJ | dleml <C kliuwel. 

Kräuter : gremhr. Als Kollektivum hat die Ma. auch greudic. Vergl. 
mit sie = Moos, sbüiblü = Spülwasser, boUlsic — kleine Abfälle. 
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Kreuz : grettds. 
Läuse : leus. 
läuten : galeud. 
Räude : retul. 
räudig : reudic. 

Raupe : reuUo (Demin.) = kleine Raupe, dann auch junger Stier <? 

Reuse : reusa = Tragsack, Grdf. *rusjo. 

säubern : gsseuwzr. 

Suu : seu (Plur.). 

Scheuer : ieuxr. 

schneuzen : ggsmuds. 

Traube : dreuwol (Sg. und Plur.). 

II. Hauptabschnitt: Die frühahd. Diphthong«. 

§ 1. at. 

Kap. 1. at, das im Ahd. keine Kontraktion erfuhr, sondern heute 
in der Schriftsprache noch da ist. 

I. In gedeckter Stellung: 

A) ot in einsilbigen Wörtern > & : 

all-ein : »Iff. 
Bein : bff . 
be-reit : bsrtfd. 

be-reits : bär^ds. Bedeutet in der Ma. auch = fast, schier (vergl. Deutsche 

Geschichtsblätter, Bd. V, Heft 7). 
bleich : U# c. 
breit : br$$d. 

Ei : $f. Nach dem Sg. bildete man auch einen PI. $pr; fprismaak = 

Eier und Schmalz = Rühreier, 
ein : # (Präfix), tffddic = einfältig etc. 
feil : fgft. 
Fleisch : fl$ fs . 
Geiß : g$$s. 

heil : %i, z. B. daar is aa no u h$fl dtfäkum» = der ist auch noch heil 

davongekommen, 
heiß : hff$. 

heit : %d (Suffix), uugzdsoPzahftd = Ungezogenheit u. a. in. 

Kleid : (%<i. 

klein : dlee. 

Leib : lee b. 

leid : Iffd. 

Leist : lf$$d. 
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ineist : mffsd | m^sd (unbetont). 
Rain : r# = kleiner Abhang. 
Reif : r$tf. 
Schrei : sr$$. 
Schweiß : swfpt. 
Seil : Sf$l. 

Stein : sdff, PI. sd${ \ sdemr Hundsfeld, vergl. wegen Kürze von «r> 

p. 349 kleiner. 
Streich : sdr^c. 
Teig : %</. 
Teil : %/. 
weich : wfec. 

zwei : dswef. In der Umgegend, so in Hundsfeld, erscheinen noch 
andere Formen : dstrih < zwöne, dstcuua < zwuo <C zwo, dsicg$ <C 
zwei. Diese drei Formen wurden früher ganz gleichwertig gebraucht; 
in den letzten 5 — 10 Jahren begaun jedoch das alte neutrale zwei 
mehr und mehr zu überwiegen. 

alle zwei : ah dsu?f$ = beide. 

Lehnwort aus der Schriftsprache: 
Eid : eid. 

Anm. 1. 

heim : h^m = domutn. Obf. hee. Die Kürze erklärt sich wohl aus Verbindungen wie: 

heimgehen : hemgjgii». 

heimkommen : h^mg»kum. 
Vergl. zu Hause : drh$m, z. B. *s is Haid do« m süosd drh^m — es ist halt doch 
am schönsten zu Hause. 

Anm. 2. Auffallend ist die Form für nein :naa, Umgegend auch naa statt 
tif£, welches nur dann gesprochen wird, wenn man den et-Laut der Schriftsprache 
reproduzieren will. Zur Erklärung dieser den Lautgesetzen der Ma. widersprechen- 
den Form müssen wir wohl Entlehnung annehmen, entweder aus dem Grabfeld, wo 
es jetzt noch naa : nein heißt (vergl. From. 7. II, p. 172), odor aus Bayern, und zwar 
bevor es dort die weitere Diphthongierung zu noa erfahren hatte (vergl. Weinh., 
Bayr. Gr., §§ 97. 108). In md. Maa. erscheint sonst nur n£, nee, nä. 

Die Negation wird auch als Interjektion verwendet, z. B. naa «o* a karl — 
nein! so ein Kerl! Über die Wanderung solcher häufig gebrauchter Wörter vergl. 
A. f. d. A. XII, p. 95. 

B) Im mehrsilbigen Wort vor Doppelkonsonanz wurde *$$ sekundär 
gekürzt zu 

Eichel : qcol. 

Eichhorn : {chü.trh. Eichenholz : $criiols. Das Simplex lautet fca = Eiche; 
nach mhd., ahd. eich wäre lautgesetzlich *$$c zu erwarten. Die 
Kürze erklärt sich entweder aus Zusammensetzungen oder dem PI., 
miteingewirkt kann auch das Demin. §ch haben. 

Eimer : f w.?r. 

einzel : endsd. 

einzig : ftidsic. 

Zeitschrift für hochdeut*cbe Mundarten. VI. 23 
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heimlich : herdic. 
Meister : mesdzr. 

seichen : rfsfc = mingere, ahd. seicban. Dazu gehört: 8fCd = urina; 
$fc-aam*s = Ameise beruht auf der Vorstellung, das Schmerzliche 
des Ameisenbisses rühre von dem Urin der Ameise her. 

Speiche : sbfCd. 

Zeichen : dsfca. 

t erscheint auch bei: 
elf:ffe/-<eilif < einlif. 

tief ist wohl Kompromißforra von einlif und elfe, indem aus einlif die 
Zweisilbigkeit, aus elfe die Kürze zu verstehen ist. 

Lehnworte aus der Schriftsprache sind: 

Bayer : beidr. 
Kaiser : kaisdr. 
leisten : gdeisd. 

zwanzig : dswansic (Umgegend dswansg). Vergi. Brenner, Bayr. Maa., 

1, p. 221); 0. Schmidt, Gießener Diss., p. 43, Sense. 

Anm. Der gleiche ? Laut ergab sich vor der Spirans « der Ma. < rahd. «, 
ahd. **: 
beizen : ffibfs. 
Beisfleisch : besfltfi. 

fett : fftd, mhd. veizet. Besondere in Hundsfeld gebräuchlich. 

Geißen : gf8, PI. zu gff* = Geiß. 

heizen : g»hf8. z. B. hes » mop?Z ei = heiz einmal ein. 

Meißel : mescbl, mit Einscbiebung eines dentalen Gleitlautes zwischen $ und /, vergl. 

Deichsel : deisdbl, Achsel : gscbl 
Weizen : wfs. 

schweißen : gistees. Dazu iiofs = Schweiß, äwfstd : schweißig. 

II. ai in offener Silbe > ff. 

a) Altes ai: 

eigen : ffc». 
Eigentum : ffCddum. 

einer : fftur. In der Umgegend Hdsb. Obf. Gau., wo d als ee erscheint, 
wurde unter starker Betonung ein «wie einer» > weenir > «rcW. 
Vergl. 0. Schmidt, Kurzer Vokalism. der Bo. Ma., Gießener Diss. 
1905, p. 32. 

eines if es. 1. Pronomen indefinitum = irgend jemand, einer, »s söl 
»nippil ffs Qb»s soox = es soll einmal irgend jemund etwas sagen. 

2. einig : mihr sen f $s = wir sind einig, 
einig : fenic. 

Geifer : gffßr. Geiferlätzlein : gfffarlfdsh. 

gemein : gdmff, z. B. iic mpx tniic niid gamef nrid'n = ich mache mich 
nicht gemein mit ihm = ir moox mic niid michi b9hepg. 
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Gemeinde : gm& < Gemeine. Daneben erscheint auch < Ge- 

meindung. 
Geleise : gslees. 
Heidelbeere : heedäbehr. 
heilen : ggheel. 

heim : heeno = nach Hause; < heimen vergl. daheimen. 
an heimeln : ppg'hfftnsl. 
heiser : heesor. 
keiner : fyen&r. 

keines : kees = Pronomen indefinitum = niemand. Vergl. oben ees = 

irgend jemand, 
die Kleinen : di dleeno. 

kleiner : dleer&r, z. ß. unser Kleiner : umr dleemr, der ist kleiner : daar 
is etttpter. Daneben hat die Ma. oft auch e und sagt dlensr. Die 
Kürze rührt hier her von dem folgenden er, vergl. Stein = PI. 
sden.tr, besonders im nahen Hundsfeld. 

kleines : dlees. Bezeichnet auch das jüngste Kind, z. B. umr dlees = 
unser Kleines. 

allerlei : ahrlee. 

Mai : mee. 

meinen : gmeen. 

Meinung : tneftiip. 

neigen : ganefc. 

Reise : re es. 

weiden : gnceed. 

Vieh- Weide : fiiwefd. 

Anm, Kürze begegnet bei: * 
einem : em, z. B. doos fcon ftn (pbQaivr = das kann einem passieren. Kürze stammt 
hier entweder aus der Proklise oder auch aus der folgenden Doppelkoneonanz 
oinfejm. 

Heimat-tal : he mtdool = Flurname. Der erste Beatandteil wurde wohl angelehnt an 

tem = heim, 8. p. 847. 
leiten : g»led. e rührt wohl aus Formen her, wo es in gedeckter Stellung stand, 

2. 3. Pere. Sg. Präs. und Part. Prät. Durch Anlehnung an das Verbum erklärt 

sich e wohl in Leitseil : ledaee I. 

Aua demselben Grunde begegnet Kürze bei: 
seifen : g'aef und in Anlehnung daran auch in : 
Waschseife : wQisef». 
Seifenstücklein : sefaidügl». 
Leiter :1ed»r, Demin. l{d?rb, Leiterbaum : Iftbrbaam ; Leiterwagen : l^cbrwoox hat -er- 
Kürze hervorgerufen. 

Durch -en ist die Kürze bedingt bei: 

Lehmgrube : lenugrüüMc*, ahd. leimo. 

b) Sekundäres ei <C egi \ agi : 

Eidechse : eeds»rh \ heedhrh. h beruht wohl auf Volksetymologie, ahd. 
egidöhsa. Anders erklärt Brenner, Bayr. Maa., Bd. 1, p. 363, der 
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darin das ä von hag- erblickt und ausgeht von einem *hagidehsa. 
Wegen des volksetymologischen h vergl. die Form hiinidb = Wespe 
(s. meine Dissertation p. 82, Anm. 2), s$caanm = Seichameise, 
vergl. From. 7. VI, p. 471. 
Getreide : g»dr$$d. 

Hein : h$e <C hagen. Hainleite : h^leidi = Flurname. Hainbuch : h^bux). 

: 3 h^fbüjcamr = ein hartgesottener Mensch. 
Mädchen : mftdh, Demin. zu mhd. meit < raegidi. m^dlic = Mädchen 

= Plural. Über diesen sogenannten Deminutivplural vergl. Nagls Z., 

I, 1896, p. 47; Spieß, Henneb. Ma., p. 35; SchmeUer, Bayr. Gr., 

§§ 435, 604, 605. 
regnen : gwffn, mhd. regenen >• reinen = Prät. reinte (Lexer IT, 374). 

rfeicaadzr = Regenwetter, 
begegnen : bog^n. Der Ma. liegt mitteld. begeinen zugrunde, das aus 

mhd. begegenen entstanden ist. 

Kap. II. Langes e, das durch Kontraktion von gerra. ai vor ä, 
r, w und im Auslaut entstanden ist, wurde in der Ma. zu ep. 

A) Im Inlaut: 
ehe : ep. 

eher : fpr. Statt diesen Formen verwendet die Ma. pndw; was den Ur- 
sprung dieser Form angeht, so möchte ich sie aus eher erklären 
mit Hilfe eines hiatustilgenden n ; eher : epr >> fpmr > pndar mit 
Einschub eines Gleitlautes d zwischen n und r, s. unten «sehr». 
Die Kürze kann sowohl aus folgendem -er, als auch aus d« 
Doppelkonsonanz nd der Ma. erklärt werden. Eine andere Erklärung 
gibt Lenz, Handsch. Dial., Konstanzer Progr. 1887, p. 10. 

Ehre : epr. 

ehrwürdig : eprwüidic. 
ewig : fpwic. 
hehr : hepr. 

lehren : gdlfpr. In der Ma. wird statt dessen auch 'lernen' angewandt. 
Lehre : Ifpr. 
Lehrer : I fpr.tr . 
Schlehe : sl$p. 
Seele : sepl. 

sehr : sepr. Im nahen Hundsfeld hat man einen Komparativ zu diesem 
Wort gebildet = sehrer : spmr \ spndar. Die Erklärung dieser 
Formen dürfte die gleiche sein wie oben bei eher; vergl. schwerer: 
sw&nor. 

Zehe : ds$p. 

Anm. Denselben Laut ergab das aas lat. phaselus, griech. <pdoY|Xo? entlehnte 
und in der Ma. ausschließlich herrschende Wort für Bohne : fasfplic. 

ß) Im Auslaut: 
Klee : dlep. 
Reh : rep. 
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Schnee : sn$ 

See . se^9. 

wehiweez. Dazu gehören: Leibschmerzen : bauxwpdic, mhd. -wßtac. 
Die Kürze rührt wohl aus der Tonabatufung gegenüber dem Simplex 
her, wehleidig : tveedeidic. 

Anm. 1. In folgenden wohl aus der Schriftsprache entlehnten Wörtern hat 
dia Ma. e: 

echt : ccd. 

Herr : her \ har. Dazu hat die Ma. ein Deminutivum gebildet, das nur Großvater 
bedeutet : herb. (Dieser Bildung läuft parallel frff h = Großmutter, Deminutiv 
zu Frau; vergl. p. 353.) Wegen der Nebenform mit a siehe meine Disser- 
tation p. 42: 9 feinst har = ein feiner Herr; di han — die Herren. 

Im Kompositum erscheint wieder besonders älteres a; so sagt man fast stets : 
hargodskaaftrb = Herrgottskäferlein ; hargod dumrkeü = Fluch; Herrschaften : 
hasgfch. Dagegen sagt man unter Einfluß der Schriftsprache nur di herlQfd 
= Dienstherrschaft, weil hier der Zusammenhang mit her deutlicher noch her- 
vortritt. 

Lerche : IfrUxt. 

plärren : gtbler, mhd. bleren (neben blerren). 

preschen : g»brei = ttberlaut schreien und schimpfen. Davon abgeleitet ist: brefyr 
= Schreihals, gabrea = Geschrei. 

Anm. 2. 

erst : $sd \ esd. qid ist aus eid entstanden unter Einwirkung der Spirans «', die in 
der Ma. labial, d. h. mit vorgestülpten Lippen gesprochen wird. 

Anm. 3. 

wenig : wepff, mhd. wenec. Die Kürze dürfte sich vielleicht aus den flektierten Formen 
erklären lassen wie toeygnr = Komp., wo e vor folgendem er gekürzt wurde. 
Wegen *• < ai vergl. Paul, B. Bd. XII, 551. 'Wenig' hat in der Ma. auch noch 
seine alte Bedeutung von elend, armselig behalten; so sagt man von einem 
entkräfteten, dem Tode nahen Kranken: aar tcümd ah doog toetHpr = er wird 
jeden Tag armseliger, matter; aar iß suuä gatu weyg = er ist schon ganz 
armselig. 

§ 2. au, 

Kap. I. au, das heute in der Schriftsprache noch als au erhalten ist. 

I. Bei gedeckter Stellung. 

au > aa in einsilbigen Wörtern: 

auch : aax. 
Baum : baam. 
Laub : laab. 

Lauch : laax. Schnittlauch : midlaax. 
Rauch : raax. 
Saum : saam. 
Staub : idaab. 
taub : daab. 

Rahm : raam, mhd. roum, ags. ream. 
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Anm. 1. Mit au + *« ist wie noch in vielen Maa, u + m zusammengefallen. 
Vergl. Kauffmann, Vokalism. des Schwäb., p. 29; Grimtn, Gr. I, 298 (Neudruck), wo 
Reime von ü + m ; ou + m zusammengestellt sind. Weinhold, Mhd. Gramm., p. 72/76. 
Erklärung s. p. 843 Gaul. 
Schaum : iaam, ahd. scüm. 
Raum : raam, ahd. röm. 

Anm. 2. 

Strom : idrwm. Lautgesetzlich wäre für die Ma. idraam ; allein das Wort ist aus 
der Schriftsprache entlehnt, die ihrerseits hier eine schwäb. Dialektform auf- 
genommen hat; au 4- Nas. > oo im Schwäb. Vergl. Kauffmann, Gesch. der 
schwäb. Ma., p. 94. 

II. Bei ungedeckter Stellung. 

au > aa: 

Auge : aax. 
Frau : fraa. 
genau : gmaa. 
Glaube : dlaaw?. 
hauen : gshaab. 

gehauen : gahaaw». Das inlautende w, wie es die Ma. aufweist, ist direkt 
aus dem ahd. zu erklären : ich hau dir ein paar herunter : ic haab 
d»r i boor roo (b vor Konsonant), dagegen sagt man für: ich hau 
ihr ein paar herunter : ic haatcw 9 boor roo (w intervokal.). Davon 
abgeleitet: die Haue : di haaws. 

Klauen (PI.) : di dlaam. Vergl. Behaghel, Gesch. der deutschen Sprache, 
p. 718, §91. 

Raufe : raaf. 

staubig : idaawic. 

Tau : daa. 

Anm. Kürze weisen auf die Verba: 
laufen : gilaf. Bedeutet auch soviel wie gehen. 

rauchen : gvrax (vergl. das Nomen raax). Die Kürze rührt aus der 2. 3. Pers. 8g. Pr. 
du raxad, aar raxd etc., wo vor st später Kürzung erfolgt ist und von hier 
aus verallgemeinert wurde. 

Schriftsprachliche Entlehnungen. 
au blieb hier erhalten: 
August : auxusd. 

behaupten : hhaubd, spätmhd. behou beten. 
Gaumen : gaunw. 
Laube : laum. 
rauben : gtraub. 

Im Falle des Umlauts ergab germ. au : 

I. Bei geschlossener Silbe p: 

speutzen : gribfds = speien ; schriftsprachliches speien ist der Ma. unbe- 
kannt. Von speutzen, mhd. spiutzen abgeleitet ist: Speutze : % 
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= einzige Bezeichnung für Speichel. Möglich wäre nach den Laut- 
gesetzen der Ma. auch, daß ein mhd. *speitzen zugrunde liegt 
(Heilig macht diese Annahme für ostfränk. ibads*). 

II. Bei offener Silbe 

drohen : gsdr^j. Die Ma. weist hier die lautgerechte Weiterentwicklung 

von altem dräuen < dröuwen, drouwan, drewen auf. 
erlauben : <fcr% < erleuben, das bei Luther noch da ist. 
Freude : fre$d. 
sich freuen : grfre$. 

Fräulein : fryjh < frouwelin, bedeutet in der Ma. Großmutter, ebenso 

wie analog das Herrlein : lierh — Großvater bedeutet, 
glauben : gxttft <C mhd. glöuben. 
gläubig : dlfficic. 
Heu : htf . 

Heuhüpfer : htfhübfgr. 

Krautehaupt : graudshffd, mhd. höubet, ahd. houbit. 
Streu : idrff . 
streuen : gssdref. 

stauben : gdsdeeb. Daneben jetzt schon mehr entlehntes gvideub. 
verdauen : frd$e, mhd. verdöuen, Grdf. -baujan. 

Tauwetter : dtficaadar. Während hier im Kompositum die alte umge- 
lautete Form erhalten ist, sagt man für es taut : »s daad etc. ; diese 
Formen beruhen auf obd. unumgelauteten Formen. 

Anna. 1. Kurie erscheint in: 

1. kaufen : gikff. 
räumen : <72rj.u1. 
säumen : gjsetn. 
schäumen : gtfpn. 

schleifen : g»ilff = etwas auf dem Boden nachziehen, mhd. slöufen < slaupjan. 

Von hier aus drang die Kürze auch in Schleife:«^, 
taufen : gsdef. Aach hier fand Übertragung der Kürze in Kindstaufe : kindsdgf statt, 
streifen : gaidref, mhd. ströufen. Dazu gebart Streifen : idrtfi und ädrtfb : Streif lein. 
In allen diesen Fallen ist die Kürze wohl übertragen aus der 2. 3. Per». Sg. 
Präa. und Part. Prät., wo vor folgender Doppelkonsonanz lautgesetzlich Kürze ein- 
treten mußte. 

2. verleugnen : frlfgri < 'lauganjan. Hier ist die Kürze wohl durch dl entstanden, 

das in der Ma. oft zur Bildung von Verba frequentativa verwendet wird; verg). 
pflücken : g»bflögil, brocken : gibrögtl, verstecken : fridegä, zupfen : gtds&wal, 
zausen : gnisausA, abtrocknen : oogtdrügA, sich aufraffen : aufgsraftl, auskernen 
von Nüssen : auagrtifd = ausläufein. (Dazu gehört Nüßläufel : nüslefil = Nuß- 
schalen.) 
Vor -er : 

3. Läufer : Iffxr, Demin. = leftrh = junges männliches Schwein. 

Anm. 2. 

Raufe : rff. Das Wort dürfte wohl eine Ableitung zu mhd. röufen, ahd. raufen sein. 
Möglicherweise hat es als Schimpfwort wie andere oft gebrauchte Wörter (vergl. 



354 



Otto Schmidt, 



p. 347, Anna. 2) eine Wanderang gemacht and ist als Lehnwort aus anderen 
Maa. herübergekommen. Von Haus ans bedeutet es Traggestell; in der Ma. 
wird es gerne als Schimpfwort für alte Weiber gebraucht. 

Kap. II. 

Einen bedeutenden Verlust erlitt germ. au durch das Lautgesetz, 
wonach vor h und dentalen Konsonanten Kontraktion zu o eintrat. 

Entsprechend diesem Vorgang erscheinen auch in der Ma. unter 
den genauuten Bedingungen o-Laute. 

I. Bei gedeckter Stellung: 

A) Im mehrsilbigen Wort gs: 

Hochzeit : hgaxdsad \ hpxdsic. | -ic stehen in der Ma. oft neben- 
einander, besonders beim Adjektiv: nagsd \ nagic = nackt etc., 
vergl. O. Schmidt, Vokalism. der Bo. Ma., Gießener Diss. 1905, p. 28. 

Kloster : dlpasfor. 

Ostern : gzsdw. 

stoßen : gvidgss. 

B) QQd bei einsilbigen Wörtern: 

bloß : blggzs. 
Brot : brgg»d. 
Floh : flggdg. 
groß : grggdS. 
hoch : hgg^c. 
Kloß : dlgg^s. 
Los : Iggjs. 
los : Igg^s. 
Lot : Iggsd. 
Not : ngpzd. 
Ohr : ggsr. 
Rohr : rggsr. 
Rost : rgg^sd. 
rot : rggtd. 
Schrot : frggdd. 
Tod : dggod. 
tot : dggod. 
Trost : drggzsd. 

Anro. Dieselbe Entwicklung nahm d + « im Auslaut 
blau : ofpp?. 
grau : gr<w*' 

Den gleichen Laut weisen auf: 
froh : frQQi. 
roh : rpp*. 
Stroh : idrpp». 
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II. Bei offener Stellung: 

a) pjw; 

schroten : ggsrppad. Ableitung von Schrot. 

Anm. Aus der Schriftsprache ist entlehnt: 
Schloße : *7o», ahd. *sI6m < Maut. 

b) uns vor Nasal : 

fronen : gtfruion, Fron : fruu?, Frondienst : fruuadiiosd. 

verhöhnen : frhumnpjA; bayr. höueckeln, Schmeller I, 1119; Griinm,Wtb. 

IV, 1724; Hohn: huw>\n. 
belohnen : bduua, Lohn : luit*. 

vorgestern : uumdsnc'cd = ohne gestern [?], mhd. üne, afries. öm. 
schon : iuu», Adv. schön : siiih. 
schonen : ggsuum. 

Krone : gruuw*. Jetzt ist gruumj fast ganz durch jüngeres grppn» ver- 
drängt worden. 

Bei Eintreten des Umlauts erhalten wir: 

I. Bei gedeckter Stellung: 

geflößt : gflfrsd. 
größer : gr#*s»r. 
der größte : d»r grpsd. 
höher : hpxar. 
Klöße : dUfrs. 
Klöster : dlpsdir. 

krächzen : gsgrpds < *krauchizon = kränkelnd herumgehen, seufzen, 
rösten : ggrptsd. 
Stoßer : sdftsar. 
trösten : gadrfüsd. 

Tröster : drftstbr = Schmaus nach einer Beerdigung. 

II. Bei freier Stellung: 
a) #Ja: 

blöde : blppad. 
böse : b##gs. 

Brosame : brgpsgl, mhd. brösemlin. Daneben kennt die Ma. noch eine 
Bildung brgy'dbrQQddsd = Brot-Brosamen. Es ist diese Bildung 
ein schönes Beispiel für die Einwirkung des ersten Bestandteils 
eines Wortes auf den zweiten; brQpdsrt <ibr$$a$rf ist an das vor- 
hergehende Brot angeglichen worden. 

Bröter : brpp.nbr = PI., z. B. drei biuhrbrQpddr. 

Einöde : chipfad*. 

Flöhe: flfp. 
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hören : gjhppr. 
Höhe : h$p. 

Köhle : k$pl = PI. zu Kohl < ahd. köli. 

löser : Iflp&r* z - B - sei i$ no* 9 l$pS9r9r kal = jener ist noch ein löserer 
(= gescheiterer) Kerl. 

nötig : nQftdic. Die Ma. kennt auch noch einen Komparativ n§pd»r — 
nöter: doos dutod tnar no u nppxhr = das tut mir noch mehr not. 
Interessant ist dieser Komparativ, insofern er von einem Nomen 
gebildet ist; ermöglicht wurde dies durch die häufige prädikative 
Verwendung von Not, wo es eine einem Adj. ähnliche Rolle spielt. 

Ohre : ppr. 

Öse : 

Röhre : r$$9r | r$Qm. Die Nebenform ist wohl aus dem PL entstanden. 

Kürze dürfte sich aus der Doppelkonsonanz r + n erklären, brppd- 

r$$m = Bratröhre, 
röter : rp^fetfor, Komp. zu rot. 
Rötel : r$pdd = roter, kreideartiger Farbstoff, 
schnöde : snffod. 

b) ÜÜ9 vor Nasal: 
Löhne : lüüd. 

schön : Süu». Komp. süztw; Kürze wohl übertragen aus dem Komp., 
wo sie vor -er eintreten mußte; der schönste : d»r sümsd \ dr südsd 
mit Schwund des n vor st wie bei du kannst : du fysd u. a. 

Krone : grüügnh (Dem.). 

§ 3. -eu-. 

Entsprechend den Spaltungen, die germ. eu im Ahd. erfuhr, haben 
wir in der Ma. auch zwei Entsprechungen. 

I. eu [= mhd. tu, ahd. tu]: 

bläuen : ggUeu = schlagen, ahd. bliuwan. 

brauen : ggbreu. Brauhaus : breuhaus = Name eines bestimmten Gebäudes, 

ahd. briuwan. 
Brauer : breuzr. 
deuten : gzdeud. 
deutsch : deuds. 
euer : eu»r. 
euch : euc. 
Feuer : feudr. 

Freund : freund. Bezeichnet in der Ma. auch Verwandte und jede Art 

von Bekannten. Freundschaft : freundigfd. 
heulen : ggheul. 
heuer : heu9r. 

heute : heud. Vergl. heind p. 335. 
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kauen : gdceu, abd. kiuwan. 
Knäuel : dneurf. 
leuchten : gslettcd. 

Leute :leud. Bedeutet in der Ma. auch soviel wie Familienangehörige. 

umr leud sen kum» — unsere Leute sind gekommen. 
Leumund : leumund. 
neu : neu. 
neun : neu. 

Neuntöter : neudfäzdir. Bezeichnet die große Wespenart, von der nach 
Auffassung des Volkes neun imstande sind, ein Pferd oder einen 
Menschen zu töten. 

Reue : rem. 

reuten : gareud. 

Reuthaue : reudhaatc». 

Scheuer : ieuar. 

scheuen : gaieu. 

Seuche : seua. 

seufzen : gseufds. 

Spreu : übreti. 

steuern : gideuar. 

Steuer : sdeusr. 

teuer : deuir. 

Zeug : dseuc — Sachen, Besitz. 

Die Ma. hat ferner altes eu bewahrt bei einer Reihe von Verben 
in der 2. 3. Sg. vor altem i, das in der Schriftsprache längst geschwun- 
den ist: 

du biegst : du beucsd. 
er biegt : aar beucd. 
du bietest : du beudsd. 
er bietet : aar beud. 
du fliegst : du fleucsd. 
er fliegt : aar fleucd. 
er fließt : aar fleusd. 

du frierst : du freua(r)sd = es friert dich. 

er friert : aar freund = es friert ihn. 

es gießt : *s geusd. 

er kriecht : aar greucd. 

er lügt : aar leucd. 

es riecht : »s reucd. 

er schießt : aar icusd. 

das verdrießt ihn : doos fxrdreusd 911. 

er verliert : aar frleuid. 

er wiegt : aar weucd. 



Digitized by Google 



35R 



Otto Schmidt. 



Anm. 

Teufel : deifal. ei erscheint besonders beim Flachen, d. h. in der erregten Rede. Das 
Wort scheint als Schimpfwort eingewandert eu sein. Vergl. Reff, p. 377/78. 

II. a) ii» « mhd. ie < ahd. io, eo < germ. eu]: 
biegen : g»bmc. 

bieten : gabihd, ausbieten : ausg»biud = bekannt machen. 
Dieb : diidt. 
dienen : g»diim. 

Dienst : dii»sd } Dienstboten : dii»sdbo H d». 

Dienstag : diisdic \ diigsdic, ältere lautgesetzliche Form, jetzt im Ver- 
schwinden begriffen, 
fliegen : gflihc. 
frieren : g'frii»r. 
Grieß : grii»s. 
Knie : dnii». 
knien : g»dmi». 

Knien sei : dnii»fii»s»l = Geizhalz, Sonderling, 
lieb : lihb, 
Lied : Uiod. 
liederlich : Ui»d»rlic. 

lügen :gMi»c. Nur in Hundsfeld; in Bonnland gdiiüc aus der Schrift- 
sprache. 

nicht : m'w, im nahen Hundsfeld aber nur fragend <[ ahd. nio-. iw fioosn 
gaaw» nih : ich hab es ihm gegeben, nicht? Manche Leute in 
Hundsfeld pflegen es im Laufe der Erzählung an jeder beliebigen 
Stelle zu setzen, d. h. auch da, wo es sich gar nicht um eine 
Frage handelt. Sonst niid < niowiht. 

Niete : nii»d». 

schieben : g»sii»b. 

sieden : g'sii»d. 

Stief-bruder : idibf-bruMkr. 

stief : sdihf = Adj.; die sind stief verwandt : di sen idii»f dspm. 

Stier : idmr. 

tief : dihf. 

Tier : diidr. 

vier : fii»r. 

ziehen : gddsii*. 

Anm. I. 
Pfriemen : bfrim*. 
Riemen : r»m?. 

Die Korse rührt von folgendem -en her: 

9 iu9seh$bfri»m | 9 < Schusterspfriem | en. 
9 8U9sd98ri9tn9 | 9 < Schustersriemen. 

Anm. 2. Nicht klar ist der Ursprung des ii» bei : 
kriegen : g9grÜ9C = bekommen, mhd. kriegen | krlgen. 

Striemen : idriivmd, mhd. • neben ie, daneben auch idrimA mit Kürze vor -ef. 



Digitized by Google 



Zum Vokalßtand der Bonnländer Mundart. 



359 



Streifen : sdriüf». 

gestreift : giidrüafd, gtsdriafd mit sekundärer Karte vor Doppelkoneonanz ; mhd. 
Striefen nur ganz selten <? 

Anm. 3. 

nichts : nws < niowihtes. Kurze ist durch den häufigen proklit. Gebrauch entstanden. 
nias miü = nicht« mehr. 

Anm. 4. In der Ma. sagt man: mpjc die niid mim = kümmere dich nicht 
darum, sei nicht so anmaßend, »mw rtlhrt her von hebräischem mis = häß- 
lich, unangenehm, widerwärtig; Juden sagen: tdas ist ein iniser Kerl». 

Lehnwörter aus der Schriftsprache. 

kriechen : gzgriie. 
riechen : gzriie. 
Fichte:^. 
Licht : lied. 

licht : lied — hell, besonders vom Wald gesagt, z. B. er steht licht. In 
der Umgegend kommen ganz vereinzelt noch älteres lioed = Licht, 
fisedi = Fichte vor. 
b) n vor ß (mhd., ahd. g): 

genießen : g»ni»s. 

fließen : g'flias. 

gießen : gjghs, güstr = Gießer. 

schießen : g' $i.ts, einschießen : eig'shs = in den Backofen hineinschieben. 

Schießer : shsw = kleine Steinkugeln, mit denen man wirft 

(= schießt), 
schließen : g'slhs. 
sprießen : gasbrhs. 

Lexikalische Nachträge. 

beus : Schweinseber. Dieses Wort ist im ganzen Frankenland vorbreitet 
und findet sich sowohl bei Schmeller, I, 201, als auch bei Sar- 
torius. Vergl. Brenner, Bayr. Maa., II, p. 328; Grimm, Wtb. 1, 1398. 
Einen Zusammenbang mit beißen anzunehmen, liegt zwar sehr 
nahe, ist aber nach den Lautgesetzen der Bo. wie der unterfränk. 
Maa. überhaupt unzulässig, da nirgends von einem Wandel des ei 
zu eu nach b etwas zu merken ist. Offenbar ist das Wort aus 
einem Gebiet eingewandert, wo ein Wandel von ei > eu bei obigen 
Bedingungen möglich war und verwandt mit mnd. baist = Stück 
Vieh (s. Kaumann, Münsterer Diss., p. 27), wozu auch bamber- 
gisches beust neben beus stimmt. Mnd. baist < beistern = tosen, 
vergl. mhd. bisen = toll umherrennen vom Vieh. Nach all dem 
wäre beus = der wölde, toll umherrennende. 

Nasenschleim : bäfbal. 

Menge kleiner Reste : b&dsic. 
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Name eines Kegelspieles, bei dem jeder Mitspieler ein Geldstück setzen 
muß : bb H cUic. 

Kesselfleisch : grtfMflees. Würzbg. krodeln, krödeln = sieden, abkochen. 

Hess, kredelfleisch, Vilm. 226. Vielleicht steckt in dem gre*chl- nd. 

krojen (Bremer, Niedersächs. Wtb., II, 887) = brühen , verwandt 

offenbar mit as. crodal = Fleischgabel. 
gdünQlpr = *knören = drücken, pressen <C? 
Kulchen : gjkuFc, wohl onomatopoetisch = Husten. 
Runkel : rpggri <? 
grunzen : gagrpns <? 

Späne : sbm <? Für die Ma. muß eine andere Grundform angesetzt 

werden. 
Uhr : o u 9r < *gre. 

Weh: fit», a iüüas sdügh fiio = ein schönes Stück Vieh; fiü = Vieh. 

Auffallend ist das -9. 
*Weredei : wertdei = Besitz, z. B. mur hörn 9 süfotu wer9dei = wir haben 

ein schönes Gut. Vielleicht liegt Zusammenhang mit dem alten 

Rechtsausdruck Gewere vor. 
zweichen : gzdswelc = Bäume veredeln, 
gar nichts : niid 9 dudd nÜ9rh. 



Proben aus der Mundart von Bonnland (Unterfranken). 

npp hui, wuu künsd duu den haara ? 

dunm grund rauf, ic hoo 9 wepg sdrppi noo g'fümd. 

np, seds die 9 wepg haara, gm dsu, du wÜ9sd niid so u bresi9n, 9S is 
aa wo" blads gznupg dppd. 

naa iic hoo goor kfe dseid, ic nuus dleic weid»r. 

du wibid do u niid dleic wiohr fmd wbh? dr möns is do H hee eilumx, 
daar mu9S aa sei ruu9 hoo, wen 9r goarwdd hppäd. 

har god, fil dseid hoowic d9r oower niid. wi?d» mpxd füzrpp, gad mar 
snel 9 dloos biior un 9 dsigar. 

woos daar 8U9s heud 9 mppü so" npp9dwenic hp>d. .is biizr is grood 
früüs ppg , sdox9, heud »V guu9d. 

harspfd süÜ9 i$' dgs oouw niid daus, 9s niif9ld so u oom suu» in 
gaans9 doog dsu. 9S is 9 raxdo lumbzrei, wen's neer et mppal anas waadvr 
gpp, das nwr wid9r 9 wepg dsu sie Jcönd gakum. in»r kgn warlic rms gaduw, 
9$ bleid al9S daus Ines, wen ic nfpr drpp depg, wi u eid mw fümjppzr ico°« 
im di dseid. 

mi%9r geids % suarie, imr seti no u ah jpp9r fiadic wum, wan mu 
heu9r aa wan. 

duu dein» heidsr smd aa pp das S9 suu9 lap ni9S sen naus kum», 
di beis9 9 namr aa raxd tum. 
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dunsr keil ehr spdol hpp9d üüu&r di Sdrep g&looxi, 9S is dseid, das 
m*r fxud mpxo. widd» ic btdsool m sundic. 
9S is suu» raaxd. 
adee. 

adee, 1ml wi&tr. 



du wihbald mr gim heind naus di khsa, geeasdo mid? 

oo ja, iür bleid raxd lap daus, tic moox niid. 

giia dsu, gii9 mid, bis drei o u 9T seit nur widsr dohem. 

meindwaaXQ, odzr wen nur niid dvh$m sen, npxad griiac ic mei sWc. 

np giu n$er mid, mir sen dohem, sbriv hpn, naam dei tyto un 9 
kiurwh, dpp9 dum nu h nei. «m kighhpgj Itoowiic. 

iic droox oowzr das ledzrh niid, doos mtusd duu frei droox. 

00 ja, duu bisd g'seid, iic droox's aa niid, dppn dladzr iic liuwar »n 
baanu nauf. 

np ja, dppd lp3S 9 nui djhfM, mpx hensd 9 wepg dsu, 9s is suua fiodrf 
dswfe. 

uöl9 nur no u m sahs kpdl midnaam? 

00 ja, wen daar mid <j$pd, giuwiic nid mid, daar wil so al »lee fres, 
mar nam» ken mÜ9 mid, nur gidn altes, 
hm, iic bin's aa dsofriid». 



00, du liiauw god, iic soox en, bein müidfpr land mos, doos is frei 
(fei) niid nefdr 9 so", harspfd, tvii miior nei kunu sm, mmr hörn eue oow.tr 
g9dlodsd, sus dpp? wp9ti ka T lic, fpp üüusrool wpon »r» darbet. #sd hörn nur 
niid fiil minarur gampxd, oowar n dswed* doog hörn nur suuo al duu dsu 
mansr gsooxd. 



mei do u xd9r is bei 9n sutulmesdzr, naa bei ken suudmesdsr niid, np 
wii hfsd nu ab den nepr, hald bei ;m hp9X9 suiulmesdar, 00 di sen goor 
füiurnaam, optvjds geed di jup? nein deäadzr un umr Iiis mu9S so ünur 
oohoH. 
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Die sogenannten elliptischen Ortsnamen. 

Von Julius Miedel. 



Die gemeinhin « elliptisch > genannten Ortsnamen, das heißt die- 
jenigen, die eines Grundwortes ermangeln, sind zwar in der Hauptsache 
nach Form und Bedeutung jetzt richtig erkannt; da jedoch hin und 
wieder immer noch Anzeichen falscher Auffassung zutage treten, mag 
es gerechtfertigt sein, über sie in ihrer Gesamtheit einmal ausführlicher 
zu sprechen. 

Die Auslassung des regierenden, durch ein Attribut näher be- 
stimmten Hauptworts ist in Fällen, in denen es leicht zu ergänzen ist 
durchaus nichts Ungewöhnliches. Schon der Anfänger der grieclüschen 
Sprache lernt 'AX§;av5po? 6 ^iXtesov) (erg. utöc), t,v sv "AiSoo [otv-ip], stp-t 
sie &8aoxaXoo (otxotj, der Lateiner kennt hahitamns ad Jovis (templum) 
und mänuiglich gebraucht bei uns «an Georgi, Ägidi, an Aller Heiligen», 
meist wohl sogar, ohne sich des zu ergänzenden Wortes (Tag) bewußt 
zu werden. Dem zuerst angeführten deutschen Beispiel entsprechen 
deutsche Geschlechtsnamen wie Jacobi und Jakobs, Petri und Peters. 
Wie wir sagen: bei Unser Frauen, zu St. Ijorenzen (nämlich Kirche), 
so heißt es englisch he live near St. Paufs und schon mittelnieder- 
ländisch te satt Pauvels. Der Begriff «Haus» bietet sich wohl am leich- 
testen von selbst zur Ergänzung, so im altnord. til Hreidhmars (siehe 
Grimm, Gr. IV, 261), mndld. te mins rader (ßiuse), und die Ausdrucks- 
weise «bei Rektors, zu Meiers» ist sicher jedermann geläufig, sogar das 
viel verpönte c vor Christi» wäre mit Rücksicht auf diese Beispiele viel- 
leicht nicht so ganz zu verwerfen. Weniger deutlich als diese «säch- 
sischen* Genitive und fast nur für den Kundigen verständlich ist die 
Auslassung in Feldbenennungen wie «der Hofstätter, Schacher, Vilser» 
(Acker), «der Steiger» = der an der Steige liegende oder in Bergnamen 
wie t der Blender, Rosenegger», die bei den Orten Blenden, Rosenegg 
liegen, sowie «der Brenten» = Berg an der Brände, «am Ponten» = am 
gebannten Berg. 

Es ergibt sich leicht, wie Benennungen nach Gotteshäusern gleich 
den oben angeführten oder wie ze Santc Gallen, St. Loremen, AUerheilUjen 
zu Namen bewohnter Orte werden konnten. Solchen am nächsten nun 
stehen die sogenaunten elliptischen Ortsnamen. 

Diese «Bezeichnung von Ortschaften durch den bloßen Genitiv des 
[Besitzer-JNameus mit Ellipse von hüs» hat Vilmar schon 1837 richtig 
beurteilt (Zeitschr. d. hess. Ver. f. Gesch., Bd. I, S. 276) und nach ihm • 
1843 Schott, Ortsnamen um Stuttgart, S. 5, und Weigand 1853 im 
Archiv für hess. Gesch. VH, S. 257. Gleichwohl vermutet M. Buch 
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noch 1872 in Ortsnamen wie Albrechts, Eisenharz einen Lokativ (Vor- 
trag, gedr. in den Verh. d. Ver. Ulm und Oberschwab. 1873, S. 46 ff.). 

Die Form des verwendeten Personennamens folgt bald der 
starken, bald der schwachen Beugung: Waltrams — Uten, und zwar, wie 
mir scheint, unterschiedslos. Baumann in seiner Geschichte des 
Allgäus I, 150 glaubt allerdings «merkwürdigerweise» einen Unterschied 
nach der geographischen Lage feststellen zu können, insofern als west- 
lich von Kempten die auf s, östlich (um Kaufbeuren) die auf en über- 
wiegen sollen ; doch kann ich dies nicht bestätigt finden. Beide Formen 
haben sich vielfach Verstümmelungen gefallen lassen müssen. Bei den 
starken ist vor allem der Schluß-tf-Laut mit dem s zu z verschmolzen : 
Engelharz, Geiselharz, Reinere, Radholz (<Z Rateides), Reichhole, Rud- 
warz, Memhölz « Mimihütis), Adelgunz « Adelgundis). Anderwärts 
ist eine Umstellung eingetreten wie Friedlos aus Fridoldes, Rudlos aus 
Rnodolfes, Reichlos aus Richolfes, Sandlofs aus Sandolfes. Ganz fremden 
Klang angenommen haben Namen wie Edelitz (Edelharts), Siegritz 
(Sigehartes), Mäbritz (Eberhards) 1 , Hergatz (Herigers), Lengatz (Landgers), 
Emmereis (Enterichs). Volksetymologisch umgedeutet erscheinen wieder 
andere: Riedhirsch <C Ruodheris, Engelhirsch <i Engilheris oder Hellen- 
gerst < Helingeris, Ermengerst < Inningens. Die schwache Endung 
des Wesfalls ist in einem Allgäuer Bezirk (nördlich von Kempten) von 
einem Landmesser, der das als o klingende en verhörte, zu o gemacht 
worden, so daß man also, wie mir ein Bewohner der Gegend einmal 
auf meine Frage nach dem Ort sagte, «Strinu, Tlitzh spricht, aber 
Strimo, Hitzlo, schreibt». Verkannt hat die schwachen Formen auch 
Weigand, der sie a. a. 0. für Dative der Einzahl hält: Hemm = beim Hemo, 
Götzen = beim Götz. Ihm folgt noch Arnold, Ans. und Wand. S. 289 f. 

Die Ausdrucksweise beim Gebrauch der elliptischen Namen war 
einst und ist im Volke jetzt noch, soweit ich es zu prüfen vermag, die 
gleiche: Im einstigen Nibelgau z. B. gibt es 1094 einen Ort ze demo 
Isinhartis und ze detno Siggun, im Württemberg. Franken um dieselbe 
Zeit eine villa zemo Sanuelhs, in Hessen 1303 einen Hof zu deme Ecke- 
hartis, 1371 zume Gunthers, 13G9 zum Wolßarts; der Ort Hauswurz 
heißt im 14. Jahrhundert zu dein Husivarths (auch nominativisch das 
Hustvarts). Durch dieses Vorangehen der Präposition mit dem Ge- 
schlechtswort ließ sich v. Schweder in einem Vortrag über «meiningische 
Ortsnamen im Grabfeldgau» (Hildburghausen 1887) zu der seltsamen 
Vermutung verleiten, dieser Beisatz sei erst dazu gekommen, «als die 
Zahl der zur ursprünglichen Siedelung gehörigen Häuser sich mehrte» 
und czum Einbrechts» bedeute also z. B. «die zur Siedelung des Ein- 
brecht hinzutretenden Gehöfte». Daß das nicht richtig sein kann, be- 
weist die heute im Volksmund noch übliche Sprechweise. Wie man in 
Hessen sagt: «er geht ins Otten» u. ä., so wohnt der Allgäuer «im 
Eckarts», fährt «zum, aufs oder ins E.», kommt «vom E.». Die prä- 

1 Die amtliche Schreibung ist neuerdings wieder Ebenhards. 
Zeitschrift flir hoctadentacho Mundarten. VI. 24 
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positionale Form dient also lediglich dem Zweck der Ortsbestimmung. 
Daß das hierbei dem Namen meist vorausgehende m bei vokalischem 
Anlaut oft — und zwar im ganzen Verbreitungsgebiet der Namen — 
zu Mißverständnissen Anlaß gab, da man später nicht mehr recht 
wußte, ob der Ort eigentlich Adelharts oder Madelharts, ob Eglofs oder 
Meglofs heiße, darauf ist schon wiederholt hingewiesen worden. Kein 
Wunder, wenn dann und wann auch das Entgegengesetzte eintrat, daß 
ein Wort das ihm gebührende m verlor: Machalmis — jetzt Akams. 

Was ist denn nun aber als Grundwort zu dem Personennamen 
im Genitiv zu ergänzen? Die Verbindungen mit «zum, ins» und vor 
allem die gar nicht seltene Form «das Sigharts, das Gunzen» gestatten 
nur an ein sächliches Hauptwort zu denken. Als solche bieten sich 
Haus, Dorf und Ried; für alle drei lassen sich urkundliche Belege aus 
alter Zeit erbringen. Der 824 und 842 Mahtdlfeshus genannte hessische 
Ort heißt später kurzweg Magdlos, Otekarcsdorf (923) erscheint 1167 
als Oteknres (jetzt Mottgers) und Burcluxrtesrode (1020) ist 1160 Burc- 
hartes; das allgäuische Paldrammisriod von 872 ist schon 894 in 
Paldrammes gekürzt (jetzt Waltrams) und Dilpersried wechselt noch auf 
Karten des 19. Jahrhunderts mit Dilpere. Ganz vereinzelt stehen im 
Fuldischen Wolferts = 824, 840 und 1012 Üuolfcshart (hart kann auch 
sächlichen Geschlechts sein), Eckharts= 1016 Eggehartesbach, Rückers 
= 980 Ruotgeresberg und Weidemans = Weidemannesbruggun um 1000. 
Die überaus große Zahl der Ortsnamen auf rode und ried in den Haupt- 
gebieten mit elliptischen Namen und der Umstand, daß nur bei diesen 
noch in Urkunden die Bestimmung mit «zum» beigesetzt erscheint, 
machen es von vornherein wahrscheinlich, daß man am besten tut, ein 
solches als Grundwort hinzuzudenken. 

Diese Vermutung wird aber noch weiter gestützt durch die Be- 
trachtung der Entstehungszeit der Namen. Ob das 824 als in riuum 
Ebenoldrs beurkundete Heblos und das zum Jahr 890 im St. Galler 
Urk.-B. H, 282 erwähnte Hermentines schon als hierher gehörig bezeichnet 
werden dürfen, ist recht zweifelhaft: das erstere ist eher Bachname, das 
zweite macht außer der Namensform auch die Lage verdächtig. 

Somit wären ein bei Dronke cod. dipl. Fuld. zum Jahr 812 vor- 
kommendes Engüriches und das oben angeführte Paldrammes, mit dem 
gleichzeitig noch ein Perchheres genannt wird, die ältesten, die ich 
finden kann. Dann folgen aus Hessen Breunings — Pntninges und 
Weiperz = Uuigbrahtes (beide 907). Von nun an werden sie immer 
zahlreicher bis ins 14. Jahrhundert, von dem ab wieder eine Abnahme 
erfolgt. Es kann ja freilich aus der erstmaligen Nennung eines Ortes, 
da sie oft vom Zufall abhängt, noch kein sicherer Schluß auf seine 
Entstehungszeit gezogen werden, allein es ist doch kaum ein Zufall, 
daß die in Rede stehenden Namen allenthalben erst nach 900 erscheinen 
und mit dem Wachsen der Bevölkerung bis zum 14. Jahrhundert selbst 
an Zahl stets zunehmen. Am klarsten ist dies aus W. Arnolds Ansied. 
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und Wanderungen zu ersehen, der die sämtlichen hessischen und teil- 
weise auch die in Nassau und im angrenzenden Thüringen aufführt. 
Daraus geht hervor, daß im 10. und 11. Jahrhundert zusammen nur 
13 erstmalig auftauchen, im 12. allein 13, im 13. sodann 25 und im 
14. 65, dagegen im 15. nur mehr 24. Von rund 100 ist eine Zeit der 
ersten Beurkundung nicht angegeben. Ganz ähnlich ist die Sache auch 
anderwärts; z. ß. zähle ich im Meiningischen unter 28 elliptischen Na- 
men je 2 im 10. und 11. Jahrhundert, 4 im 12. und 16 im 14. erst- 
malig genannte. Im Fichtelgebirg bringt das 14. Jahrhundert über die 
Hälfte aller. Diese gleichheitliche Erscheinung läßt auf gleiche Ent- 
stehungsursachen der so benannten Orte schließen. Im Jahre 810 ver- 
schenkt ein Theothart, Sohn eines Theotrich, an einem Ort, qui suo 
nomine nuncupatur Theotricficshus, unatn arialem et tres hobas cum terris 
pratis pascuis und 812 sodann ein Engilrich quidquid habet in captura 
et ipsatn capturam nominatam Theotricheshus et Engilriches; unter den 
Zeugen befindet sich wieder jener Theothart, sowie ein Liobhart und 
Wolf hart aus Liebharts und Wolfharts. Oder 915 lesen wir von Hil- 
ders (bei Gersfeld) als einer captura UUüriches. Solche Angaben zeigen 
zuverlässig, als was wir dergleichen Orte aufzufassen haben, als capturae, 
Bißinge, d. i. Rodungen des Waldlandes, angelegt durch die Personen, 
deren Namen der Ort enthält, und zwar entweder auf eigene Faust 
oder im Auftrag der weltlichen und geistlichen Herren. So erklärt sich 
denn auch die Zeit: es ist die des Ausbaus, da man im Gemeinland 
neue Siedelungen anlegte, — und die Lage der Orte: sie finden sich 
stets in wenig günstigem Gelände, in ehemaligem Waldland, an den 
Ausläufern der Gebirge und in diesen selbst. Die Häufigkeit der Ro- 
dungen macht auch die Knappheit der Bezeichnung dafür verständlich, 
das jedem Geläufige, fast Alltägliche bedurfte keiner besonderen Benam- 
sung, es kanute 's ja ohnhin jeder als das riod oder rod des Soundso. 1 
Diese beiden Stämme haben daher auch meines Erachtens am meisten 
Aurecht als Grundwörter ergänzt zu werden. Infolge ihrer mehr ab- 
geschiedenen Lage waren die Orte auch wenig entwicklungsfähig, die 
meisten fülirten und führen noch ein sehr bescheidenes Dasein, nur 
eine recht geringe Zahl hat sich nennenswert vergrößert, eine unge- 
wöhnlich große dagegen ist wieder verschwunden; so sind nach Arnold 
im eigentlichen Hessen unter 175 und im Fuldischen unter 50 gar 68 und 
30 Wüstungen. Doch darf man nicht alle elliptisch scheinenden Orts- 
namen auch für echt nehmen. Es ist begreiflich, daß diese Benennungs- 
weise da, wo sie verbreitet war, auch später noch um sich griff, und 
namentlich in der Zeit der Vereinödung vom 17. Jahrhundert an scheint 
man z. B. im Allgäu die genitivischen Formen auf neue Einödhöfe mit 
Vorliebe angewendet zu haben. Namen wie Mayers, Hofmanns, Geigers 



1 Vielleicht wäre es darum angezeigt, für diese Namengattung die Bezeichnung 
«Rodenamen» einzuführen. 
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oder gar Hofs, Stadels, Brühls kennzeichnen sich selbst ohne weiteres 
als Neubildungen. Auch Umnennungen sind schon frühe nicht selten : 
so heißt ein als Sigiliniswilarc beurkundeter württembergischer Ort 
später kurzweg Sigglis, Sadirlinsteilare — jetzt Sederlitz, und die im 
Westallgäu gelegenen Orte Metzlers, Grübeis, Rehlings hießen früher 
Wiggen-, WitteMds- und Gerhartsiceiler, sind also völlig neu umgetauft. 

Um schließlich noch die Verbreitung der in Rede stehenden Be- 
nennungsart genau bestimmen zu können, bedürfte es so vieler Hülfis- 
mittel, wie sie einem einzelnen nicht zu Gebote stehen. Gleichwohl sei 
ein erster Versuch gewagt, zu dem Ergänzungen, namentlich in bezug 
auf Alter, Dichtigkeit und Häufigkeit der Orte, von überall her gern 
willkommen geheißen werden. Als Hauptherd unserer Namengattung 
muß das Allgäu bezeichnet werden; denn unter den vielen verstreuten 
Siedlungen dieses Landstrichs wimmelt es davon förmlich bis zu einer 
gewissen Eintönigkeit. Kein Wunder auch; der Boden ist fast durch- 
weg höher denn 600 Meter über dem Meere gelegen; das Hügelland 
der Voralpenzone, in das auch keine ingen-Orte mehr vordringen, eignet 
sich, auch abgesehen von der Höhenlage, wenig für Getreidebau und 
ist darum verhältnismäßig spät erst dichter besiedelt worden, als die 
Klöster (vor allen 8t. Gallen) den Ausbau zu fördern begannen. Im 
bayerischen Anteil gibt es jetzt noch an 350 der ersten (älteren) Schicht 
und 155 offensichtlich jüngere; im angrenzenden württembergischen 
Gebiet halten sich beide Gruppen mit rund je 125 ungefähr die Wage 
(besonders dicht in dem 35600 Hektar großen Oberamt Wangen: 62 
und 49). Für das eigentliche Hessen berechnet Arnold 175, wovon 68 
als Wüstungen jetzt abgehen; in der anstoßenden Wetterau und in 
der FuldischeuMark sind etwa 50 bekannt, worunter 30 Wüstungen, 
westlich davon in Nassau 10. Hier sind sie besonders an den Hängen 
und Ausläufern des Vogelsgebirges und der Rhön und reichen vereinzelt 
bis gegen Main und Rhein hin (z. B. Meerholz = Marddis und Voll- 
raths = Volradcs). Ostwärts zieht von der Rhön aus ein Streifen gegen 
den Thüringer Wald, setzt sich fort zum Frankenwald und über 
Helmbrechts ans Fichtelgebirge bis in die nördliche Oberpfalz. 
Meine Quellen reichen aber nicht aus, um deren Zahl verlässig be- 
stimmen zu können ; es mögen im ganzen nicht viel über 100 sein, in 
der Oberpfalz allein etwa 30 (darunter viele jüngere, wie Görglas und 
Höflas). Die abgegangenen sind nicht zu bestimmen ; doch darf deren 
Zahl da, wo die jüngere Schicht häutig ist, wohl als ehedem ziemlich 
groß angenommen werden. Sonst besitzt Bayern keine; denn Schlipps 
(bei Freising, 850 Slipfes) und Kaps, die man schon als solche ange- 
sprochen hat, stehen zu vereinzelt, als daß es zulässig wäre, an Ellipse 
zu denken. Kaps genannte Orte gibt es in Bayern überdies acht in 
den verschiedensten Gegenden, ein Umstand, der eine Beziehung des 
Namens auf ahd. kapuz (Weißkraut) gewiß wahrscheinlicher macht. Zu 
bajuwarischem Gebiet ist aber noch Osterreich zu rechnen; im Erz- 



Digitized by Google 



Die sogenannten elliptischen Ortsnamen. 367 

Herzogtum Niederösterreich haben wir im sogenannten Waldviertel 
ein weites Gebiet mit den zum Teil recht ansehnlichen Orten Göpfritz 
(Gotfrids), Siegharts (Sighartz), Rudmanns (Rudtnars), Pertholz, Hör- 
manns, Dietmanns, Gerungs, Raabs (Ratgoz) u. a., die teilweise sogar 
slavisiert wurden: Humpokc = Humpolds. Die Steiermark weist 
ebenfalls etliche vereinzelte auf Utsch « Ittes), Hörgas « Herrn) bei 
■ Gratwein a. d. Mur, Rötz (?). Ob und wieweit Tirol hierfür heran- 
gezogen werden kann, erscheint mir noch nicht spruchreif, wenn auch 
Namen wie Götzens, Fritzens ein gar sehr deutsches Gesicht zeigen, 
allein solche wie Mieders, Igls, Fulpmes, die man vielfach als elliptisch 
erklärt hat, sind noch viel zu wenig von zweifellos romanischen (wie 
Pians u. dgl.) geschieden und scheidbar, als daß ein sicheres Urteil 
möglich wäre. — Außerdem kenne ich auf deutscher firde noch drei 
Jjandstriche, in denen unsere Namen inselhaft mitten unter lauter an- 
ders gebildeten auftreten: in Württemberg steckt in den bis zu 600 Meter 
aufragenden Höhen des Welzheimer und Löwensteiner Waldes etwa ein 
Dutzend von zum Teil ins 11. und 12. Jahrhundert zurückreichenden 
(Theuerz = 1085 Tittrzis, Jux, Bubenorbis, Weitmars, Rienharz, Manolds 
u. a.). Sodann eine kleine Gruppe im Gl atz er Becken (Reinerz = Rein- 
Jtfirds, Rückers) und endlich — hier bin ich nicht ganz sicher, da ich 
die örtlichen Verhältnisse zu wenig kenne — scheinen bei Königsberg 
in Ostpreußen Namen wie Fritzen, Seepothen, Petermanns u. ä. auf 
gleiche Bildungsart einen Schluß zu gestatten. Besonders hervorzuheben 
dagegen ist das auffallende Fehlen solcher Ortsnamen im Schwarzwald 
und Wasgenwald, im Schweizerischen Alpenvorland, im Böhmerwald, 
Erz- und Riesengebirge, wo doch zumeist die gleicheu Besiedelungs- 
verhältnisse anzunehmen sind. 

Auf nichtdeutschem Boden findet sich noch ein Landstrich, der in 
überraschender Weise genitivische Namen in ziemlich großer Zahl und 
fast reindeutscher Form bietet: es ist der Nordwesten der Pyrenäcn- 
halbinsel; hier gibt es ein Reinerz wie bei Glatz, ein Allariz, Ses- 
nandes, Rabotes, Gondrame, Arnufi, Gualtares u. a. m., so daß man fast 
glauben möchte, ein galizisches Allgäu vor sich zu haben. Wir stehen 
hier aber auch auf dem Boden des alten Suevenreiches, das von den 
mit den Vandalen weiterwandernden Sueven — welchen Stammes ist 
unbekannt — gegründet, um die Mitte des 5. Jahrhuuderts dort blühte; 
auch den heutigen Bewohnern des alten Galaecia soll man die Bei- 
mischung germanischen Bluts recht wohl noch anmerken. 1 

Man ist versucht, bei einem Uberblick über die Verteilung der 
elliptischen Ortsnamen die Frage aufzuwerfen: Sollte denn nicht deren 
Gebrauch auf irgendwelchen Zusammenhang schließen lassen? Ist es 
wahrscheinlich, daß in weit entfernten Gebieten unabhängig voneinander 
Teile eines großen Volksstammes eine so eigenartige, auffallend über- 

» Bis auf Philipp II. schalt man sie los Suevosos. Sie bauen auch Dinkel wie 
die Schwaben auf deutachem Boden. 
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einstimmende Benennung ihrer unter gleichheitlichen Umständen ent- 
standenen Wohnorte finden und anwenden? Meines Wissens ist dar- 
über noch nie eine Vermutung aufgetaucht außer einer gelegentlichen 
Bemerkung in einem Aufsatze von L. Zapf in der Beilage zur Münch. 
Allg. Ztg., 1902, Nr. 92, S. 149, der sagt: «Die Ortsnamen mit dem pa- 
tronymischen s (nach obiger Darstellung eine ganz falsche Auffassung) 
sind die südlichste Ausstrahlung altthüringischer Seßhaftigkeit im Norden 
des Fichtelgebirges». Tch bekenne, daß ich diesen dunklen Satz nicht 
recht verstehe; sollte aber damit etwa gemeint sein, daß die alten 
Thüringer soweit nach Süden vorgedrungen sind, als die Rodenamen 
reichen, so dünkt mich dies recht zweifelhaft. Im Hinblick auf den 
altsuevischen Boden Spaniens und das schwäbische Allgäu liegt es 
vielleicht am nächsten, in der Bezeichnung eines Ortes durch den Genitiv 
des Besitzernamens altschwäbischen Brauch zu vermuten, den von den 
Sueven etwa während der Zeit, da diese am Main und Thüringerwald 
saßen (3. Jahrhundert), ihre chattischen und thüringischen Nachbarn 
annahmen. Die gesondert liegenden Gruppen von Rodenamen müßten 
dann als Schwabenkolonien aus späterer Zeit gefaßt werden, was bei 
denen in Osterreich, bei Glatz und sogar bei Königsberg durchaus kein 
Ding der Unmöglichkeit wäre. Doch salvo meliorel 
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Bei der Seltenheit hennebergischer Dialektgedichte aus früherer 
Zeit dürfte die folgende Probe aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts 
gewiß einiges Interesse beanspruchen. Wir verdanken ihre Erhaltung 
dem um die hennebergische Geschichtsforschung hochverdienten Mag. 
Christian Juncker (1668 — 1714), der von 1696 — 1707 Konrektor des 
Schleusinger Gymnasiums und mit einer Amtmannstochter aus Suhl 
verehelicht war. Juncker, ein äußerst fruchtbarer Schriftsteller, hinter- 
ließ unter anderem ein fünf bändiges Werk «Ehre der geforsteten Graf- 
schaft Henneberg», welches leider Manuskript geblieben ist, da die fürst- 
lich sächsische Zensur die Drucklegung des von Loyalität triefenden 
Buches wegen einiger anstößiger Stellen vereitelte. 

Die Gothaer Staatsbibliothek besitzt eine Abschrift der «Ehre», dazu 
einen Folioband cCollectanea ad Historiam Hennebergicam» Chart A. 666. 
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Auf fol. 388 dieses Samraelbandes findet sich nun das oben erwähnte 
Suhler Dialektgedicht über die Schlacht bei Höchstädt und Blendheim 
1704, in welcher bekanntlich die vereinigten Bayern und Franzosen unter 
dem Kurfürsten Max Emanuel und Tallard durch die Reichstruppen 
unter Prinz Eugen und die mit Deutschland verbündeten Engländer 
unter Marlborough eine entscheidende Niederlage erlitten. Auch das 
fränkische Kontingent, zu welchem die Grafschaft Henneberg gehörte, 
hatte an der ruhmreichen Schlacht teilgenommen, und zu Ehren des 
freudigen Ereignisses wurde am 5. Oktober 1704 ein feierlicher Dank- 
gottesdienst in der Suhler Stadtkirche abgehalten. Es hat einige Wahr- 
scheinlickeit für sich, daß das unten mitgeteilte Gedicht bei der welt- 
lichen Siegesfeier, die sich an den Gottesdienst angeschlossen haben 
wird, vorgetragen wurde. 

Wir geben den Wortlaut nach dem Original der Gothaer Hand- 
schrift, die zu unserm Zwecke von Herrn Oberlehrer Dr. Rückert in 
Gotha noch einmal verglichen worden ist. Eine phonetisch genaue 
Niederschrift läßt sich für die damalige Zeit natürlich nicht erwarten. 
Es ist auch zu vermuten, daß der Abschreiber, der dem Herrn Ma- 
gister zur Seite stand, und der die Aufzeichnung besorgte, nicht im 
Hennebergischen beheimatet war. Die Schreibung ist hie und da un- 
deutlich; namentlich hat man öfter die Wahl, ob große oder kleine 
Anfangsbuchstaben gemeint sind. Unter dem Text finden sich zahl- 
reiche Anmerkungen, meist Übertragungen in die Schriftsprache. Wir 
bezeichnen diese Anmerkungen zum Unterschied von unsern eigenen 
durch ein nachgesetztes (J.). Der Text lautet: 



Ein Suhler Bote referiret das am 13. Aug. 1704 bey Höchstadt 
und Blinden zwischen denen Alliirten und Franzosen und Bayern 

gehaltene treffen. 

1. Gutta tagck, üh lieba leutla! hüert mich a, bas ich erzehl, 
Ganze kam voll neüa sacha breng ich, honnert taused el 
Will ich aus der neüa Zeiüng (bann üh lust hatt) eüch zumeß, 
Aber aach, bas regt a billig, des auslacha niet vergeßl 

2. Denckt, der General der Tallard, der's commanda hoet geführt, 
18 vom Prenz Eügenießa onn vom Marlbraw ageschmiert, 

Süh honn öll die Oflfacirer tued geschmeßa onn besiegt, 
Wär nürz doa gewast der Viellarsch 1 , hätt he aach en Scheinger 8 
_ kriegt. 

> Villars, französischer Feldherr, der im Vorjahre bei Höchstädt mit Glück ge- 
fochten hatte. 

* Schillingen m. Weiterbildung von Schilling; so nannte man n. a. im Ans- 
hachischen früher eine kleine Münze im Wert von 3 Kreuzern ; es scheint im Text An- 
lehnung an «Schelle» = schallender Backenstreich vortuliegen. «Schillinger» im Sinne 
von «Rutenstreich» war vor etwa 50 Jahren auch in Hildburghausen gebräuchlich. 

I 
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3. Tallards onn des Bayerforsta sei Soldata hatte sich 

Noah bei Hochstädt onn bey Blenda hergestallt ganz ordentlich. 
Glait 1 me's, doa woer Lacha theüer onn ich daecht, bu wil's nu nauß? 
Denn der Bayer onn der Tallard sacha bie der Henger aus. 

4. Es warn Bayer onn Franzosa off die siebezcktaused Maa, 
Hatta goer za hüscha Klaider onn aach Sammetshosa na 2 
Aber bie die Büßa knallta wurn die Hosa goer za eng, 

Daß ma net amoehl a büersta 5 kont durchs Neestel-Loch 4 gebreng. 

5. Doa reents Kugel, daß ntirz braazelt 5 , onn viel taused Million 
Hieb onn steech wurn dahn Franzosa onn den Bayern par raison 
In die Wampe nei gestoißa, daß die Söölza 6 onn der Mäh 7 
Drom römb fuhr, es woor a Waasa 8 , ach! ich ka's üh net gesäh. 

6. Onner deßa most der Tallard mit seim' alla Kopf abey; 
Heh wär zwoer gern ausgareßa, aber es kont net gesey. 

Denn der Prenz von Heßa-Caßel kriegt en bie der Weind beim Uhr, 
Onn he wost, off mei treü, selber niet, bas üm doa witterfuhr. 

7. Doa sach ich die arme Bayer es bie die Mazzpeppa 9 steha, 
Onn die Franzleüt wollten ömmer bie süste witter haiwarts geha. 
Aber sü wurn brav zaschmeßa, onn weil 's doch die Nueth derheischf. 
Ansa giengs-beym staab a laab- 10 , drauf in die Donau, daß nürz 

drei8cht. 

8. Honuert Bern 11 ! Bas gabs für Hennell Bas gabs doa für Capriol! 
Ich daecht: O üh arnia Schelmat Franzmal Bayer! biesta toll? 



» glait > glaubet mit frank.-thuring. Umlaut. 

* so deutlich statt aa «an». 

» büersta = Schweinsborste (J.). 

* Neetelloch = mit Metall eingefaßtes Loch zum Durchstecken der Schnürnadel 
u. dg), beim Schnüren. 

* bratsein, auch th dring. = sahireich und geräuschvoll fallen, prasseln: «jetzt 
hat s aber tüchüg gobratselt», z. B. beim Kegelspiel. 

* Sülse w. = Kaidaunen, Eingeweide. 

* Mäh = Magen. 

* ein (^tolles) Wesen. 

* «als wie die Maszpeppen», dieses Wort vielleicht vom Schneidergewerbe her 
genommen: «Maßpoppe* (J.). Sollte nicht eher an das J-ubat Mazse «dünner, kraft- 
loser Osterkuchen der Israeliten» su denken sein? Der Ausdruck ist hierzulande 
wohlbekannt. 

14 beim Staub auch Laub = bei «lern durch die Hitse entstandenen Staub gab 
es auch schützendes Laub, Deckung — hier ironisch von den Fluten der Donau gesagt. 

» Hundert Birnen! eine Interjektion der Verwunderung (J.) — gegenwärtig nicht 
mehr gebräuchlich. 
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Ich maynt goer, der bües Fahl 1 reth üh, bas wollt üh im Waßer thu? 
Pfackt* eüch lieber, benns eüch müglich, witter hai nach Frank- 
reich zu! 

9. Aber ja wohl flanzatappa'l es gieng verzig öls die qver; 

Doa gabs ausbeüt, geld onn klaider, onn die schönsta besta pferr, 
Onn bas gabs doa für Carratha 4 ! Bas gabs doa für hüscha Mild! 
Hab ich doch aach all mei Laatha* (: bie mei Eller 6 selber sät :). 

10. Noch kei schönner Mäd gaseha! Aber bie giengs weiter zu? 
Ach der gute Bayer Churforst, der verfuhr ball goer die Schuh. 
Bie der bües Laim 7 gieng he durich, öminer nach den Bayer Lann, 
Onn he hatt süst niß zum vorthel es en ganza Wäh 8 voll schann. 

11. Bie wörds nu noch weitter gennie, bann erst König Joseph körnt? 
Bann der Marlebrow die harpffe noch a moehl van neüa stömmt? 

Sengt Eügenius den Trippel 9 , ansa gehts nach drey oa vier 

Bleibt vom tanz, ü guta Bayer, on ü Gückel 10 , trefift die thür! 

Ein Vergleich der mitgeteilten Sprachprobe mit der heutigen Mund- 
art von Suhl tut dar, daß die letzten zwei Jahrhunderte im Lautstand 
und Satzbau keine wesentliche Veränderung gezeitigt haben. Das aus- 
klingende «a» statt des heutigen d (Leutla : Leutle) ist vermutlich bloß 
ein Verlegenheitsmittel, um das unbestimmte halbdumpfe e zu be- 
zeichnen. Im Wortschatz sind allerdings eine Reihe von Ausdrücken 
als veraltet bez. ausgestorben namhaft zu machen, so «Matzpeppa», 
« Hon nert Bern», «Flanzateppa», «Bües Laim >, «Trippel». Im allgemeinen 
war jedoch der Wortlaut des Gedichtes bei dem neuerdings in einem 
geselligen Verein erfolgten Vortrag allgemein verständlich. 

1 der böse Fahl (Fael) = Valant, Teufel. 

* so deutlich au lesen; doch wohl Schreibfehler für «packt». 

1 «Vox deridendi i. e. Narrenspossen» (J.). Unter «Tappen» versteht man be- 
queme Hausschuhe. 

« Carrete, it. span. carreta «Wagen». 

* Lebtage. 

• Großmutter. 

» Der böse Lahme = hinkende Teufel (?). 

• Wäh = Wagen. 

9 «Trippel = S — 4 oder •/« Takt, in welchem die französischen Menuetts gesetzt 
sind. Referent mag aber wohl sogleich Hein Absehen auf die vier capita haben: 
den König Joseph, den Prinz Louis von Baden, Prinz Eugenius und duc de Marle- 
brow» (J.). 

" Gückel = Hähne (Franzosen). 
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Deutsches Partizip auf -ing. 

Von Konrad Hentrich. 



Eine auffallende Bildung ist die im Thüringischen und auch Anders- 
mitteldeutschen vorkommende Verbalform auf -ing. Sie wird meist in 
adjektivischer Bedeutung gebraucht und als Adjektiv empfunden (z. B. 
nordwestthür. wjjhnfrk = böse, zornig), wenngleich sie ohne Zwang in 
jedem Falle partizipial aufgefaßt werden kann; in einzelnen erhaltenen 
Wendungen ist sie durchaus Partizip (z. B. nordwestthür. mit läaxnine 
muule = mit lachendem Munde, asznjpe nuseerygc = Schwindsucht); zu- 
weilen erscheint sie als Gerundium (z. B. nordwestthür. jm pljntsmjnn 

— im Dunkeln). Was ist sie nun grammatisch betrachtet? Sie ein- 
fach als Partizip erklären und so mit dem englischen Partizip auf 'ing 
auf eine Stufe stellen, wie H. Zschalig in «Bilder und Klänge aus der 
Rochlitzer Pflege», Dresden und Leipzig 1903, S. 9 und 10 tut, geht 
nicht an. Denn beide Bildungen unterscheiden sich in dem wichtigen 
Punkte, daß die englische Verbalform ein reines Partizip ist, das die 
Endung unmittelbar dem Stamm anfügt, die deutsche aber vor der 
Endung ein unorganisches n aufweist. Dieses n veranlaßt Oskar Philipp 
in seiner Besprechung des Zschaligschen Buches (Zeitechr. f. hd. Maa., 
Jahrg. VI, Heft 3/4), den verbalen Charakter der -»«^-Bildungen fallen 
zu lassen und in ihnen erstarrte Kasus obliqui von Adjektiven auf -ig 
zu vermuten. Ähnlich hatte schon Fedor Bech in seinem Aufsatz über 
Frauenlob, Germania, Bd. 26, S. 274, nach einer Betrachtung der mittel- 
deutschen Formen auf -ing gesagt: cAlle diese mundartlichen Kürzungen 

— blickening, glumening, glüening u. s. f. — sind hervorgegangen aus 
den vollständigeren Formen blickendic, glumendic, glüendic». Und er 
fügt hinzu: «Selbst im heutigen Dialekt sind derartige Wortformen 
noch nicht ausgestorben, z. B. drining, dübening u. s. f.». Bech ist an 
anderer Stelle einer anderen Lösung der Frage sehr nahe gekommen, 
wie wir weiter unten sehen werden. Verweilen wir aber zunächst ein- 
mal bei seiner hier wiedergegebenen Ansicht. Ich würde bei einem 
Zugrundelegen von adjektivischen Formen wie glüendic nicht von 
«vollständigeren Formen» reden, auch nicht von «erstarrten Kasus 
obliqui». Zutreffender dürfte sein, daß jene Endung ic wich vor der 
Endung -ing, die, bei der häufigen attributiven Stellung des Partizips 
mit dieser Endung, schließlich als Adjektivsuffix empfunden wurde. Es 
bedürfte dann nur noch der Ausfall des d nach n einer Erklärung. 

Es möge, so überflüssig es vielleicht ist, an dieser Stelle festgestellt 
werden, daß die Partizipialendung -anti wohl über -enti >> -inti >■ -indc 
zu 'ingc, -itig werden konnte. Beispiele für inti, -inte, -inta sehe man 
bei Graff, Ahd. Sprachschatz, Bd. 2, Sp. 1141. Die Erscheinung inde 
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<C ipe ist spezifisch mitteldeutsch, vgl. mhd. slinden ]> nhd. schlingen, 
mhd. rinde > nordwestthür. rjyn = Rinde. So besteht die Gleichung 
md. Verbalendung -ing = nhd. Partizipialendung -end. 

Aber es gibt bessere Lösungen der Frage. Da die Schwierigkeit 
gerade in dem n liegt, so ist mit seiner Erklärung die Lösung gegeben. 
Woher kommt es? Sehr nahe möchte hegen, es als nach Analogie der 
Verben mit stammhaftem oder verbalbildendem n, die regelrecht ihr 
Partizip auf n-inde bildeten, vor die Partizipialendung aller Verben ge- 
treten zu erklären; dieses Eindringen hätte stattgehabt, sobald man 
unter dem Einfluß jener Verben, deren Anzahl größer war als heute, 
als Endung nicht mehr -inde, sondern -nimle empfand. Ein zeicheninde 
hätte bald ein *zeigeninde, leheninde ein *legeninde, segeninde ein 
*sägeninde, rägeninde ein *regeninde hervorrufen können. Dies wäre 
der Anfang gewesen, und die Bewegung wäre immer stärker geworden. 
Betrachtet man, wie zuweilen eine auf ein kleines Gebiet beschränkte 
Erscheinung alle benachbarten Kreise in ihren Bann zwingt (vgl. den 
Sieg des ic bei den reduplizierten Verben im Hochdeutschen, des 
bei denselben im Nordwestthüringischen), so würde eine solche Tat- 
sache nichts allzu Außerordentliches haben. Indes ich glaube diese 
Lösung ablehnen zu müssen wie die erste. Es gibt eine dritte, und 
diese ist die richtige! 

Die mitteldeutschen Verbalformen auf -ing sind aus einer 
Verschmelzung von Gerundial- und Partizipialform entstan- 
den. Die neue Form vereinigte die bisher getrennten Funk- 
tionen des Gerundiums und Partizips. Zu dieser Auffassung war 
ich gelangt, noch ehe mir die einschlägigen Arbeiten Bechs und Be- 
haghels Besprechung derselben bekannt waren. Bech kommt in der 
Tat diesem Resultat sehr nahe (vgl. F. Bech, Beispiele von der Ab- 
schleifung des deutschen Partizipium Präsentis und von seinem Ersatz 
durch den Infinitiv, Programm Zeitz 1882), aber er zieht die letzte Kon- 
sequenz nicht; einmal, weil er in dieser Schrift die Formen auf -ing 
nur zum Beweise einer Frage, die freilich mit der unseren unlösbar 
zusammenhängt, heranzieht ; und dann, weil er sie ja, wie oben gezeigt, 
nur als «unvollständige» Formen gegenüber den «vollständigen» auf ic 
auffaßt, mit ihnen also abgetan zu haben glaubt. Aber die Lösung 
der Hauptschwierigkeit finden wir schon bei ihm : Er gründet die -ning- 
Formen auf die gegenseitige Verwechslung von Infinitiv und Partizip 
(a. a. 0. S. 13), die tatsächlich die Erklärung für das Eindringen des » 
an die Hand gibt. Freilich, richtiger dürfte sein, zunächst von einer 
Verwechslung des Gerundiums mit dem Partizip zu reden. Ich stelle 
mir diese Erscheinung so vor: Ursprünglich standen lebenes (Ger.) und 
lebendes (Part.), lebene (Ger.) und lebende (Part) nebeneinander. Der 
geringe Unterschied der Formen führte ein Vertauschen derselben her- 
bei, so daß das Gerundium auch labendes, das Partizip auch löbenes 
lautete. Die Füreinandersetzung der obliquen Kasus hatte zur Folge, 
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daß auch die Rekti vertauscht wurden, so daß löbent auch Infinitiv, 
leben auch Partizip sein konnte. Dies Wechselverhältnis mochte noch 
begünstigt werden dadurch, daß zuweilen nach dem Infinitiv-w ein ab- 
schließendes t sich entwickelte, so daß auch rein lautlich ein Infinitiv 
lobent entstand, von dem dann regelrecht das Gerundium lebendes ge- 
bildet wurde. 1 So war ein Durcheinander der Formen eingetreten, und 
die Empfindung für das reine Partizip und seine Bildung war ge- 
schwunden; vorhanden aber war das Bedürfnis nach einer klar und 
ausdrücklich die Partizipialfunktion bezeichnenden Verbalform, zusammen 
mit der Erkenntnis von -indc als des Partizipialsuffixes, das sich ja 
auch noch in erhaltenen stehenden Wendungen als solches zeigte. Man 
sagte der lebene man. Dem Sprachgefühl fehlte etwas, und es bildete 
lebeninde man. 

Diese neue Form, die ihrer Bildung nach etwas vom Gerundium 
hatte, nahm dann neben ihrer Geltung als Partizip auch die Funktion 
des mehr und mehr verschwindenden Gerundiums auf. 



Grerandialpartizipien auf -ing im NoiflwesttMmgisclieiL 

Von Kourad Hentrich. 

Im Anschluß an meinen Aufsatz über das Partizip auf -ing gebe 
ich im folgenden die Gerundinipartizipien, die im Nordwestthüringischen 
des mittleren Eichfeldes heute noch vorkommen, soweit ich sie bisher 
gesammelt habe. 

twmivk \ noch iu frasmive } ultsier H^ = Schwindsucht. 

f'dämjpk im Fahren. 

fl'isaniyk fließend. 

futdnißk faulig. 

i i' rltfnjtjk übrig. 

f/cenjyk im Gehen. 

luilnittk heulend, weinend. 

Iiodniyk haltbar. 

kljjnigk glühend. 

kratstnjtfk unbeholfen gehend. 

kruuxm'iok kriechend. 

1 Die rein lautliche Entwicklung dieses t ist für Behaghel, Litbl. f. gerraan. u. 
roman. Philol., 1882, Sp. 413, das wesentliche Moment für die Vertauschung von 
Infinitiv und Partizip. Ihm kommt also dieser Wechsel im Gegensatz zu der obeo 
ausgesprochenen Annahme vor dem Wechsel von Gerundium und Partizip. 
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läxmipk lachend, jn läxjnjge muule mit lachendem Munde. 
laamnjpk lebendig. 
laufdnpjk im Laufen. 
Ifptfpk im Liegen. 
päsmjpk passend. 

plpits.mjffk noch in jm pljnt&nfrh im Dunkeln. 

plimdm'iyk blutig. 

raanjyk regnerisch. 

riiihnjyk zu Pferde. 

ruHXjiiii/k riechend. 

swaamnjfjk schwebend. 

swaarnjyk schwärend. 

swiimlnitfk schwindlich. 

ateenjgk im Stehen. 

treenjpk verdreht, drehkrank. 

tcdätslnjifk watschelnd. 

tceeniyk von Ferkeln gesagt, die abgewöhnt werden. 
wäklnjyk wackelnd. 



Schnellet', Christian, Innsbrucker Namenbuch. Innsbruck, Wagnersche Uni- 
versitätsbuchhandlung. 1905. XI und 256 S. 8». 

Der bekannte Tirolor Ürtsnamenforscher bat sich nun aucb im Gebiete der Ge- 
schlechtsnamen versnebt und in seinem Innsbrucker Namenbuch die Familiennamen 
von Innsbruck bearbeitet. Kr entnimmt sie dem Kinwohnerverzeicbnis der Stadt 
unter Weglassung dessen, was cdunkel und zweifelhaft» ist. Das Buch verrät selbst 
verständlich auf jeder Seite den Kenner und Fnchmnnn und ergänzt teilweise das, 
was seinerzeit A. Heint/e in seinen «deutschen Familiennamen» als Lücke schmerz 
lieh empfunden, der S. 82 das Fehlen der wünschenswerten Unterlagen für die 
Charakteristik der hajuwarischen Naraengebung bedauert. Außer den Namen des 
Adreßbuches sind solche von alten ausgestorl)enen oder jetzt verzogenen Geschlech- 
tern aufgenommen und besonders 'durch einen Stern) gekennzeichnet. Aber gerade 
hier vermißt man ungern nähere geschichtliche Angaben über das erste Auftreten 
der Geschlechtsnamen in Innsbruck, über die ältesten Namen, über alte Formen 
von Namen u. s. w. Wie weit das S. IV genannte «Bürgerbuch» zurückreicht, weiß 
ich nicht, aber selbst wenn es erst im 16. Jahrhundert beginnen sollte, müßte doch 
manch nützliche Aufklärung daraus geschöpft werden können. In der Zahl der be- 
nützten Ilülfsmittel (S. IX f.) fehlt außer Tobler-Meycrs «deutschen Familiennamen 
von Zürich und der Ostschwei/», die in mancher Hinsicht hätten vorbildlich sein 
können, vor allem A. SocinB vortreffliches Mittelhochdeutsches Namenbuch: und 
von Frtrstemann ist dem Verfasser, wie es scheint, die zweite Auflage nicht zugäng- 
lich gewesen. 




wütend. 



*//»/27& sehend. 
zftsjnjyk im Sitzen. 
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Die Einteilung ist die auch Bonst übliche. Voran stehen die von alten Per- 
Bonenbezeicbnungen hergeleiteten Gesch lochten amen. Hier ließe sich natürlich über 
gar manches rechten, allein es ist zuzugeben, daß des Verfassers Ableitungen meist 
gute Gründe für sich haben. Nicht wahrscheinlich will mich bedünken 8. 4 Bar- 
tholomäus > Bartsch (besser wohl bert), 8. 34 Dagizüo > Theisl (besser Mat- 
thias): S. 5 Dominicus > Mangott wird erst S. 64 durch Doininicotto verständlich*; 
8. 42 Hauber ist statt aus Gawibert viel eher aus Hugubert entstanden, wie zwar 
vielleicht auch (S. 53) manches Huber, aber kaum ein altbayr. Hueber. Rauch 
(S. 51) vom Stamm hroc herzuleiten mag noch hingehen, aber die Rauchberger 
und Rauchenacb wanter verdanken sicher ihrem Hof an einem der vielen 
Rauchen-berge und an einem Rauchen -schwand ihren Namen. Trager 8. 84 
geht nicht auf einen Personennamen zurück, sondern ist mhd. trager Vertreter, 
Vormund. 8. 91 zvbel ist kein erweisbarer Namensstamm. Auf S. 94 bringt ein 
Anhang eine Hypothese über die Prothese eines * bei manchen Namen; hier 
möchte ich doch dem einen Fragezeichen noch etliche hinzufügen. Wie in der 
Urzeit bei stoßen und nach dem Verfasser auch bei sprechen und springen (?) 
soll an eine Anzahl mit einfachem Konsonanten anlautender Namen ein « getreten 
sein, so daß also aus einem Lumprecht ein Schlumprecht, aus Ramm Schramm ge- 
worden wäre. Und das wohl noch im Mittelalter. Nimmermehr! Betrachtet man 
die angeführten Namen näher, so lassen sie sich — außer etwa Schmatt und 
Schwott, die überhaupt nicht deutsch klingen — recht gut aus unserem sonstigen 
Namenschatz herleiten. Schnaufert wäre zu dem bei Fürst* 1, 1352, angegebenen 
Stamm mot, snud zu stellen, Schmerold, Schmarl und Schmatz zu Smaro (ebdt. 
1349), 8chnatz ist Verkleinerung von Snato oder Snaro (ebdt. 1350), Schweiß 
scheint ans Swid-zo zerdehnt oder ist Übername, s. Socio 8. 448, 8cbragl ist etwa 
cder am Schrack» = Fels, Schramm einer mit einer Schramme; der Schmutz ist 
ein verkleinerter (nach 8. 201 fünffach vertretener) Schmuck > Smttkizo (vgl. Heintze* 
8. 238), also das Gegenteil von dem, was er auf den ersten Anblick scheint; und 
schließlich der so «altdeutsch» aussehende Schlumprecht heißt richtig Schlump- 
recht (von schlumpen = nachlässig sein), eine Bezeichnung, die auch heute noch 
ganz wohl verständlich wäre («das ist ein arger Schi.»; vgl. Namen wie Glaub- 
recht n. a.). So zerrinnen alle «prothetischen «». 

Noch einige aufgelesene Kleinigkeiten aus den übrigen Teilen seien erwähnt. 
S. 112 ist gesagt, daß die Endung -hammer «nur in seltenen Fällen» das bekannte 
Werkzeug bedeute, aber ein Beispiel fehlt Die Zuhülfenahme eines Lesefehlers 
(n für u) zur Erklärung des Namens Knoflacb aus Chuoflach (8. 117) ist gar zu 
kühn und seltsam. Die Namen haben doch gelebt, vollends zu der Zeit, da das 
Schreiben noch nicht verbreitet war! Man ergänze in solchen Fällen einfach den 
Artikel mit einer Präposition zur Ortsangabe: der am Knoflacb, wie man in Ober- 
deutschland ja noch sagt: der im Hof, der am Ort, der zum Tobel u. ä. Der Stuiber 
S. 153 ist kaum in Stuben, sondern an einem der vielen Stuiben (Staubfä)le) zu 
Hause, und der Übel her S. 160 paßt nicht zu den hohen Herren, den 7 Kaisern 
und 7 Königen Innsbrucks, denn er hört zu schlecht. Die Etymologie von 8ennen 
steht nicht fest, aber die auf S. 179 gegebene (von casinarius) halte ich für ausge- 
schlossen. Wurst (S. 1?2) ist ein altbeliebter deutscher Name (vgl. Hans W.) und 
seine Zusammensetzungen sind gleichfalls nicht selten; warum soll der Würstl(e) 
«durch mundartliche Aussprache des schließenden t aus Würtele differenziert» sein? 
Was soll in dorn von Pelzed stammenden Pelzeder der Pelz zu schauen haben? 
Der erste Teil ist sichtlich Personenname. Lam ich nicht (210) ist — Verlaß mich 
nicht und entspricht schwäbischem Laminit. 

Zum Schlüsse noch zwei je eine Namengruppe umfassende Bemerkungen. Bei 
den von Ortsnamen abgeleiteten Personennamen ist meist auch der Ort angegeben, 
nach dem die Benennung erfolgt sein kann: Gsaller- aus Gsal im Vintscbgau u. e. w. 
Wenn aber bei Namen wie Fulterer, Hartler, Reiter, Santner, Torgier, Wielander, 
Zimmerer u. a. auf ebenso benannte Höfe verwiesen ist, so ist damit für die Er- 
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klärung des Personennamens nichts getan; denn das sind ja die Personennamen 
selbst, die als Hauenamen auf den Hof abertragen sind. Vollständig an die un- 
richtige Stelle geraten sind eine ganze Reihe von Namen vor allem in Nr. V. Die 
Birnbaumer, Buchauer, Dannbauser, Haslacher, Haberleitner — und noch weniger 
die Buchinger, Eichinger, Koggenhofer — u. v. a. sind nicht nach Pflanzen, die 
Eisenbach und Eisenberger nicht nach dem Metall benannt, sondern nach ihrem 
Wohnort, ein Hopfner oder Weixenbauer nicht nach dem Hopfen oder Weiten, 
sondern nach »einem Beruf; und wenn die Ableitung den Sokopf von einem Haus- 
achild richtig ist, dann gehört der Name (S. 192) so wenig xu den «Körperteilen» 
gestellt, wie die Sternbach und 8ternberg (S. 197) zu den Himmelserecheinungen. In 
diesen Fallen wäre also eine schärfere Sonderung am Platze. 

Diese Ausstellungen können aber das Urteil Ober den Wert des trefflichen 
Büchleins kaum beeinträchtigen. Seine Ausstattung ist gut, der Druck sauber und 
klar; an störenden Druckfehlern bemerkte ich nur wiederholt Andresen, dann S. 17 
hyperkoristisch, S. 59 robar; die S. XI halte ich auch für einen Druckfehler. — 
Möge das Buch bei dem immer steigenden Interesse an unserer Namenwelt die ihm 
mit Recht gebührende Verbreitung finden I 

Memmingen. Julius Miede! . 



Mitteilungen. 

Im Oktober d. J. hielt Herr Direktor Professor Dr. Brinkmann aus Hamburg 
in der zu Bergedorf abgehaltenen Versammlung des Vereins für Vierländer 
Kunst und Heimatkunde einen Vortrag über die Frage: Ist es Aufgabe <les 
Vereins, den vierländiechen Sprachschatz xu sammeln? Auf seinen An- 
trag wurde von der Versammlung des 324 Mitglieder xählenden Vereins einstimmig 
beschlossen, den Vorstand mit den Vorarbeiten für diese Aufgabe xu beauftragen. 
Herr Direktor B. begründete seinen Antrag durch den Hinweis auf die ungenügende 
Beachtung des Vierländischen in dem Richeyschen und dem Schtttzeschen Idiotikon 
und durch den Nachweis, daß viele mit der Tracht, der überlieferten Kultur, dem 
Gerätewesen u. s. w. verknüpfte Ausdrücke schon nahe daran sind, der Vergangen- 
heit anheimzufallen. Vielleicht wird Herr Direktor B. die Güte haben, uns ge- 
legentlich über Plan und Fortschritte der Arbeit an diesem erfreulichen und nach- 
ahmenswerten Werke näheres zu berichten. Lz. 



Der im Monat Oktober 1905 in Kassel begründete Verein zur Erforschung 
und Pflege der hessischen Mundarten (s. Zeitschr. d. Allg. D. Sprachvereins, 
Jahrg. 20, Nr. 11, Sp. 349) betrachtet als Feld seiner Tätigkeit den Regierungsbezirk 
Kassel und die angrenzenden Gebiete, soweit letztere für das Verständnis der hes- 
sischen Mundarten in Betracht kommen. Der Verein bezeichnet als seine vornehm- 
lichen Aufgaben: ■ 

1. Die Erforschung der hessischen Mundarten sowohl in bezug auf ihren Laut- 
stand, als ihre grammatische Bildung und ihren Wortschatz; 

2. die Festlegung der Grenzen der einzelnen Mundarten und Untermundarten; 

3. die 8ammlung eines hessischen Idiotikons; 
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4. die Aufzeichnung der Ortenamen im weitesten Sinne unter möglichster Her- 
anziehung archivalischer Quellen; 

5. Sammlung der Erzeugnisse mundartlicher Dichtungen aus Hessen und den 
angrenzenden Gebieten; 

6. Pflege dieser mundartlichen Dichtung durch Anregung zu Vorträgen u. dgl. ; 

7. Aufstellung einer, die lautlichen Schattierungen der hessischen Dialekte 
möglichst getreu wiedergehenden Lautschrift auf phonetischer Grundlage, unter tun- 
lichster Vermeidung von Unklarheit und Haarspalterei - und Bemühung um Ein- 
führung dieser Lautschrift. 

Der Verein beabsichtigt, im Winterhalbjahr monatlich eine öffentliche Ver- 
sammlung abzuhalten. Darin soll stattfinden: 

1. Ein wissenschaftlicher Vortrag; 

2. Erörterung wissenschaftlicher Fragen aus dem Gebiete der hessischen Mund- 
artenforschung; 

8. Vortrag mundartlicher Dichtungen und Besprechung solcher. 

Daneben wird der Verein Fragebogen ausschicken und Sprachproben einziehen. 
Zur graphischen Darstellung der gewonnenen Ergebnisse will er sich der sogenannten 
(Thudichumschen) Grundkarten bedienen. 

Von der Herausgabe wissenschaftlicher Publikationen muß der Verein bei der 
Geringfügigkeit seiner Mittel vorderhand absehen und sich auf gelegentliche Ver- 
öffentlichungen in schon bestehenden Zeitschriften beschränken. 

Der Vorstand ist übrigens willens, dem Verein vorzuschlagen, nicht bei der 
Erforschung der Mundarten stehen zu bleiben, sondern sich auf das Gesamtgebiet 
der hessischen Volkskunde auszudehnen. 

Kassel. Brunner. 



C. F. Winter'sche Buchdruckerei. 
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Titel nnd Inhalt des VI. Jahrganges I 



Vom 1. Januar 1906 ab 

erscheint: 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten 

im Auftrag des Vorstandes des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins herausgegeben 

von 

Otto Heilig und Philipp Lenz. 

Vierteljährlich ein Heft im Umfang von 6 Bogen. 

i 

Preis für den Jahrgang 10 Mk. 



Carl Winter'« Univereitätsbuchhandlung in Heidelberg. 



Soeben ercehienen : 

Sprache als Schöpfung und Entwicklung 

Eine theoretische Untersuchung mit 
praktischen Beispielen 

vcm 

Dr. Karl VoOler 

« o l'roffüj-or an <ler Universität Hci<lc)lx:rg. 

(Jeheftet i Mk. 

„Als ich in der api il-numiiRT dieser Zeitschrift Voülers idealismus und 
)>osilivismus besprach, gab ich zum Schlüsse dem Wunsche ausdruck. V. möge 
.seine diesen klären und vertiefen. Dies ist nun in dem vorliegenden buch- 
lein in weit gründlicherer weise geschehen, als ich, um es offen zu gestehen, 
zu hoffen wagte. Ich stehe nicht an, diese neueste schrift des heidelberger 
gelehrten als einen der bedeutendsten der neueren versuche zu erklären, 
die grundprohleme der Sprachwissenschaft zur lösung zu bringen. Des 
Verfassers Irische art wirkt recht wohltuend gegenüber dem autoritätsglauben, 
w ie er in unseren lagen einerseits in der «positivistischen» Sprachwissenschaft, 
andererseits in der psyehulogie üblich ist, und auch derjenige, der V.'s 
anschauungen nicht durchaus teilen kann, wird dankbar sein für die reichen 
anregungen, die das vorliegende hüchlein bietet .... 

Wenn ich diese besprechung hier abschließe, so soll damit nicht ge- 
sagt sein, dali der inhalt des V. "sehen buches erschöpfend wiedergegeben 
wäre; es wird eben jeder, der sich für die grundprohleme der Sprach- 
wissenschaft interessiert, gut tun, dieses buch selbst zu lesen und zu 
durchdenken." Arthur Buchenau in Die Neueren Sprachen. 

Gotisches Elementarbuch 

von 

Dr. Wilhelm Streitberg 

Professur d«-r v«rnl Sprnchwisxenschafl mul «lc^ Siinnkril un .1er Universität Munster I. Vf. 

Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 

(ieheftet 4,80 Mk. In Leinwand gebunden 5,60 Mk. 

Aus dem Vorwort: l>en zahlreichen Freunden, die »ich die erste Auflage 
des gotischen Eleuientarhuchs erworben hat, glaube ich nicht besser danken 
zu können, als durch sorgsame Nachprüfung des grammatischen Stoffes und 
eine systematische Ausgestaltung des ursprünglichen Planes. Wohl ist der 
Charakter des Kuchen nicht angetastet worden, doch wird man fast auf jeder 
Seite die bessernde Hand spüren. 

Ganz neu geschrieben winde die Einleitung: sie ist bestrebt, in über 
sichtlicher Form zu bieten, was zum historischen Verständnis der gotischen 
Bibel von nüten ist. Auch die drei ersten Kapitel der Lautlehre, sowie »ler 
Abschnitt über die Spiranten erscheinen in umgearbeiteter Gestalt. In der 
Flexionslehre war das Augenmerk hauptsächlich auf die genauere Feststellung 
der belegten Formen gerichtet. 

Neu ist auch die Syntax. Wahrend sie sich in der ersten Auflage damit 
begnügte, die Ergebnisse der wichtigsten Arbeiten in knapper Form zusammen- 
zufassen, versucht sie jetzt den W'tus zu gehen, den vor siebzehn Jahren 
nieine Untersuchung über die perfektive Aktionsart im Gotischen eingeschlagen 
bat. Doch wie hier ist die methodische Anschauung dieselbe: die Abweichung 
des gotischen Texte- von seiner griechischen Vorlage bilden die Grundlage 
der Darstellung .... 
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Carl Winter's Universitatsbuchhandlung in Heidelberg. 



Soeb°n erschien: 

Lateinisches etymologisches 

Wörterbuch 

von 

= Dr. A. Walde, 

a. o. Prof. an der Universität Innsbruck. 

Lieferung 1—8 (A— tueor). 

Das Werk wird ungefähr 50 Druckbogen umfassen und in etwa< 
10 Lieferungen von je 5 Bogen zum Subskriptionspreis von 1,50 M. für 
die Lieferung ausgegeben. Nach Erscheinen der Schlußlieferung wird 
der Preis um >/» erhöht. Das Manuskript liegt vollständig vor. 

Positivismus und Idealismus in der 
Sprachwissenschaft. 

Eine sprachphilosophische Untersuchung 

von 

Karl Voßler, 

a. o. Professor an der Universität Heidelberg. 
1904. 8°. VIII und 89 Seiten. Geh. 2,80 M. 

Die philosophischen Grundlagen zum 
„süßen neuen Stil" 

des 

Guido Guinicelli, Guido Cavalcanti und Dante Alighieri. 

Eine Studie 

von 

Karl Voßler. 

1904. 8 ft . VIII und 110 Seiten. 3,60 M. 

Wortbildung und Wortbedeutung. 

Eine Untersuchung ihrer Grundsätze 

von 

Jan von Rozwadowski. 

1904. 8°. 109 Seiten. 3 M. 

Das Wesen der sprachlichen Gebilde. 

Kritische Bemerkungen zu Wilhelm Wundts Sprachpsychologie 

von 

Ludwig Sütterlin, 

a. o. Professor an der Universität Heidelberg. 
1902. 8". 192 Seiten. Geh. 4 M. 
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